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U n t er/u cku n ge a 
Über das Holz Und die Kohl'e, 
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'eber die Structur des Holzes find Teit Greew 
vod Malpigtii nur wenige zufa mm en hängen <le 
UoterruchuDgen angellellt worden. Die Botanik hat 
feitdeo) grofse Fortfchritte gemacht, und wir ha- 
ben eine bewundernswürdige Menge fogenannter 
lWDi>r Pflanzen, die ia andern Welttheilen eiuh^i. 
nifch find, kennen gejernt; die WiJTenfchatt der 
Pflanzeookonooiie (economic vdgetale) iU aber nur 
Wraig vorgefch ritten. Man Areitet noch über den 
Umlauf des Üaftes in den Pflanzen , und kennt die 
kmt\. A. PbfCk. B. 45. St. 1. 1. i8i3' 8i' 9' ^ 
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ürfadfeD des AnfleigeDS deiTelbco nur aut eiae läir 
uovoHkommeQe Art. Das fpeciHfche Gewicht di 
feften Theile, welche das Gerippe der Pflanze bil- 
den, ifl noch aiibeltannt , mititia auch das Verhält- 
niTs, worin diefe Theile zu den tropfbaren und de» 
elaftifch-flüffigen Theilen der Pflanze nach Ver^ 
fchiedenheit der Jahrszeit HeliD. DaTs beim Vei 
kohlen von fiauntfiämmen das Gerippe des Holzes 
in der acFanglichen Geflalt zurückbleibt, iR eine bi 
wundernswiirdigeErfcheioung, welche man ebenfalti 
noch wenig beachtet, und nocii nicht erklärt hat, 

Dafs ein aus Tlion gebildetes GeläTs im Töpfer-« 
ofen hart und fprode brennt, fchwindet und fein« 
anfängliche Geftalt behalt, iä leicht erklärt; di« 
Hitze treibt das WaOer fort , welches den ThoBt 
indem es dieTheilchea entfernt hielt, weich uni 
formbar machte. Sollte üch nicht die Verwaad' 
lung des Holzes in Kohle durch einen Ihi 
liehen Hergang erklären laiTen? Entweder ifl die 
Kohle fchon ganz gebildet im Holze rorliandeii| 
oder das Holz wird in dem VerkohlungsproceOi 
zerfetzt, und die Kohle entAeht aus allen, oder 
aus einigen der Grundfloffe delTelben. l& es aber 
nicht otfenbar unmöglich, dafs die Griindnoffe ei> 
nes Fellen Körpers von einander gefehieden werdeaj 
können , ohne dafs die Gelialt des Körpers zerftörl 
wird? Wir werden in diefer Abhandlung feiiDf 
dafs das fpecif. Gewicht jeder Holzart fehr nahe 
dalTelbe mit dem der Kohle diefes Holzes iR ; eia 
Umftand , welcher der Hypothefe voa der Einerlei- 
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heit diefer beiden Körper einen gewifleo^Srsd von 
Wablich PI DÜchkeit giebt. 

Ich bia aut- die UntiTfuchung der Structur des 
Uolftes durch meine calorimetrilchen Verluche ge- 
fShrt worden '), bei denen es Üch fehr bald zeigte, 
dals. Dm zu genügenden Refultaten über dieWär- 
memeDge zu ft<'''"igeD, welche Cch beim Verbren- 
'ßen verlchiedener Arten von HdIk entbindet, eine 
{enauere Bekannifchaft mit dem Hol^e, ais wir bis 
yaxt hatten, unentbehrlich Tej. Ich ting damit an', 
du fpecifilche Gewirht der feften Theile aufzu* . 
fliehen , welche das Gerippe dej Holzes ausmachen, 
um daraus die Mi'ngp von Saft oder von Waller, 
welche Holz unter verlchiednen Umfcänden enthalt, 
SU befiinmien. Da ich bemerkt hatte, dafs IVhr 
duQOe Hnbeirpähne oder Bänder von Holz, die 
noch voll Saft oder mit Wiilfer ftark gefchwängerC 
find, lieh in weniger als einer Stunde, ohne dafs das 
Hol« irgend eine andere Veränderung leidet, voll- 
JcoinmeD auitrocknen lallen, in einer Darre, die bis 
n eiuer Wärme geheizt ift, welche die des kochen- 
den Walfers urnSoF. ÜbertriÄt.fo habe ich mich in 
nieiaeo Verfuchen Itets folcher durch den Hobel ge- 
bildeter Bänder der votlchiedaen Holzarten bedient. 
1. Specif. Gewicht der fefien T/ieiie der Holzartsa. 

fleh hng diefeVerfuche an mit Lindenholz, weil 
DB eioem fehr feinen und gleichförmigen G«- 
A 2 
: 



It^ltch« min in dem vathvrgflheudtö Bande diersr Ao- 
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webe i{l. Dünne mit dem Hohel gebildete Baader 
diefes Holzes hatten im Monate Januar in eioefn 
Zimmer, wo die mittlere Temperatur 46" F- (7j°C.) 
war, nach acht Tagen den hygrometrirchen Zullaad 
der Luft angenommen. Von diel'eo Bündem wur- 
de ein Gewicht von 10 Gramme in einem porcel- 
Fanen Teller auf dem Eii'enblech einer grofsen 
Darre (dans une grartde 4tnve de töle) gefetzt, 
und 2 Stunden lang in einer gleich mäfsigeo Hitze' 
von a45° F. (ii8i"C0 erhallen, bis ihr Gewicht, 
welches von Zeit zu Zeit unierfucht wurde, Geh 
Dicht mehr verminderte. Sie wogen nun 8,iai i 
Gramme. Wird das Feuer gehörig regiert, fo be- 
halten Ge bei diefem völligen Austrocknen ihre 
Farbe unverändert, und es entlieht nicht der mia- 
delte brenzlirlie Geruch , der eine anfangende Zer- 
felzung ankündigt. Setzt man die Spahne in diefem 
Zullande an die freie Luft, fo nehmen Ge allmälw 
hell das vorige Gewicht wieder an. 

Um das fpeciüfche Gewiclit diefes Holzes zu 
linden, l^am es darauf an, das Holz in diefem Zu-' 
flande völliger Trockenheit nicht blos in der Luft,' 
fondern auch in Walter abzuwiegen , und zwar auf 
eine folche Art , dafs das Walfer in alle Zwifcheö- 
raume deß^elben hineind ringt. Um diefes zu he- 
werkitelligen , erhielt ich WalTer aus der Seine eine* 
Stunde lang im Kochen , und nachdem es auf diefe 
Art ganz luftleer geworden war , that ich die völlig, 
trocknen und abgewogenen Bänder hinein, und 
kochte fte darin eineStunde lan^ Das HoU wurdo 
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aitn fpeclfifdi fchwerer als das Waffer, und fank 
daria zu Boden. Als das WafTer unter beAäodigero -^ 
Umnlhrea bis 6o° F. (i5,5 C.) erkaltet war, brachte 
ich die Holzbander in ein cylindril'ches Glas von 
bekaonteoi Gewichte, welches uater einer der 
Schalen eiaer guten hydroItatiTchen Wage an ei- 
nem feidoea Fadea hing, und im Waffer fchwehte, 
Hier land ßch ihr (relatives) Gewicht gleich zfi^J 
Gramme. Sie hatten aitb int WalTer 8,iai — a.63i 
= 5,47 GratDine an Gewicht verloren» und to viel 
wog folglich das Wafler, welche» mit den Feiten 
Theilen der Holzrpähne einen gleichen Raum ein- 
Dafam. Dieles giebt das l'peciiit'che Gewicht der fe- 

fien Theile des Lindenholzes cleich-r:^ ■= i ,iH4G, 

*> 5,47 I 

bei einer Temperatur von So" F. (15,5° C.) *). 4 

Man wird fich vielleicht verwundern, dafs die 
feQen Theile eines To leichten Holzes, als Liöden- 
boli, faft um die Hälfte fpeciafch-lchwerer als WaC- 
fcr Und. Noch mehr wird man indek überralcht 
werden, zu Enden, dals das fpecitifche Gewicht der 
feOen TheiU aller Holzarten fehr nahe daffelbe iO, 
fb dafs man" fich des Gedanltens nicht erwehren 
Itsna, die hohige Suhüanz fey ia allen Holzarten 
^ und diefelbe, lö wie die SubÜanz der Knochen, 

•t Will mao mit auf das Gamd.i d« Luft fehn. wolchedi» 

'Spühoe beim Abwiegen in dor Luft aus dsr Stelb drück- 

uad dm uogefdhi Rou M^I nenigni aU <Ua dei Wif- 

d- i. -j 3^ 0,007 Grammo bulragen mochte, fo 

lr«|nif; ihr Guwirlit im leeren Räume S.rjo Gitmiae und 
ihr ipetj. Gewicht 1,4803. Gr. v. it. 
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welche das Gerippe der Thiere bilden, in «Um 
einprlej ift. 

Ganz auf diefelbe Art, wie mit: dem Lindtfii» 
holze, Itabe ich nämlich diefe Verfuche mit Pappel- 
höh (peuplier), Birkenholz (bouleau), Fichten* 
holz (fapin) , Ahorobolz (erable), ßüchenhola 
(h^trc), ßünemhoiz (orme) und Eichenholz (ck. 
ne) wiederholt, und folgende Rerultate erhalteo: 

Der fsßen lliiila 

HollM 






» 





GenicbE 


der Uolzba 




ind.Lürt.nichdeinßt 




im Winter 


D « D..re 

vollkom 




Slubs gele- 


me» trok- 




gen falttBD 


ken genor 
den w.ren 




Grifflina 


Gramme 


P>pp«Iholi 


lO 


8,045 


Lindenholi 


10 


8,1" 


Birkenhol» 


IQ 


S,f6. 




lO 


iMl 


Aborahotz 


ID 


8.>37 


Buchenholi 


10 


8 144 




lO 


S.'fio 


Ekh»nliob 


lo 


8.356 


Ein Kubik«. 


IreiDfisWa 


ITer POB II 



n W.ffrr 



>.65i 



.905 
,5= C. Wiime 



1-4854 
i,4S46 
'.4847 
r.46a. 
1.4599 
>,S:R4 
i,5>S& 

'>ä:?44 

«iep igJisGr« 



*ar4) 



So.11 
50,41 



Man fleht, dals das fpecif. Gewicht der feftcM 
Theile, welche das Gerippe dierer Hülzer au 
cheD, lo nahe in allen dalTelbe ift, dals (ich viel 
leicht dia Uifache der kleinen Verfchiedenheite« 
der fVeruItate diefer Verluche in den Verfucheil 
felbft aufÜnden lielse, ohne rlal's wir eine weleob- 
liehe Verschiedenheit der Subltanz des Holzes in 
den einzelnexi Holzarten anzunehmen brauchten« 
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Kohlen, welche fie geben, wenn Ge mit 
aütbigen Sorgfalt verkohlt werden, iind nicht merk- 
lich verfchieden, uod alle trockne Holzarten geben 
nogeCihr diefelben chemiCchen Producte, wenn man 
Ge auf gleiche Weife behandelt. Diefes find un- 
ftfeitig gute Gründe für die Vermuthung, dafs die 
Hobrubltanz in allen Holzarten 'ein und diefelbe il[. 
Doch ich will mich hier nicht damit Terweilen, 
ilieie Frage zu verhandeln, fondern vielmehr einen 
andern nicht weniger interelTanten Punct aufzuklä- 
ren Tuchen, der uns noch genügendere Refultate 
geben wird. 

1. Menge des Safiej und der Zjift in dem Halt 
, der Bäum». 

Greew und Malpighi haben unsLufigefafse 
(Trache'es) in dem Holze kennen gelehrt, Ware in 
diefen wirklich Luft enthalten, foniiilstene, meinten 
mehrere Fhjßologen, auf die benachbarten SafthaU 
teodeaGefafse einwirken mit einer nach der Wärme 
und demfiarometerltande lieh verändernden Sp.an- 
nang, und diefe Einwirkung könne dazu beitra- 
gen, den Saft in Umlauf zu fetzen. Aus diefem 
Gelichtspuncte w^rd es interelTant, dieyerhÜltnifs- J 

mälÄige Menge diafer Luft nach Verfchiedenheit 
der Jahrszeiten und der Ilrnüände kennen zu ler- 
nen. Und wenn man damit andere gleichzeitige 
Er&;heinungen zufammen nimmt, fo lälst fich dar- 
aus vielleicht über einen der dunkelften Theile der 
Oekonomis der Pflanzen Licht verbreiten. 



[ 8 ] 

Nachdem ich das Fpecif. Gewicht der fefien 
Theile' des Holzes kfiiDeii gelernt hatte, war M 
nicht Tchwer das Luftvoliimea zu bellimmen, n;d- 
ches ip den Getäfsen des Holzes enthalten ift. Ich 
liefs (am 6. Sept. 1812) aus der Mitte des Stamm« 
einer jungen Eiche, die in voller Vegetation ge- 

.AaadeQ hatte und kurz zuvor gefüllt worden war, 
einen 6 Z<^ll langen und etwas über 1 Zoll dit^keU 
Cylinder herausarbeiten; dielerwog voll Saft tSi,S^ 

' Grnmine. Uiu das fpecif. Gewicht deffelben za fin^ 
den, bediente ich mich einer andern Methode; als' 
dpr Abwägung in Luft und in WafTer. Ich tsucbttf j 
ihn unter Waller in einem cylindrilcheiiGefarse, daf~ 
ein wenig gröl'ser alserfclbfi und ganz mit WalTerge- 
fü)h war, mitGewolt unter, und wog, wie vielWaffer 
er herausgedrückt halte. Diefes betrug iBÖ.Sy Gram- 
me, und fo viel Wafl'er nimmt einen Raum von 
g.'^ogS KubikzoII ein. Folglich wog ein Kubikzolt 

diefes Holzes ■ ■■■ ' ■ ^ = "q.i34 Gramme, und d» 

fpecil. Gewicht dellelben war 

Ich liefs darauf den Cylinder in ein 6 Linim 
dickes Ttret verwandeln und daraus ^o fehr dünae 
Bänder hobeln, die zufamnien genommen ig,g \ 
Gramme wogen. Nachdem Ge auf der Darre ht& 
362° F. (laS' C.) Wärme vollkommen ausgetro'ck- 
net waren, betrug ihr Gewicht nur noch t2,4S 
Gramme. Das Holz, mit dem ich diefen Verfüch 
gemacht hatte , enthielt alfo auf i2,,^5 Gramme ieß« 



5. Verhältnifimäfiige Meng« von Safe und Luft in 

•inent Baujne tfinCert und Sommers, und in ver- 

fcltiednen Theilen eines Baums zu einer Ui Zeit, 

Ich Uefs am aoden Januar «iiefes Jahrs in mei- 
nem Garten zu Auteuil eiae zS'bh Zo]ä\in^e Linde 
fallen, und mitten aus dem ätamm, 3 Fuf« über A^t 
Erde, ein Stück Holz herausfcbneiden. das mit ^aft-j 
erFullt und davon wie ilberfchwemmt war. DM; 
fpec. Gewicht delTelben betrug 0,71)681, und es wog 
davon i KubikzoU 15.7Ö8 Gramme. Von diefem 
Holze trockneten 10 Graaime Bänder auf der Darre 
bis 2U einem Gewichte von ^{,72 Gramme ein. Aus 
diefen Dati& ergiebt Geh, za Folge derfetben Be- 
rechnungsart wie zuvor, dafs dieiesHolz aus fol- 
genden Gemengtheilen dem Haume nach beftand: 

Hok o,a5353 Rnumtheilea 

Saft 044549 

Luft o,3ou()8 



Am 8. Septbr. wurde aus einer andern Linde 
von demfelben Alter, die in deni[elben Garten ge- 
wacbfen war und in voller Vegetation itand, eben- 
falls 3 Fufs über der Erde ein ähnliches Stück Hols 
lierausgeCchnitteo. Das rpeciHIche Gewicht diefes 
Stücks war o,7583o, während das im Januar aus 
einer gleich alten Linde genommene Holz ein fpecif. 
Gewicht von 0,79581 gehabt hatte. Es trockneten 
i4,iy Gramme Holzbäuder, die ich aus diel'em 
Stücke erhielt, auf der Darre bis zu einem Ge- 
wictite von 7,35 Gramme ein, woraus fich fol- 



■ 

s 
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gende GemengtheÜe diefes Holzes dem Kaume nach 
•rgflbui; 

HoIe o,a64Sg 

Saft 0,36546 

Luf t 0.56965 

Aus diefen Vcrfuchen rch«iat zu iolgen , dafs der 
Stamm eines Baums im Winter mehr Saft als im 
Sommer, und im Sommer mehr Ltift als im Winter 
enthält. Wir werden aber fogleich fehn, dafs der 
Saft in einerlei Baum und zu einerlei Zeit lehr un- 
gleich vertheilt iß, und dal's man üch daher mit foU 
chen Folgerungen nicht übereilen darf. 

Es wurde aus der letztern Linde ein Probe- 
Hück aus einem Afie genommen , der 6 FuTs Über 
der Erde aus dem Stamme abging, und 3 Zoll im 
DurchmelTer hatte; und zwar am untern Ende des 
Alles. Das fpecif. Gewicht diefes Stückes betrug 
0,70201, alfo bedeutend weniger als das dei Holzes 
aus dem Stamm. DieFes überrafciite mich; noch 
weit mehr gerieth ich aber in Verwunderung, als 
ich das junge 3 Jahr alte HoIe wog, welches ich aUs 
■dem obern Ende delTelben Afles, wo es nur i Zoll 
dick war, hatte Tchneiden laH'en; das fpec. Gewicht 
delTelben betrug OfSSz^o. Es betand lieh lolglich 
viel mehr Saft und weniger Lult in dem Holze, wel- 
ches das obereEnde des Altes ausmachte, als in den 
untern dem Stamme näheren Theilfn des Altes, 

Als ich die jungen diefsjährigen Triebe diei'es 
und andrer Bäume verfchiedener Art uaterluchle, 
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fand ßch imiDer das fpec. Gewicht des jungen HüIzm 
grüfser als Jas des älteren. Ich erkläre mirdiefes aus 
der grütsern Menge des Snfles in dem jungen Holze. 
Das ("pec. Gewicht des Eichenholzes von die(eni Jähre 
fand ich i,i653o, und das des dieüjährigeo Rüllern- 
bolzes 1,105'jo, airogryfser als das des WalTers. Auch 
finteo diefe SchüHe, wenn niao Rinde und Mark 
wegaiainit, im WaOer Ichnell zu Boden , während 
älteres grünes und l'aftyolfes Holz diefer Bäume auf 
dein W'alFer fchwimmt. Eine Thatfache, welch« Für 
die Naturtoricher wichtig ifl , die lieh mit der Phy- 
fiologie der Pflanzen befchät'tigen. 

Ich war begierig die JVurzeln derfelben Linde 
in diel'er HinGcht zu uuterfuchen. Sie harte x Zoll 
im DurchmelTer, und ihr fpeciürches Gewicht land 
ßch o,8o5a7, folglich grölser als das des Holzes aus 
dem Stamm , über kleiner als das des Holzes aus 
den oberen Enden des AAes. Es trockneten 20,^8 
Gramme Holzbänder, die ich aus diel'em Wurzel- 
liiicke erhalten hatte, auf dem Ofen ein bis zu ei- 
nem Gewichte von iu,ä5 Gramme. Folglich beftand 
et aus folgenden Gemengtheilen dem Räume nach: 

Holz 0,38775 

Saft 0^37358 

Loft 0,33867 



Ich ßelle die Refultate diefer 4 Verfuche , wel- 
che ich an demfelben Tage (S. Sept.) mit verfchie- 
deneo Theiten derfelben Linde aogcllellt habe, und 
des mitten im Winter mit U9I2 einer gleioh alten 
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Linde g«tnacblen Verfudu, in der Colgendeo T«-' 
Üel zulaaimea: 



IplUli 



[~«u> der Worsd 



^^ J >ii) dem S(*B 



»-Stfl 



(rfUUi 



L AOe J^ ob.a 
lo.Jui., ant d Stamn 



Cüdiieb itm IbwM 


UoU 


S.ft 


O.J877S 


•.STSS« 


o.a&»S9 


o,36i*6 


«.aä-<3 


o.>7i'3 


«■i5S« 


o^^Sf^i 


0.05^5 


0.44*49 



•,*67T4 
«,J7oi5 
«».50098 



Um tl«a A^ern mit dem SpUnt eines Stamme» 
zu vergleichen, liels ich aoi 11. Se[>tea)ti<!r aus «• 
nem KoUppet Rüdercholz , da« von einem grolieo 
un lo. April gefälltea Buume herrührte, zwei cjtio- 
drifche Siürke fchneidcn. Das HoU war nicht 
trocken, und ich taod das rpecififche Gewicht des 
Kernhokes 0,98261 und des Splintes 0,8176^. Es 
wunderte mich, das Kernholz mehr roll Saft oder 
WalTer zu finden, als das Holz derfelben Art bei 
voller Vegetation. Man könnte hierauf die Ver- 
IDUthung gründen, der Saft fey in den Bäumen 
nicht in Gefiifsen oder Rübren mit Wänden , die 
Tur ihn undurchdringlich find, eingefct-lüOen. Vier- 
zig Bänder aus dem Kernholze gbrchnitten, wogen 
luratnraen 16,^7 Gramme, und nacli^vüllig«m Aus- 
trocknen auf der Darre to,53 Gramme. Die vier-' 
zig Bänder aus dem Splinte hatten ein Gewicht von 
i6.(j7, und nach völligem Austrocknen von 11,99 
Gramme. Daraus ergeben Qch folgende Gemengt 
theile dem Räume nach : 

HÜileruboU I Holz I Sjft I Luft 

tu* dem Kerne I o.ijieaa o,5io55 o.»3"3 
«a( <l«ra Spliai | a.SSsS^ | 0133994 1 o.S^o^a 
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Der SpÜnt des Kiinernholzes fcheint alfo weniger 
hobige Theile und befonders weit weniger Saft al» 
das Kernholz delTelben Stamnies zu enthalten ; 
doch wäre es wohl möglich, daf», da der Baum 
fchon vor beinahe 5 Monaten gefallt worden war, 
der Spfint nur ftärker als die Ttieile in der Mitte 
ausgetrocknet würe. 

Ich i^erlalTe hier diele Untetfuchnng, und über- 
laDe es denjf nigeo , für welche die Oekonomie der 
Pflanzen luterelTe hat, lie weiter lu verfolgen. Mit 
der grül'stenFi-eude würde ich ein nur zu lange ver- 
ttachUitÜgtes Feld eodlicb angebaut lehn. 

4. Menge des Waffers in Höh, das dem An- 
Jcheine nach trocken iß. 

Holz ifi ein hygrorDetrifcher Körper, und ent- 
hält, wenn es mit der Atmofphäre in freier Ver- 
bindung ftehl, immer eine bedeutende Menge Waf. 
fer, welche indels mit der Temperatur und der 
Feuchtigkeit der Luft Och verändert. 

Um diefen WalTergehalt im Eichen/iolse mit 
dem bei voller Vegetation zu Tergleichea , liels ich 
aus einem eichnenKniippel von Sj Zoll DurchmeiTer, 
der 18 Monate lang an der Luft gelegen hatte, ein 
Stück herausfchneiden, deflen Grundfiäche etwa* 
über einen Quadratzoll und delTen Länge 6 Zoll be- 
trug. Es warfehr gutes Brennholz und fehlen recht 
trocken su feyn. Das fpecifil'chq Gewicht deCTelben 
fand fich o,8o3.57 , und es wog davon ein KubikzoU 
i5,93g Gramm«. Beim Austrocknen auf einer 
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Darre vermioderte fich das Gewicht. von 
dem, die ich aus diefem HulzAiick erhalten hatte, 
von 17)9 ^'* ^^ '^'7 (^r^iDiie. DieFes gefund^ 
und dem AaTcheioe nach völlig trockne Eichenholz, 
wie man es in den HoizhÜt'en grofser Stödte gleich 
zum Breoaen lieh eignend zu kaufen pSegt, ent- 
hielt allb auf i3,7 Gramme Holz (aus dem fidi, 
ohüe es zu zerfetzen , kein Wafler weiter fondern 
liefet 4,a Gramme Waffer, oder in loo Gewichts- 
theilen 76 Theile Holz und a4 Theile WalTer. Es 
beftand folglich , wenn man diele Refultate mit de- 
nen des ui>igeD Verftichs zufammenftellt , aus fol- 
genden Gemengtheilen , dem Räume nach: 
diefes trockne Eichenholz In 

Eichenholz voller Vegetation 

Holi o4oifi6 OjSg^äS 

Saft o,i89Öa o,36iza 

Luft o,4oSTa o,345z5 



Wenn man Holz mehrere Jahre lang an einem 
recht trocknen Orte , gei'chützt gegen Regen ,• auf- 
hebt , Ib kann es fo ßark austrocknen , dafs 
es in luo Theilen nur noch 12 Theile WalTer auf' 
8ä Theile Holz enthält. Wir werden aber bald 
fehn , dab keine eiazige Holzart an der Luft je ei- 
nen höheren Grad von Trocknifs annehmen kann, 
wegen der hygrometrifchen Eigenfchalt, dieses ioi- 
mer behalt. In dem Eichenholze, welches 18 Mo» 
Data an der Luft gelegen hatte, befand lieh noch 
etwas über die Hsifte des Saftes, den es bei voller 
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VegeutioD estliielt. Ans der Verglodton^ da 
Uengr der («'ften Tbeile , wddt« in eioeria Ktc^t, 
I. B. in eiotfRi KubikzuH, des irocknen oed ii«s fii- 
fcfaen Hi.Ues vorfaondeQ Cnd, l?r»t üdi Sodea. 
vi«l <läs Genppe des Holzes Telbä bcän TfAnea 
verliert. Mio G«bt stu der ^-'rnrmfrrTwug, 
da{s dif-rer Verluii uidtt vSlUg a Procaat vw 
gaazen Räume beträgt. Bed«iiii aiaa, wie 
die lineare ürÖUe iU, die der Kubikvi»sd 
fo uDÜeiräcbtlidieD Tfaetls des gaiuea 
eatrpricht, und daü in den Holzarten mi 
bl'em die hygromeUiTcbe Wirkung üdi r <J fwq lt di 
uidera »l» nacfa renkrediter Kicfatung »tf diefie F»> 
fem äul&ert, to übetQeht man, wamm diefe Wir» 
kuog DBch der Lange derfelbe« ganz aamaklldi 
ißf wie uns diefes die Ei tabrung, beCooden mUati* 
Mrten mit geraden FaTern, JebrL 

5. Menge des H^afferi, trelek*t *uJ7«r tfoehtet BmU 
atis der Luft an fieh ziekt. 
Dafs die HolikohJ« mit »ielet Begierde Fradw 
tigkeit aus t) er Luft an lieh lieht, war feit langer 
Zeit bekannt. Die folgenden Verfuche bewnfen, 
dab vülÜg auagetrocknotes Hola diere Eig en fdia ft 
in einem auch viel büheren Orade be&tzt, 

Sie Wurden mit 9 rerfcbiednpn Art^n einbeimi- 
fcber Holzarten angeß^Ilt, und zwar mit dünnen 
Hobellpähnen odef HoUbandern, die UDg'e'Eibr 5 
Zoll in der Lange und 6 Linien i» der Ereile hat- 
twj. "Um Geber zu fcyn, diele Kolzbänder auf ei- 
Annil. U. PfajCk. B «. Si. t. ). rgrS- "Si. ». ß 
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nerlei Grad roo Trockenheit zu bringen, TcbwÜn- 
gelte ich fie zaetCt »üUig mit Watr», iDclem ich üv 
zwei Stunden lang in kochendem WalTer erhielt. 
Dana trocknete icli He auf einer Darre, erK a4 
Stunden lang bei einer Temperatur von 5o° F. 
(ay-J' C.) und darauf bei einer Warme voa 127!° G, 
Sie wurden nun genau gewogen , blieben (es war 
der I. Februsrj 24 Sfuuden laag in einem grolsen 
Saale bei einer uDveründerten Temperatur von 45 
bis 46' F. Cjf C.) frei an der Luft liegen, und 
wurden dann zum zweiitn Male gewogen. Folgen- 
des waren die Refultate. 





Wogea Gramme 


EntblBilen 


xilglich i» 




fuim Uer- 


34 Slunden 


euuo r»\\ 




flolMnen 




nachher m e. 


GovrichwtheUen 




a. d. Duce 


SHle».7j°C. 


Hob 


•WäSttt 












P«ppRlboli 


5,53 


4.4S 


80,55 


"a.45 


Liadenholz.vri? 










cideiXifclil. 










ver«ibeiiet 


5-^8 


6,40 


i*.So 


17 Ja 


— e'lne. 


S,59 


6.47 


83,Si 


.6.09 


BäcbBahoU 


7.'» 


8.6a, 


S>44 


18.56 ' 


Birkenhola 


4.4" 


5.47 


So.6a 


-9.5« ■ 


Fichtenholü 


S.4« 


6.äD 


8»,47 


17.5» 


Eütteraholx 


5.87 


7."6 


81.98 


i8.(.a 


EichenhoU 


646 


7.95 


81,47 


'8.55 




4,76 


5.85 


81.37 


)8,&S 



Die Holzbänder blieben noch 8 Tage in dem Saals 
liegen ; anfangs nahm ihr Gewicht noch etwas, 
doch nur lehr wenig zu , und nachher vfiHoren fia 
jedesmal etwas an Gewicht, wenn die Temperatuc 
des Saals Über 46- F, (7^^ C.) flieg. 
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lA VtA di&e Holi£>icd«r in eia^^ v.nt^^^^h»» 
Norden ^eimm Smbe bis «,uw 5. N%w 
liegen, deren TeoiperJtur d^nuU mchi^vMn^ 
Tage Ung Sa- F. (ii|^ C^ mit wenii: \'oräiul<»iunj( 
war 9 und wog fie dann nochmals. In der t*\il(;<ru« 
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den Tafel TiDd die RefDltate dieTer in drei vet- 
fchiedoen Jahrszeiten gecMcfaten Verfaclie zaGim- 
meugeUellt : 



HoIzarisQ, 


weUfa« in dSmiM S-oJeni «n <)n Lutt llgan. 

eolbiell» fotgeude l'focer.B in Wiffer 
irnSomm» bei im HeiLfl bei [im Wütet bat 

6a°P.(,6',°C. ;i=F.(n|'C.j|4i°F (," C.) 


hindaohoU 


6,»i n.35 
7.7Ä "."4 
8,97 ".16 
8.86 i...a 


'9-55 
• 7.50 
•6.64 



Hieraus zeigt Geh, dab Holz, welches sn freier 
Luft liegt, im Soniiner wenigltens noch ein Mal lo 
viel Wafler als im Winter enthält. Soll es Geh 
aber mit dem bygroinetrifclien Zultande der Ln& 
fchnell in Gleichgewicht leteen können, fo muFs 
es in fehr dünne Hobelfpahae verwandelt fpyii, 
welche eine fehr groEse Oberfläche im Vergleich ' 
mit ihrer MalTe habett; fonTt verändert (ich diefer 
ZuTtand der Luft früher, als die Luft aut das Kofi 
ihre ganze hygrometrifche Wirkung herrorzubrin» 
gen vermag. , 

Eine intereffarite Frage wird durch diefe Ver- 
fuche nicht beantwortet, welcher hygrometrifche 
ZuAand des Holzes nämlich als der letzte und blei- 
bende zu betrachten Tey, in dem üch z. B, ein 
grofser 180 Jahre alter Salken, der gegen Regen 
gefchützt gelegen hat, befinden roüTste. Ich be- 
nutzte die Gelegenheit, welche mir das Eiareifsen 
eines alten SchlolTes in meiner Nachbarichaft gab> 
diefe Frage zu beantworten , und liels aus dem In- 
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Bern eines dlcJcen eichaeo Saiken, der liber i5a 
Jshre in dem Balkenwerke des G«bätidc9 gewefea 
war, ein vollkommea vohl etiialteDes Slüdc her- 
ausCchnetdec. Das fpecitifche Gewicht deOelbea 
war 0,68337, und es wog dafoo eia KutikzoU 
i3,53 Oramint. Vierxig Baader, die daraus mit 
dem Hobel gebildet waren , wogen zurammeo )i,.f 
Gramme, nod nach vülligeai Austrocknea la einer 
Darre 10,3 Gramme. Diefes Eichenholz enthielt 
d<ber dam Räume nach on 

HoIb 0,39794 Theile 
WalTer 0,07105 
Luft o,53ozo 
In uoferm Klima enthält alfo das Holz aus det 
Alitte eines grolsen Eiclienbalkens , der über ein 
Jahrhundert gegen Regen gefchützt gelegen hat, 
noch ungefähr 7 Procent feines Raums an WälFer, 
and über die Hälfte leines Raums nimmt die Lufc 
dn. Berechnet man diefes in G ewichtst heilen , fo 
zeigt Och, da& dasWalT^jr in runder) Zahlen 10 Pro-? 
cent des ganzen Gewiclits beträgt ; welches mit den 
vorhergehenden Verfuchen gut zurammentlimmt, 
bei denen wie fanden, dals in einer Tempera- 
tur von 53° F., welche der mittleren Tempera- 
tur in England (54J° F.) ziemlich nahe [teht, 
das Holz II Procent WaiTer dem Gewichte nach 
eothült. 

Ich war begierig zu erfahren , ob die Kralt des 
Holzes , Feuchtigkeit aus der Luft an ßch zu ziehn, 
durch einen Anfang von Verkohtung erhöht odet 



I 



t » ] 

g«rchwächt werden würde , und tbeilte daher B^n- 
• AcrvoiiE/chenholz(fi'6ne) in zwei Antheile, die 
jeder genau 14 Gramme wogen. Die erßea trock^ 
Bete idi auF einer Maruiorplatte, womit ein Otea 
(poele) bedeckt war , und die andern fetzte ich auf 
der Darre einer fo bedeutenden Hitze auft, dals Ge 
braun wurden. Beide wurden darauf gewogen, 
und nachdi>m Tip i5 Stunden lang bei einer Tem- 
peratur von 30'^ F. oder — 6" G. fes war im Februar) 
an der Luit gelegen hatten, wieder gewogen; die 
erflern hatten in dicf'er Zeit i,fi5, die andern 1,01 
Gramme an Gewicht zugenommen. — Ich wieder-, 
holte diefen Veil'ueh auf diefelbe Weife mit Lin- 
denholz; das Gewicht der blos getrockneten i4 
Gramme Holzbänder halte Cch an der Luft in einer 
■ Temperatur von 40° F- iA^" G.) um 1 ,33 , das Ge- 
wicht der braun gedorrten nur um 0,7 Gramme 
vermehrt. — Aehnliche Kefultate gaben ebenFalls 
aus Holz des Vogelkirfchbaums (mdrijier) mit dem 
Hobel gefchnittene Bünder. 



Man fleht hieraus, dafs das Holz in feinem na. 
tUrlichen Zuftande Üärker hygrometrifch ilt; d. b, . 
die Feuchtigkeit aus der Luft begieriger einfaugt, 
als wenn es einen Anfang von Veikohiung erlitteii 
hat, Aehnliche Verfuche mit trochner Holzkohle 
haben mich gelehrt, dafs auch lie die Feuchtigkeit 
minder Ilark als das trockne Holz anzieht. Es 
wurde jntereflant feyn, wenn ein Fhj-fiker die ver- 
hältnifs molkige Verwandtfcliaft der Holzarten und 



C »5 1 

icr verCchitdncn AitcB ▼< 
durch genaue Verfncfae 

6. TPi^ msl ISfu ßfsk 




Idkk hatte Eruhaha 

falseiLy welche nütSDopUB 

a oder 3 Tage lao^g der 

anagefetit werdea^ Hols 

l^fat *«0* DieG» VcfCüueos hij»« 

fblgenden Vcrfodien Sbcr das JHi 

Idr nahm dazu, klone Glaiciiänder nt FiuMm^ i§ 

Zoll weit und 6 ZoB hock * d^e m den Skadena 

nau abgefchÜffcn war^ 

GlaaCcfaeiben bedeckt wuden, wdche I» 

fdilofleay . dafii keine Loft in da^ 

konnte, befonden wenn man ^it \<i^Lcsa 
branc^t hatte, anf den Rand Avk CründeD -znd aüC 
die Oberfläche der Glasicheibe BfTutbiri esnaerc^ 
ben. DieCe Glasdeckel Teitrafien lapirirh die Ste&e 
eines AoslaCi- Ventils , indem fie Ton Uen e3a£i- 
rchen Fliiirigkriren , welche lieh im Innern der Cr- 
linder entwicketten, an^dboben wurden^ dama 
aber fogleich wieder xnriickfielen nnd Irrtnr änhere 
Lnft hineinlielseiu Wenn ich ein iolcbes G«£i£L 
auf die Darre bringe, fa fctae ich es 93^ eine lier« 
eckte Platte Yon gebranntem Tbon, nnd belafie 

*) DieTet tß ongcfähr ■■ fC^ctc^ Tarnt tob Hnu 'Aaod. roa 
Saaflur« geTeh^Mi, ddfei vicbtlge Arbeit hieriiber kk 
meinen \jBlan nädiAes» vorlegen werde. Gilkeru 

**) Hierron in einem der £oJg;eDden Hefte«^ 6* 



den Deckri mit einer abulichen Platte) um ihm di« . 
gehörige Schwere zu gfhen. 

Während das Verkohlen vor Geh geht, wird 
das Innere des Cylinders l'chwärzlich gelb , und es 
dringt aus der Darre ein fiaiker Geruch nach RuI* 
und HoUräure, weither im Anlange der Operation 
^anz uoerträgh'ch iß. Beim Verkohlen des Hnlies 
geht all'o eine Zerfetzung vor . und wird Holzlaure 
gebildet; wie ps längd bekannt war. 

In einigen Veil'uchen, belonders mit Fichten* 
holz, habe ich bei l'fhr mäfsigem Feuer ein Pro> 
duct erhalten, welches mir bei der genauften Uu« 
terfuchung Bitumen zu feya Tchieti. Es hatte- 
llch an dem Dpckel verdichtet, war dann tropPen- 
weife an den Wänden des Cylinders herabgeflof- 
fen, hatte eine dunkelgelbe Farbe, war hart und 
brüchig, und unauflöslich in kochendem Wafler 
undi ia kochendem Alkohol, lörie lieh aber in 
Schwefeläther, obl'chon langlam, auf. 

Sech» verrchiedne Arten von Holz haben mir 
fo UbereinJlimmende Refultate gegeben, dals ich 
felbH davon iiberral'cht worden bin. tch hatte 
jeden Verfuch mit lo Grammen angeßeltt, in den 
befchriebneo Cylindern 1*0 d in derlelbeo Darre, 
bei forglii'lrig gemäfsigler Wärme, Die Verkohl 
lung dauerte r)6 Stunden lang, und wurde nicht 
eher geendigt, als bis ich fand, dafs das Ge> 
nicht der Cjünder, die von Zeit zu Zeit jjewo- 
gen wurden, nicht mehr abnahm. Folgendes wa. 
reu die Kfifultate: 
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DieTe^groIse U« 
taten beweifi, dafii auf die Ifcnge 
die eine Holsait giebt, 
fiaCi hat, Ton denen die 
diefer Holzarten abhängen 
Aanx in aflen eine und 
ans einerlei Beftandthcilen 

lA vielleidit TöUig 
als Kohle? 

Um diefe Frage dorcfa Verfndie beantwortet an 
£ebn, serfiiefs ich gat geraacfate EidtenkoU«» in 
Stücke von der Grölse Ueiaer Erb&n, luki iu^iAit 
fie in einer aofehnlicfaen Menge wohlfi toinen Seine* 
iraflers, in wdcheoi die Kohle ontecfinkt und aat 
Boden bleibt. Ich wog fie dann iio Wafliery and 
hier betrog das Gewicht derüelben, bei 60- F* 
(i^<' C.) Warme, 3,44 Gramme. Die Kohle wurde 
alsdann in der Darre bei afiS' F. (tjg}' C voll- 
kommen ausgetrocknet, pnd noch warm zam zwei- 
ten Male gewogen ; ihr Gewicht betrug 6,70 Gram- 
me. Das IpedtUche Gewicht derlelben war aUo 
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.1,57273. "Nän aber haben wir oben gefehn, dafs 
das fpeciliCche.Gewicht der feilen Theile des trock- 

' nen Eiehenüblzes'^ i ,55^44 ^'^9 beide kommen alf<y 
einander fehr nahe. 

Deflen ungeachtet ift vöUig trocknes Holz 
nichts Weniger als Kohle. Denn wir haben eben 
gefehn, dals 100 Theile trocknes H0I2 iich nur in 
45,53 Theile Kohle verwandeln. Das Gerippe der 
Pflanzen, welches vielleicht reine Kohle iß, fcheiht 
immer mit einer andern Subltanz bekleidet zu rejn, 
£0 wie es in dem thierifchen Körper mit Fleifch 
beilecIfLt iß,' Diefi^s vegetahiUf che Fleifch iß nicht 
in einzelnen und bedeutenden Maßen vorhanden ; 
denn da die Pßanze nicht beßimmt iß, ihren Ort 
zu verändern, fo «bedarf fie weder der Gelenk^ ia 
ihrem Skelet, noch mit grofs er Kraft wirkender 
Muskeln. Dais wir Skelet und Fleifch der PRanzea 
nicht von einander unterfcheiden , rührt wahr- 
fcheinlich daher, dafs beide mit einander innig ge<^ 
mengt find. Ich halte tf ocknes Holz für das Ske«» 
let der Pflanze und für das vollkommen ausge« 
dörrte, noch an den Knochen hajFtende Fleifch dei^ 
felben. Und diefem zu Folge beßehü 100 Gewichts- 
tlieile vöUiß trocknen Hohnes aus 

43^33 Gew. Theilen trockner Kohle imd 
56^67 <*— -^ trocknem Pßatizeniieifch. 

, Die HH. Gay- Luffa c und Thenard ha- 
-ben uns durch ihre fchätzbaren Analyfen der Pßan- 
zenkörper gelehrt, dafs Buchenholz und Eichen- 
holz fehr nahe nach einerlei Verhältnila aus Koh-' 
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'WaflerRolF und SauetRoB t>eA«hii, und 

f 6ie beiden letztem Gründfioffe in dem Ver- 
oltnUTe in ihnec vorhanden Gnd, in welchüm üe 
t^aüer bilden; fie haben daraus gerchtollt^n, der 
IkolileDlloS' fey der einzige verbrennliche Kürperj 
d«n das Holz enthalte; und zwar zu 5a bis 53Tliei- 
lea in loo Oewichtsth eilen. Irh werde in der Folge 

nachweiren, wie di^fe Refullate ihrer Icharffinnigea 

Unter Buchungen mit denen meiner Veri'uclie in 

Hu-monie zu bringen und. 

Wie viel Kohle Holz, je nachdem es mehr 
oder weniger trocken ift, Lei einem dem meinigen 
ähnlichen Ver Fahren derVprltohlung hergeben muTs, 
I laTst lieb nach dem Vorigen leicht berechnen. Da 
I wir z. B. vorhin geFehn haben, dafs loo Gewichts- 
theile trorknes Eichenholz im Sommer noch gGew. 
Theile Wafler und nur gi Theile wahres Holz ent- 
halten , fo können fie nicht mehr als SqiiS Gew. 
Theile trockne Kohle hergeben. Im Winter ill das 
Bolz noch viel waOerreicher, und kann nur 
36,ä,i Gew. Theile trockne Kohle geben. Auf ge- 
wohnliches eiclinps Brennholz, das nur 76 IVocent 
wahres Holz enthält, kommen nicht mehr als 3a,6fi 
Proc. Kohle; und aus Eichenholz in voller Vege- 
tation und nur 26,9 Proc. Kohle zu eihahen. Da- 
bei kömmt es nicht auf die Menge vonBrennniaterial 
an, welche bei dem Verkohlen verzehrt wird; denn 
diefe hängt von der Belchaffeuheit der Feucrlllitte, 
vLettung des Feuers undähnlichenUmliändenab. 
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Man iiberfieht hieraus mit Wahrfcheinlichkeit die 
Uilachen, warum Hr. ProüH nur »9 bis ao Pro- 
cent Kohle aus Eichenholz erhallen bat. 

7. Menge von Warme, welche fich baim Verhrettnt^ 
verjcliiedner Holzarten entwickelt. 
Ich habe diele fruchtbare UnteiTiichuog mitlelU 
meines Calorimeters angeftellt,' deffen einfache Ein- 
richtung aus meiner vorigen Abhandlung (1". diefe 
Annalen. vorhergeh. Band S. i.} bekannt '. ifi* 
Alles was man bis jetzt gethan hat, um diele Auf- 
gabe auizulören, ilt ungenügend, weil man unvolU 
kommae Apparate angewendet , den Grad der" 
Trockenheit de» Holzes zuvor zu bertimmen unter-' 
lafTen , und mit dem Hauche und andern Producton' 
des Verbrennens Wärme verloren hat, u. f. f. Ich' 
' nahm bei diefen Verfuchen folgende Maalsregeln 
der Vorficht: 

Die Holzarten , vf elcbe ich verbrannte , fuchte 
ich aus dem bereits fehr trocknen Holzvorrathe in 
dem Magazine eines Tifchlers aus. Ich liefs darans 
fi Zoll lange und 6 Linien dicke Breter verfertigen, 
und. von diefen mit dem Hobel bandförmige Streik 
fen, die ungefähr -f^ Linie dick, 6 Linien breit und 
6 Zoll lang waren, fchneiden. Diefe wurden voll- 
kommen ausgetrocknet, und dann einzeln einer 
nach dem andern unter der Mündung meines Calo- 
rimeters verbrannt , wobei lie mitteilt einer Pin- 
cette fo gehallen wurden, dafs Ce mit fehr heller 
Flamme, und ohne Hauch, Geruch und wahrnehme 
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barem AFchpnrucldiaDd lieh vereeiirtea. Das Calo- 
rimeter -war mit Walter geriÜlt, defiea Temperatur 
angelähr 5° F. weoiger als die des Zimmers betrug, 
in weltJiem die Verrudie aageCteWt wurden, uad 
üaud auf leinem FuTse iS Zoll über dem Tirdie, 
aa£ dem es ruhte. 

Da die untere Mühdung^ der Röhre, welche 
Edi durch das Waller hindurch TchläDgelt, 4 Zoll 
uoter dem Boden des loltrumeuts hervortritt, iß es 
tehr leicht, den kleinen Holzltreifen, den man vcr- 
brennt, fo zu halten, dafs die Spitze der Flamme 
lieh immer in diefer MüDdung belindet, und in- 
dem man den Ellenbogen auf den Tifch ftützt, da« 
Verbrennen mit Kegelmufsigkeit und Sicherheit zu 
leiten. Neben dem Calorimeter lieht eine kleine 
Lampe, an der man die Streifen einen nach dem 
andern en/leckt, ohne irgend eine merkbare Zeit 
Zwilchen je zwei hiogehn zu lallen. Alle Gnd zu* 
vor fehr genau gewogen; man wiegt dann auch die 
kleinen Rückwände, welche in der Pincette bleiben, 
und hndet daraus fehr genau das Gewicht des ver- 
brannten völlig trocknen Holzes. 

Ein Gehiilfe fieht unverwandt auf das Thermo- 
meter, und zeigt den Augenblick an, wenn die 
Temperatur des Waffers eben fo hoch über die 
Temperatur des Zimmers gefiiegen ift, als üe beim 
Anfange des Verfuchs niedriger als diefe war. So- 
gleich Jtifcht man den Holzßreifen aus, und der 
Verfnch ift geendigt. Man fchüttelt nun den Ap- 
parat, um das WaJTer durcheinandu zu bewegen 
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und die Tem p gr i tpr deflel^ien dnrdigriieiids gleidi . 
m niadien, iiad fcfarabt den beobaditeten Wanna-' 
^d auf. Jeder VerCadl daneite lo bis la üfinateo. 
Ich nahm la den erfien Verfncfacn Bixkenhois ' 
Ton Teffcfaiedenen Graden der Trockenheit, und 
man findet hier das roUffandige Jonmal die(er Veiw' 
fache. Das Calorimeter (ammt dem darin enth^U 
fenen WaSkr hatte eine Wärmecapacität oder Ijpe- 
cififche Wärme, welche der ron 2781 Grammen 
Wdfler gleich war {AnnaL Yor. B. & 12). 
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Die I^efultate dierer to VerDiche seigen im Allge* 
meineni daft, je trockner das Hols war, deito mehr 
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Wärme eine g^ebne Meage deffelbcB ^mtmiek-tiuL 
Bringt man aber die in dem Holz eodiaJtcsBe Wjk^l 
fermenge mit in Rechnung, fo findet Ceti. daÄ 
Menge der entwickelten Wärme immer da J£ca^i 
des verbraootenHoIzes fefar nabe proportional mm 
die drei letzten Verfuche mit Holz ans^ 
das 24 Stunden lang in einer Darre iiaik 
worden war, und mdirere nnxwodectige 
eincNS Anfangs ron Zeifetzang gezeigt Äsüe. Bei 
gleichem Gevrichte gaben die Üarker 
Holzfireifen weniger Wänoe, als die minder b 
gewordenen. 

Bei allen diefen Verfnchen Aols ans der Srfclan* 
genröhre des CalocimeCers Wafier in grGüerer od<r 
geringerer Menge ans, weldies beweilt, da£i csa 
Theil des WalTcrfioJBFs wirklich Terbrannte, ud 
dals nicht blos der Kohlenfioff des Holz^ die 
Wärme während des Verbrennens des HoUes cs£» 
band. Einen Theil des gebildeten \^'aiTers naimi 
unßreitig das du^ch die ScfalangenrCihre entwei- 
cbende Stickgas mit fich, fo dais jenes aCisEie^tence 
nicht für die ganze Menge des fich bildenden Wasl. 
fers zu nehmen ift. Es kam daher darauf an, za 
befiimnien, wie. viel Wärme durch das Verbrennen 
des Kohlenftoffs allein entwickelt wurde. 

Da, wie wir gefehn haben, iO(» Gewlchtstheüe 
völlig trocknes Holz erfordert werden, damit man 
beim Verkohlen /f5 Theile Kohle erhalte , fo iü &s 
gewifs, dals das trockne Holz, zum Theil wenigfiens, 
zerfetzt Wird in diefem Procefie, das heilst, indem 
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das Skelrt des Holzes embloß und des :v#get8bi> 
lilchfn Fleifches beraubt wird. Auch ifl es 
kannt, dafs fich beim Verkoblea des Hokes Tebr 
TielHoleraure enibiadrt, und dafs dief« Säure Kob^ 
lenflolf enihält. Bei meinen VerbrennungsverCi 
eben bildete Seh dagegen keine ääure, verbrannte 
folglidi der Koblenftoff des Holzes vollAändig. 

Mach den Verluchen der HH. Gay-Ludac und 
Thenard lind enthalten in loo Gewicht&tbeilea 
vollkommen trocköeo Eichenholzes 5a.5a Theile, 
und in loo Tbeilen trocknen Buchenholzes 5i,45 
Theile Kuhlpnßoff; im Mittel aus beiden alfo in 
lOO Th. vüllig trocknen Holzes 5» Th. Kohlenfloff. 
Da ich nun beim Verkohlen aus loo Tbeilen völlig 
trocknen Hulzes nur 43 Th. Kohle erhalten habe« 
fo fehn wir uns zu dem SchluQe genÖihigt (vorAtis- 
gel'etzt, trockne Kohle ift nichts anders als Kohleo' 
ttoEf), dafs von den 5a Tbeilen KohlenftoiT, welcfi« 
in 100 Th. trocknem Holze enthaltet! und, beim 
Verkohlen 9 Theile verwendet werden , um Holz, 
fainre zu bilden, Folglich etwas über 17 Procent des 
in dem Holze enthaltenen KohlenlJoiFs. Wollt* "1 
man die Kohle nicht Piir reinen KohlenIlo£F gelten | 
lallen, fo würde man aoilehmen niüiren, da Ts noch J 
mehr Kohlenltoif zur Bildung von Holzfaure und 
von andern Produclen aufgewendet wird. Welche 
während des Verkohlens in die Luft entweichen. 

In der falgenden Tafel Gnd die Refultate von 
33 Verfuchen zurammengeltellt:, die ich mit 10 an- 
dern europäilcbeu Holzarten , mit der mCiglichften 
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•rgfaU BDgefieRt habe.' Neae Verfucbe habei^ 
JBDer eioen ffewiflTeii Werth; alle KeimtnilTe, wel- 
e die unvergängUdben Reichthüm^r des Men- 
lengefchl^echti ausniacben , ' befieha btos in ge- 
loea Notizen gnt gemachter Verruche, und glück* 
dl ift der zu preifen, dem es gelingt, dielen Schatz 
n etwas xü Termehren* 
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deÜ. in dünnen Streifen 
' dair. an diTr Luft gut getr. 
Tifohlerbolz recht trocken^ C 
in dünnen Streifen ^ 

dair. in dicken Streifen, 0,93 
Grein Kohle aurückiailend 
Efchenholz 
Tifchierh. geyt, trocknea 
dair.d. Streif. and. Luft getr. , 
daiT. d. Streif. lUrk auf dem 
Ofen getrocknet 

Ahorn bolz 

trockeü. Hark a. e. Ofen getr. 
Bbr efchenholz (Cot'- 
mier) ' 

trocken, Hark a. e« Ofen getr. 

dafll in e. Darre gebräunt 
yo^elkir(chholzCM#- 

Tifchlerhob, trocknet 
jdair. Aark auf e. Ofen getr. 
\ daiT. in e. Darre gebräunt 
Fichtenholz 
Tifchlerholz, gew. trocknes 
d^. d.Str. guta. d. Luft getr. 



4>83 

6,40 
6, 14 

5*3o 
5.33 

448 

5>23 
3>8S 



4*49 



A»7S 
4.56 
5,00 

5»55 
4»"9 



*i- 



loi 
(I 



9 



toj 

I0| 



10| 



I Pfd. dc*^ 
TerbraBü^ 
HoIms ' YJ 
reicht 'hiiir 
um aum \ 
Kochen fli. 
bringen*.: i 
eiskalte ^j. 

I Pfiindii' ' 
' Wafler /^ 



»4748 

a9,aio.' 
»9»88ö 

,»^*W 

50,666* 
55,7«> 

S5»449 

36,117 



56.13* 
5su2^7 



\ 



33»SSd 
56^904 

34.76s 

• 

3oj5qt» 
34.ooe- 
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HalmuiB' 



Gewicht 
des ver- 
brannten 
Höbet 


dem Calo- 
rimeter 
mitgetheil- 
te Wärme 


t Pfd. dee 
verbrannt» 
Hobei etc. 


Gramm*. 




Pfund« 
Wafftt 


. 5.7» 
4.40 


• 9° F. 

-9J 


37*579 
33'S58 

• 


Uf 


^ 


«8.69s 


' 4.«S 
5.95 ' 


9i 

9l 


54.60t 
57, «6t 


r 4.98 ' 
1 Ä.01 


10} 


51,609 


6,t4 

4.85 

6.7« 


«o| 

8 
f I 


«6,4a t 

25.59« 
35,917 



fichtenhols 

dalL d.^8tr. auf e. Ofen getr. 
* dalf- in •. Darre gebrannt 

dalL in dicken Streifen^ idie 

- iri^ Kohle lielÜMn 
Pappelhöls 

Tifchlerholsy^ gew. trocknet 

dalll fbirk auf e. Ofen getr. 
W^ilsba^henhols 

TUcUerhob, gew. trocknet 

Bicl^anliol2, mit 19,6 

' P^cem WalTergehah» jun* 
vollkommen verbrannt« ab 
HückJftand des Verbrenneai 
Inflend Kohle 
0,81 Gramm« 
0,73 — 
•^ — 

Die vorzügticfallen F.otg<^rungen , auf welche 
tin» die in diefer T^fel dar^eAellten Thatfachen 
fuhren, find folgende: 

Er/iens* Das Skelet der Bäume beßeht aus 
reiner Kohle, und diefe iß fct^on ganz gebildet in 
dem Holze vorhanden» Denn das Holz konnte 
ohnedem feine Geftalt iaicht behalten, während 
beim Verkohlen das Pleifch der Pflanze, wel- 
dies das Skelet umhiOlt, durch das Feuei: zev« 
ftört wird. 

Ca 
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Zweitens. Diefes PdaDieDfleirdi ül: verbrenn- 
lioli«r aU die Kohte, weil es nicht blos Kolileiifioff, 
rpnd«io auch WalTerfioff entliält; es biPiint bei ei- 
ner niedrigeren Temperatur als die Kotile, und 
wenn nian das Feuer niälsigt, fo l(ann man es voIU 
ftündig verbrennen und dav un jsgPD , ohne dafs dsa 
Skelet von Kohle, welches dayon bekleidet iß, i 
gegrilFen und eniftflk wird. Das Gefchäft des Kcih^ 
lei's beltelit l'chwerlich in etwas* anderem, aU das 
neirch des Holzes zu verbrennen, um das aiu 
Kohle beRehcode Sketet des Holzes zu entblwfseD. 

Drittens. Bei gleichem Gewichte giebt dat 
trockne Pnanzesfleifch im Verbrennen mehr Wärw 
me als trockne Kohle. Denn die in der Darrtf 
braun gedörrten Holzftreii'en entwickelten im Ver- 
brennen weniger Wärme, als Hnlzltreifen ganzglei-i 
eher Art, deren vegetsbiliTches Fleuch noch unan» 
ge^riEfen war. 

Viertens. Auf dem Ofen getrocknetes Lin-' 
denholz fcheint unter allen Holzarten, bei gteichea 
Umfiänden, die mehrlieWurme im Verbrennen her— 
rorgebracbt zu haben. Im Mittel aus den beidoU 
damit angeflellten Verfuchen relclic die Wärme,, 
welche Geh beim Verbrennen von i Pfunde folchea! 
Holzes entljindet, hin, 4^ ^^nde WalTer vom Eis- 
puncle bis zur Siedehitze zu bringen. Diefes Hol« 
enthielt indel's in dem Zultande, in welchem ich ei 
verbrennt habe, noch 6,1)77 ProcWafler, welches in" 
derDarre davon ü'^j^ßt werden konnte. Fp^ich wa- 
ren im Pfunde ft-lch es Hulzt* nur o.y?!os5 Pfund völU 
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tonnien. trocknes Hnlz vorhandea, utiil i PFiiod 
fällig trocknes Holz vermag allo ,{Z Pfunde eiskal- 
t»» Wa(Fpr zam Sieden zu bringen. Diefes nehme 
■dl an, für das Mittel aus meinen Verfuchen. 

Die Chemiker pflegon alJr; Wärme, weWie fich 
beim Verbrennen des Holzes entwickelt., dem Koh- 
lenfiofTe, der verbrannt üt, zuzufchreiben, ohne 
dem WalTerftoff einen Antheil daran einzuräumen. 
Nun hab*n wir aber gefunden, dals in i Pfunde vül- 
Fig trocknem Lindenliolze nur o/ßü^ Pfunde Kohle 
«nthaltea find; and nach Crawford's Verl'u^ 
dieo , deren Refulcate durch meine calorimeUk- 
fchen L'olerfuchungen bewahrt worden find [jin- 
nalen, vor. Band S. iG], vermag i Pfund Kohle 
im Verbrennen 57,608 Pfund Waller von der Eit- 
kitlte' bis zur Siedehitze zu bringen. Folglich ver- 
mag diel'cs nur mit 25,in Pfunden Walfer' durch 
die Kohle su gelcbehn, welche in 1 Pfunde vülüg 
trocknem Lindenholze enthalten ilt. Da suii absr 
I Pfund fotchcn Holzes bdm Verbrennen, nadi den 
eben erzühlten Verlachen, 45>'4' Pfund« WalTer 
vom FroApuncte bis zum Siedepuncte erhitzte; to 
mub oocb ein andrer vecbrennhcber Körper zu Av^ 
fem Erfolge mitgewirkt haben; und dieler kann 
kein anderer als WalTerftofi feyn. 

Bei diefer Berechnung ifl indels nicht b'os auf 
die Kohle zu fehn, welcite während des Verfuchs 
Vtr^renat, loadern auch auf den K^o/i/^/i^o^. der 
beim Verkohlen in die HoUfäuie als Beftandtheil 
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tritt, und' bei meinea VerbreoDtings- Verrucliei 
mit verbrannte, 

r^ach den HH. Gay-LuUac und Thenard enl 
hält I Pfund völlig trocknen Holzes 0,5^ Pfui 
Kohienfloff ; und diefe geben, nach Crawford"» 
ilimmuog, beim Verbrennen To viel W^röie, i 
^,g5t> Piund eiskaltes WäHer dadurch zum Kociteil ' 
gebracht wird. Pa nun bei meinen Verrucbeajj 
43,141 Pfuud lolches WalTer durch i Pfund vüllij 
trocknen Lindenholzes zum Kochen kamea, fc 
miiAen wir von dieCem Erfolg das Erhitzen von 
l3,i85 Pfunden Waffer bis zum Sieden auf Recl», 
nung des Wa/TerftnfF» bringen, der verbrannte, 
Von der beim Verbrennen des Holzes fich entbio-. 
denden Warme rührt folglich etwas mehr als f von 
dem KohlenHofTe , und etwas weniger als f voa 
dem WaOerHofFe des Holzes her. Und du nadi 
Crawford 1 Pfund WalTerAoifgas im Verbrennen 
410 Pfunde eiskaltes WalTer zum Kochen bringt, Ct 
fetzen jene i3,i85 Pfunde WalTer an verbranutem 
WalTerftoff o,o352 Pfuud voraus; lo viel freiet 
Waffeiitoff mufs folgHch in einem Pfunde völlil 
trocknen Holzes enthalten feyn. 

Diefe Betrachmngen rühren uns zu foIgendeA 
Refultat über die Natur und die BeltandtheUe de« 
Holzes, 

Vollkommen trocknes Holz ifi: eine Vereimguil| 
zweier verlchiedener Körper als Skelet und Fiel fd 
der Pflanze; und zwar beträgt in i Pfunde 



das Sk#Ief, aus Kohle befiebend 0,45 Pfunde 
das vegeiabi)jrch«Fleirch, womit 

diefes Skelet bekleidet ifi o.St 

Das PüapseQ-Fleifch aber beßeht aiu drei Grund- 
boffea , iiod 2W3r in 0,57 Pfund aus folgenden Ge. 
Wichtsmengen : 

Freier verbrennlicher KohlenftofF 0,09 Pfund« 
Freier verbrennl icher WafTcrfloff o,y35 ^ 
WnlTerßoff lind Sauerfiofi in deo 
TerbältniTTen. worinfie mit ein- 
ander WaiTer bilden o>44-^ — 
0,570 
Diefe Scli^tzungen beruhen auf der von den HH. 
Gay-LulTac und Thenard geiundenen Menge von 
KoiilenftofF in trocknem Holze, und auf der Vor- 
ausfetEung, dafs die von mir im trocknen HoUe 
gefundenen 43 Procent Kohle reiner Kohlenfioff 
liad. Sollte man das Letztere in der Folge mit Ge- 
wifsheit anders Enden, und den Gehalt der Kohle 
an KobienltoEF genau ausmittelu, fo werden diefQ 
BeÜiaimungen noch eine kleine Veränderung leiden, 
• Ichglaube hiermit wenigfteiis gefcbickieren Ar- 
beitern, als ich, einige Materialien, dieüe mit Vor- 
theil werden benutzen können, geliefert, und ihoeo 

eiD«n neuen Weg nachgewiefen und etwas geebnet 

^Btetl haben , auf welchem üe ohne Gefahr Geh zu ver- 
^^MlTtD, werden weiter gehn können. 

^B^ 8. if^e viel VTärme gehl heim VerWilen d«» 
^^■* Hohes verloren? 

^W»- Wirhsbenindem Vorhcrgehendengefehn, dafs i 
Kund völlig trockne Kohle im Verbrennen $7,608 
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ttuL, u^-a u«. '>u»e»* zum Sieden bringt, nnd 

u*.. "'?-»*.. •^. -^ :rocknes Hok o,4333 Piiind 

:;. «jiiiel'st; die in' i Pfunde völlig 

.-V» enthaltene Menge Ton Kohle ver- 

L4,g58 Pfund eiskaltes Wafler zum 

HiO|$en« Da nun aber diefes Holz in 

...uchen 439i43 Pfund eiskaltes Wafler 

;.4ii Kochen brachte: ib muls offenbar 

. ..«■» Verkohlens von i Pfunde völlig trock- 

'.o.jc^ l'a viel Wärme verloren gehn, als hin^ 

.^3,i.|3_'^,g58=:i8,iS5 Pfunde eiskalten 

v^'vHA zum Sieden zu bringen; das ift über 4^ 

%v«ut der Wärmemenge , welche völlig trock^ 

u>» Holt im Verbrennen entwickelt. Vorausge* 

^vHAt nämlich, dals das Holz auf die vortheilha^ 

x^te Art, mit möglichtt wenigem Verluß an Kohle, 

verkohlt werde. 

Bei dem gewöhnlichen Verfahren der Köhler 
iil diefes aber keineswipgs der Fall. Wie viel 
et an Kohle giebt, läfst Geh fchwer belbrnmen, 
wahrfcbeinlich weil das Product fehr veränderBth 
iA. Hr. Prouft fchatzt, dals man bei dem Ver-^ 
kohlen in den Wlildern höchftens ao Procent des 
Gewichts des Holzes an Kohle gewinnt. Nun 
aber enthält i Pfund Holz, in dtai Zuftande vrie 
es fich in den Waldungen befindet, nur 0,76 Pf« 
vollkommen trocknen Holzes, kann slfo nur 
3^,0^3 PL eiskaltes WalTer zum Sieden bringen« 
Die o,ao Pfund Kohle, welche man aus i Pfunde 
Holz bei der gewöhnlichen Verkohlnng erfiält^ 
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rermögt^ aber Bur ii^52x Pfand tiflt^ltft l^iAr 
bis sam Rochen sa erbitxfn; und et verbalt fidb^ 
nabe 32,043 tu, 5ai wie ioo:3& Folglich gebt 
bei dem gewöbnlichen Verkobluiigi«Verfabren in 
Meilern 64 I^rocent Wärme verloren; [d. b. die 
Kohlen, welche man durch daflelbe erhalt, geben 
im Verbrennen einen grofsen Auifall an Warme^ 
gegen die gerechnet, welche das Holz entwickelt 
haben wUrde.l 

Durch diefe Unterfuchung fehn wir eine, fiir 

r 

die Hauswirthrchaft l'ehr wichtige Thatfadie auf^ 
geklärt;' nämlich; dafs alle Kohle, welche man 
bei dem gewöhnlichen Verfahren der Verkohinng 
aus 3 Pfunden irgend einer Holzart erhält, beim 
Verbrennen fchwerfich mehr Wärme giebt , als i 
Pfund derfelben Holzart gegeben haben würde, 
wenn man fie im Zuilande des Holzes veri>rannt 
hätte. 
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:^se der Pflanzen, 
f on 

. . . M. Dr. zu Upfala, Mitgl. dL 
>-v ^ Will, zu Stockholm *). 

a.uvfier Zweck der Unterfuchungen 

,a*: verfchiedene Anfichten herbeiführen, 

.% ifctii diefe gleich für fchief erklären dürfte. 

^v**^.Uodeji, die nur wenig bearbeitet find, ift es 

.^w* w dil» dieMehrlten glauben, lieh vor einfeiti- 

w#>;.chten zu hüten, und nirgends vielleicht mehri 

« ,>.« vorßeheoden Gedanken des Grafen von Ruroford 
;^>^r die Natur des Holzes beitimmen mich, diefe Vorle- 
lURg über die Gefäfse der Pflaniea, und befonders des 
Holmes, welche Hr. Wahlenberg am 3. März r8i2 in 
der Naturforfch. Gefellfch. zu Berlin gehalten hat, aus 
dem fchätzbaren Magazine diefer Gefellfch. Jahrg. .6. 
Quart. I. S. 25 in einem freien Auszuge hierher zu über- 
tragen. Sie führt dort die Ueberfchrift : Nähere ße/iim- 
mufiff des I^fgrißs und der Benennung einiger Pflanzen' 
gefäfse, mii Ruckficht auf feine Schrift ; de fedibua 
inaieriarum etc, , au/gefetzt von G. Wahlenberg» Der 
Lefer wird fleh aus diefer Arbeit eines der eifrigften und 
geiiireichfien Naturforfcher im Gebiete der Pflanzenwelt 
die Ueberxeugung verfchaffen können, daCi wir von dem 
Innern der Pflanzen, und von der Natur des HoUes in phy- 
liologifcher und anatomifcher Hin&ght» bisher nicht vidi 
mehr als gar nichts wufsieo. Gilbert, 
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ab io der Anatomie and Phyfiolo^e der 
Geht man hier Yon rein anatomifelien Ui 
fuchuogen aus, fo kömmt man Geher nicht anf <lie* 
reiben AnGchten, als wenn man die Sache 
phyfiologiTch bearbeiteti 

Bei Beifennung der Pflanzenorgane lidit 
lieh' in grolse Schwierigkeiten rerwickdt, weil ea 
hier fo wenige allgemein angenommene und durch 
einen langen Sprachgebrauch beIHmmte KunAans- 
drucke giebt. Die thierifchen Qrgane' und ihra 
Functionen find allgemeiner bekannt, und ihre 
Namen konnten daher durch ▼eifchiedne Anficfatoa 
nicht verändert werden. Wäre es fo auch in der 
Pflanzen-»Anatomie, und könnte man fich in ihr 
▼on allgemaui angenommenen Begriffen ebear fo 
wenig als in der Thier- Anatomie trennen, Ib 
wurde ihr Gang viel weniger fchwankend fejn. In 
meiner Abhandlung über die Sitze der unmittelba- 
ren Producte in d^ Pflanzen *) war es meine Ab« 
Gebt, mich Io wenig als möglich von allgemein an- 
genommenen Begriffen und Benennungen zu ent* 
fernen ; dadurch bin ich indefs in viele Abwddiuo- 
gen von neueren Schriftliellern geratfaen. Ich 
konnte nicht aufhören von Gefa/sen (Fafis) zu 
fprechen , wo ich GePälse fand , durch welche Saft 
mit Schnelligkeit fliefst ; es feinen mir richtiger und 



*) De fedibus mattrimrmm inaMäimtmrmm im piantU ira* 
ctaUo, UpUl. 1806 et 1807. 4* 74 S. ff ein deatfcber Auft- 
rug darauf fleht in Gehlen*» Jootaal f. Chtnie» Phjf. 
u. Miner. B. g« S. 95. 0.. 
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.^ -11 c iieige in dem Holze der 
:.^e (yafa lignea) auf, alt 
^^- uäAiales Zellgewebe des Holzes 
^ .:aLä nicht umhin zu behaupten, 
..^eorinde feyen von andrer Art, 
?9^ Liiadenholzes und der fcbwam- 
.. f%.^ «« vlc& Korks. Alles das lA indels 
^ . ..aeu Pflanzen -Anatomen blos Zell- 
.^ ^tUlulo/aJ , bei den Chemikern blos 
...-.^ ^Lignum) geworden, und man hat 
... xiC ein f affiges Zellgewebe (ein Begriff^ 
. ^.^2%» allgemein angenommenen fchwerlich be- 
^^ «v^ouiinen, welches eigentlich wohl nichts 
;v«9^ SA röhriges Zellgewebe (vascularis cellu^ 

cjiukann« . 
ca bin vielleicht auch aus dem Grunde den 
, wäuUchen Benennungen treuer geblieben , weil 
^;^ ^chr Bäume und Sträucher, wie andere PHan« 
H«^- -\oatomen , nnteriucht habe, um die in den 
^s^i^Theilen derfelben niedergelegt^! unmittelba- 
)C4A Heftandtheile zu ßnden, welche fich in den wei» 
cö^tt Theilen der Kräuter fchwerlich fubllantiell 
au^^uJen lalTen. Mehrere Sommer hindurch bin 
U'ls mit dem Beile in der Hand, Wärmlands Wälder 
Jurchwandelt , und habe eine Menge Bäume ange- 
hauen, um ihren Bau zu unterfachen« Auch habe 
vch gan«e Killen voll Holzarten, die Afzelius 
JUS dem tropifchen Afrika mitgebracht hatte, die 
otKciuellen Holzarten, und die von Swartz in 
Wt»ttindien gefammelten Hölzer unterfucht. Von 
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deä Herren Rudoipbi und Liok iH Aigt^a 
BliF die Holzarten nur wenige RQcliricIit genommen 
worden; keiner ron ihnen hat i. B. d« (iat;ac- 
Hofz näher betrachtet, und erßerer hat dieuM^hr- 
fleo fchvredifchen , auch in DeuifclUand einbeimi- 
läten Bäume nicht einmal erwähnt, z, B. lUiammu 
Jrangui^ nnd caiharticus . worin die Kindeiige> 
läfse doch To fehr deuthch ßnd , Sorhus aucuparia, 
'Betula alba, Popultu Clmui etc. £s kann daher 
picht aulFallend feyn, wenn idi zu etwas anderen 
RefuUaten als üe gelangt bin ; und man kann diefe 
Abweichungen docli wubl eigentlich nicht tod ei* 
nem Mangel an Beobachtungen auf meiner Seite 
herleiten. 

Um die feßeren Materien des alten Holzes Toa 
dem Holze felhß zu unterfcheiden, bin ich genir> 
ihigt gewefen , die abgeschnittenen HüIiAücke in 
verfchif denen Aufiürimgsniitieln maceriren zu laf- 
l'en, und Üe mit Reagentien zu behandeln. Da- 
durch bin icli zu ErtahniDgen gelangt, die, wie 
«s mir fclieint , lehr für die Annahme eigner Holz- 
gefaße (Vafa Ugnea) und Bindengffä/i« f^a/a 
corticalia) i'prechen. Läfst man Querfcfanitte Too 
einem harten Holze, 2. B. Quercus robur, abwecfa- 
felnd in ätsender Kalilauge und in Salpetcifatire 
maceriren, fo bekömmt man in jedem Kanäle des 
Röhren gebündelt (Contexcus tubuinß) eine dorch- 
lichtige , volUländige nnd runde Rölire zu Tehn, 
«eiche darin It^ht , nnd gmz eigenthümUche Wan- 
dt hat , die mit den WKad«n anderer- Röhren nicht 
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ficherer, zu Tagen, der Saft fteige 
Eiche durch Ilohgefafse (Vaf' 
dafs er durch ausgedebates Ze 
flielse ; und ich konnte nicht 
die Fafern der Lindenrinde, 
als die Fibern des Linden' 
migc Zellenbau des Kor . ^^^Oj. 

n^ch den neueren Pfla* . ,;erp mit ^ 

^ewehe (Tela celluloj a man kpine folcuw 

Hohfuhßanz (IJgn\ m diel'es iiabe ich in 

auf diefe Art ein / ^ * ad. 3 umüändlicher aus. 
der mit dem allgeff? ^ cb glaube, man werde mir 

fieht) bekomme* .uch -nach ürengen anatomi- 

anderes als rol ' Holzgefäfse (Fa/a Ugnea) an- 
lofa) fejn kk; «Vena ich aber auch bei weicheren 
Ich bin s. Dirca palußris» von HolxgefiU 

gewöhnlich ^^ blos Coniexius (ubulofus ift, fo ge. 
ich mehr ^^^ weil ich glaubte, es fej nicht immer 
xeo-Ar u lUe härteren Wände von dem weicheren 
alten \^aus tubulo/us zu unterfcbeiden ; und fo 
^^ ^ l^ßlA den CoiUextus iubulo/uj oder vascularis, 
/^' ^.^0 er deutlich ili, immer zu den Gefäben (Fa» 



g^ gerechnet. 

Die Annahme der Fafa radianiia (Spiegel^ 
fijfßrn) mochte Ichwerer ^u vertheidigen iejn; 
ilocfa läfst üch vieles anführen , das wenigßens die 
Beibehaltung diefer allen Benennung entfchuldigC 
und recht bequem macht. Sie Ipielen in allen 
Bäumen wirklich eine fehr grofse Rolle. Sobald 
g^ca den Herbii das Laub f.u wachl'en aufliürt, 
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Meiner Eiiiznz £ z - r : . £« 
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.annte ^«/^ Ff üaj*ir, 

.wandelt. In d« a. »««fitf 

nichts Dui nimmt die nene Ru.. 

Jahrszeit recht deLÜidi dw AnV-,n ut 

^ au* 
Wießark der Saft durch die itrit'fnf 'rmigcn Ge«! 

t'äfse CVafa radiantia) dringen ijnm hsiß^ iti. mat 
Verwunderung beobachtet, wenn P£ixtes &» iristw 
meren Gegenden bei uns im HeAee edricres « 2 L 
meine Abb. S. 17O li^^ ^« obere TaeJ ö*r* 5i«irjz:£. 
z. B« von Bupleufum romndifclium , *s:^\a*t^ 
und die Tliätigkeit dsuert in den V. Ln.»^.r i.-..- 
iort , fo treibt der Saft in 'eüec >'tc!.: : -j : 1 ..-* 
firahlenförmigen Gefafse ans . und f*::.r't i« :-- 
allcrniedliclilten EiSitrahiro. c.* i-rc:* c.: .^'z. 
Holze treiben, und die Richters -z: <st. i : i.*.r: 
Gefälse haben. Ich nahm d-*r-e L-t.'.:ii ::i. -.-r- 
Morgen weg, und in j^ der N 2 ct.: t:.*:iri. er. .:- 
felben Pflanze neue hervor. 

Die Vaja radiantia cabfn ul::::rr.s e..'* - ' 
befonderes Ausfehn. Sie la^ien i.'->..r: ^i-- .'-i.^n 
vom Innern des Holzes oft einen aantr. r . .= •= 
bis zur Rinde, ohne fich uiil dea üjWÄt^^.zt::' ' 
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biogt durch de aJierSAft nscli aufsen, durcli lia^ 
ganze Höh, den Splint (Combium) und die Sch«i. 
delinie awilcliea Hole und Binde, bis in die Iliodn 
felbß. Durch ihre: daan anfangende Tilatigkvil 
wird die Kinde felier mit dem Holze Terbiioden, 
und mit geßirbtea, oder weuigfleoft an der Luft Cell 
färbenden Flüiligkeiten angefüllt ; und es fcbänr; 
als werde der fogeoannte ßaft (lAlter) um düjt« 
Zeit in Holz verwandvlt. In der That aber get 
fchieht diei'es niclit , nur nimmt die neue Rinde erft * 
in -diel'er 3alirszeit recht deutlich daa Anfehu def' 
Rinde au. 

WieAark der Saft durch die ArahleoCürmigeaGe« 
läfse (Fafa radiantia) dringen kann, habe ich mit 
Verwunderung beobachtet, wenn Pflanzen auswar'« 
meren Gegenden bei uns im HerbUe erfrieren , (T, 
meine Abb. S, 17O Ui der obere Theil des SiamDis, 
t B. von ßuplsurunt rotitndifolium , eriroren, 
und die Thätigkeit dauert in den Wurzeln noch 
fort, fo treibt der Saft in jeder Nacht durch die 
firableo förmigen Gefafse aus, und gefriert zu den 
allerniedlichlten Eisftrahlea, die gerade aus dem 
Holze (reiben, und die Richtung und Geftalt diefer 
Gefäüe haben. Ich nahm diefe Eisllrablen jeden 
Morgen weg, und in jeder Nacht trieben an der- 
iJelben Pflanze neue hervor. 

Die P'a/a radiantia haben übrigens ein Mir 
befooderes Ausfehn. Sie laufen ifohrt und fciiün 
vom Innern des Holzes oft einen ganzen Fiifs lang 
bii zur Rinde, oUne Ikh mit den Hulzgefafsen (i'e^ 
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Jurligneis) To, Termircheo, und God \o abgefon^ 
d«rt, dafs iie z.B. in Bucheotiolze, beim Spalten 
delTelben Togar eine fpiegt^loile Oberftäcbe darbie- 
len, welche« die Werkleute veraalafst hat, Ce Spie- 
gelfafern su ofDoeo. Sie hjbea auch ganz das An* 
fehn der Getälsbitndel. \a einer auKländifchen 
Holzart, in der wenige beilammen liegen, nahm ich 
eine kreisförmige Oeffnung ohne Spur «iner zeU 
ligea Verbindung wahr. Betrachtet man diefes ohne 
Aiicklicht auf andere Pflanzen , fo iU es auch aoB- 
tonirch richtig, Gefäfse (Vafa) anzunehmen; ich 
wenigßens kann da nicht an gellreckte Zellen den- 
ken , und ich linde die Ausdrücke : gejirecktes 
Zellgewebe, das außuärts läuft, To wie, geßreck- 
tes Zellgewebe, das horizontal läuft, unbequem, 
UDil det Sache widerrprechend. Woher willen wir 
denn, duFs diefe Kanüfe aus geltreckten Zellen ge- 
macht und? Wenn wir beim gefpaltenen Holze 
wahrnehmen, wie regelmälsig die Holzrüijren lau- 
fen und wie He üch mit den Vafis radiaiicibus 
kreuzen, wie wenig iß dann an bloUes Zellgeweba 
xa denken! 

Dals ich die f^afa radiantia für ganz eigne 
Gelärte annahm, mag allerdings ein Fehler feyii. 
Eigentlich wollte ich Tagen f^a/a lignea radiantia. 
Es iA aber Tehr unbequem, drei Wüner zu einem 
Namen zu brauchen. TJcbrigens ßnd ihre Eigen- 
fchaften ausgezeichnet genug, um eine Andeutui^ 
im Namen zu verdienen, uad ich fehe nicht ein, 
n wir in der allgeoieioen Ptlunzen-Anatomie 
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[o kärj;lich mit Namen feyn follen , da man in der 1 

Botanik, doch fonll fo freigebig mit Ni^meo ül, dafa i 

man Ge nicht feiten ganz unbedeutenden Spielartea ! 

giebt. Sollten denn die abwfiichpnJ gebildeten 1 

Pflanzengerälse nicht eben fo gnt eighe Benennun. J 

gen verdienen , al> Arten oder Varietäten der Ge- ~' 

wachie? Und wenn auch die ^'q/a radiaiuia bei ' 

Kräutern in Zellgewebe ubergeho,^ro darf man, I 

deucht mir, doch deshalb kein Bedenken tragen, j 

Ce bei Bäumen mit einem befoDdern Namen zu ,-i 

belegen. 1 

Falt diefelben RUckHchten haben jnicli benimmt, 
eigne Rindengefäße (Vafa cariicalia) anzuneh- 
men. Sie fehn in den Rinden der Bäume ganz wis 

Hohreo , oder wenigltens wie Contexcus tuhutofut * 

aus. In ihren phyGfchen Eigenfchaften Gud ße voo i 
HolzgeJäfsen oft fehr verfohieden. Wie biegfam 
und eähe find fie nicht in der 'Rinde der Linde, 

des Jiiniperus, des Daphne Mezereum etc. im < 

Vergleich mit den fieifen rauhen Holzröhren der- | 

reiben Buume! Sie unterfcheiden Cch auch oft bef- • 

Ter von dem Zellgewebe (Cellulofa) , als die Holx- ■ \ 

gefabe. So z. B. bilden fie in der Liodenrinde \ 

febr befondere Säulen, deren Querfcfanitt keiltür» .' 
mig erfcheint und mit feiner BaGs gegen das HoIe 
gekehrt itt; und bei dem Maceriren in ätzender 

Kalilauge nehmen dief« Köhr^n bald eine gelbliche .1 
Farbe an, werden dicker, und laO'eu fich fehr gut 

von Zeilgewebe (Cellulofa) und HolzgelaJsen i 
(f'a/a lignea) unterfcheiden. Sie ftellen dann oft 
Annil. d. Phjük. B 4£. Si. i. J.iftiS- Si.^. D 
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befondre Kanäle vor , derra runde gar Dicht eckige 
. OeiFnung gut zu uoterfcheiden iß, und fciißaea 
daher auch, Urenge anatomifch betrachtet, iür Häh» 
ren genommen werden. Sehr ausgezeichnet Gnd 
die Rindeugefäfse im Bhamnus cathartictis, in def- 
fen Rinde man beim Zerreil'sen lange, lieife Haar« 
wahrnimmt, die b(o8 aus HindengefÜfseD mit eiai' 
gen befondern Zellen beltehn. 

Die ganz verfchiedene Dispolition diefer Rüh- 
ren beweift auch, wie fehr das Holz von der Htnde 
verfchieden ill, und dals keine Schichten BaA das 
neue Holz bilden künnen. flach meiner Ertali- 
rung wird das Holz nie vom Balte gebildet; viel- 
mehr machenHolz und Kinde bei allen Dicotyledon- 
Baumea aweiverfchiedeneGirculations-Syfteme aus, 
dieblos imHerblte einigeruialsen communiciren. Im 
FrUhjalir, weno die Blätter etwas herausgekommen 
Cnd, läfst Geh lehr deutlich wahrnehmen , dafs lieh 
fchon eine neue Lage, oder Schicht Holz gebildet 
hat, welche noch fehr dünn iH, aber altmähljg 
durch neue , auswendig Geh anlegende O^ 
fäfse oder Rühren an Dicke zunimmt; und ge- 
gen den Herbft, ehe die Rinde Geh an das Hols 
befelligt , tindet man in jungen Zweigen die neue 
Holzfchicht oft dicker als die ganze Rinde. Wie 
wäre es. daher möglich, dafs Ge Geh aus Rinde durch 
Trennung gebildet haben Tollte, wie man das go~ 
wühnGch angiebt? Entweder müflen Geh die Baft-, 
fafern den ganzen Sommer hindurch aUmähUg aii 
da^ HoU legen, oder die Bildung du Holzes an« 
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^BäCtiii^am unmüglich. Meiner Erfahrung zuFotg« 
bilden ücti die Kind enget äfse ganz aof diel^elbe 
Art als die Holzgetiil'se, oämlich dadurch, dals lieh 
alhnähligbeueLanieJlenandieioaereäeitederHiude 
anlegen. Daher nehmen Rinde und Holz zi 
der Flache aus, in der fie zuramaien/tolsen; diel'e 
Zwifchenfläche ili darum aber keineswegs di< 
HaupUieife des Saftumlaufs. Im erAeo FrÜhjahrJ 
wenn der Saft mit Macht in den Bäumen. aufUeij 
ilt die Rinde noch nicht von dem Holze abzulöfei 
die Ablctfung geht erft vor lieh, wenn die neutt'' 
Holzfchicht lieh anzulegen anlangt; und w< 
Binde üch gut abi'chälen lafst, ift die Epidermis, 

f&. der Birke, noch nicht abzulüien, fondern erß 
Itar. 
Diefes alles deutet auf fehr verfchiedene Pe~ 
rioden in der Vegetation der Baume. Erlt Iteigt 
der Saft im Holze durch die Holzgeiai^e auf, dann 
legen lieh die neuen Hol/.Iagen an, und endlich, 
gegen denHerbll, fängt die Rinde an Aark auzu- 
fchwellen. 'Wühreiid des Wachfens des H')Izes ift 
die Verbindung zwifdien der Rinde und dem In- 
nern des Baumes ganz unterbrochen, fo dafs blo» 
Spuren von ausgehenden Spiegeita lern (P'afa ra^ 
diancia) zu fehn lind. Sobald aber im HerbRe 
das Wachfen des Laubes und der jungen Zweige 
auflicirt, wendet üch der auffteigende Saft nach 
aufsen, und durchdringt und vollendet die ya/a 
radianti a « -welch« dann bis in die Rinde mit vull«c 
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Stärke übergelin *). Dadurch witJ die Rinde Sufi 
neue an dem Holze befelÜgt; nicht durch irgend 
eine klebrige FlüQigkeit, fondern durch zunehmen- 
des Ausbilden von Organen, mfnlich der Vafa ra- 
dianüa. Der Saft , der dann erll durch ßft bis in 
die Rinde dringt, Rillt das Zellgewebe (Cetlutofa) 
zwifchen den Rindengefärsen in der Rinde aus und 
Tefmehrt diefe bedeutend, indem Geh zwirchen ded 
Säulen der RindengefaTse immer neues Zellgewebe 
bildet, wodurch die Rinde in eben dem Verhält- 
niHe ausgedehnt wird , in welchem das Hotz in der 
Dicke zunimmt. Daher wird auch weiter nach Au- 
feen immer mehr Zellgewebe im Vergleich mit den 
RiidengefÖl^en entfiehn , und zuletzt iß nichts sli 
Zellgewebe da, welches die Epidermis bildet, die 
in den Birken fo ausgezeichnet iß, und ilch befon- 
ders abfdiälen läFst, doch fpäter alt die Rinde. 

So viele und berondere Modiücationeo, weU 
che alle durch beFondere Organe hervorgebracht 
werden, laHen Cch imWachtthum bei Dicotyledon- 
Bäumen wahrnehmen. Und doch Tollte es nicht 
nothwendig feyn, diele Organe mit berondern INa- 

^ Die m«lirltea Sclirißlteltef gliuban , daf) Sspca räJtantt* 
«am Marks komneoi mao H^iht aber nicht, Aalt um fai 
einim dicken üolillRmia JD der Nübe de> Alackc) dicblsr 
■li in der Nah^ iat Rinde sufanunsn Hebn , uod bei gfi- 
Diuerer BEtncbiucg vrird ei deuilicb, ttIb immer üil' 
neuei Septum eotfteht, fobtfld iwei voiigo durch ihreo di- 
»ergirenden Lauf cu -rveit von einander eiufernt werdcD. 
Sepia radiaiiiia entlehn im HoUe, und TTsrdia q£iis 
Xiraif»! von UoLiräbren gabildet. tr. 
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meD IQ belegen, und roll, wo fo Terfchieden« 
Operationen vorgehn, von gar oichtt andrem alt 
langgeArccktem Zellgewebe geredet werden dürfen! 
Und eine folcbe Sefchrankung der Kfinilfprache 
muihet mso uns zu für ein neues Licht zu oeliuien, 
das der WinenTchslt aufgegangen iey *) '. Es fcheiot 
mir dem rtdijg fortfcbreitendeo Gange der menfcii- 
licbeo KenntmÜe angemenener tu l'eyn, hier alt« 
imen beizubehalren, diezumTbeil fogar gemeinen 

tten bekannt Cnd und die üe Für nützlich halten. 

Dafs man oft hat glauben können, laoggeßreck- 
tes ZeQgewebe zu fehn , wo wirklich fortlaufende 
Gefäfse (f^afaj waren, ift fehr begreiflich, da be- 
fonders die Scheidewände in den langgeAreckten 
Zellen Cehr tuufchen können. Denn prllens iXt es 
fehr fchwer, einen Schnitt ganz parallel mit den 
Gefäbfin weit fortzuiübren, ohne eine vertikal« 
Wand mil zu durchlchneideo ; wo aber die Höhren 
durch fchnitteo werden, Hellt es gewöhnlich aus, alt 
wäre dort eine transverble Scheidewand. Zweiten|t 
kann man leicht von Luftblasdien getäuTcht wer* 
den, deren Berührungsflächen wie orgamfche Querr 
Tande erfcheinen. Drittens 'darf man nicht immef 
eine TolIIiändige Scheidswand vorausfetzen , wo 
Ite zu fcho glaubt , denn es kann eine blofsa 

„Wir vcrJmkeo ai Sptengal und Mirbel, dafa 
„Ca dicCDGerä&B (/"o/a l^S""' eoriiealia, radianüa) 
i^uerß •bf der Pbjfiolngia vsibannt, und daduich neiiei 
„Licht Über A\tle Qef,ea&^aAa veibreital boben." ()ii-:rn 
M in LinV* NicliUligeii ta der AaitomU u. Fh)llol. lief 
Füsnmit ä. 17.) W- 
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Zur^mmenrchnürung der Rühre fpyD, felbß weco 
eine Falte im Kanal der Rohre ficb erhebt, Dals 
man in der That nicht überall vollkomiune Quer- 
W^i'nde hat, wo es l'o susHeht, fcheineD mir die 
Conferven zu beweifen; in ihnen glaubt man wirk> 
liehe Scheidewäod« wahrzunehmen, und doch Geht 
man die grüne Materie von einer Arliculalion ia 
die andere übergehn. Alles (liefes hat mich bewo- 
gen , da, wo der Saft fich deutÜcli bewegt, an ni- 
ranimenhängende Röhren zu glauben, folkeauch difl 
Anatomie dagegen zu feyn Tcheinen, DaFs Saft, 
der mit folchetn Ungeltüm wie in dem Stamm einer 
Birke oder eines Ahornbaums fliefst, die im Früh- 
ling angebohrt werden, nicht aui olTnen Rühren, 
fondern au» den wenigen fogenannten Spiralge- 
iiJiitO. (F'afa /piralia) kommen follte, ilt falt un- 
glaublich *J. Aach die Einfaugung von getärbtea 
FlülGgkeiteo fcheint meinen Gedanken zu beßä- 
tigeft ; (leigt doch fogar die wenig homogene Tinte 
in dem Togenannlen langgeftreckten Zellgeweb« 
lierauf , welches man in der eigenillchen Cellulofa 
»licht wahrnimmt. Und wer kann denn beweifen, 
dafs keine OeiFnungen oder fortlaufende Kanäle 
da Tmd? 

*J Dr. ATieliui büi mir tor der Tttractra poiatorfa mf 
laÜtl, dar«, wenn ihr Stamm abpeliauen wird, man üch 
Toa dem reinen dlrin eulliillriiea W-Her titt Iiinkflii klon. 

leb habe du Hoi^ mikrorkopircb unLerrucht. und finda 
d*rin fehl grofso HolzgcfariB {fafa li^nea). wslclie die. 
Tel WaH'er bergeben , und gewila keioB Itaggeßrcckten 
Zelkn und. W. 
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Diefe AoUditen nnd Erfahniag^D raaoliJIen J 

mich, aacb bei Moofen, Algen u. dgt, roo Ge&i'&eo I 

(f'afa) EU fprechea; ud<] m fcheiot mir viel zu J 

einleitig zu fern, dieFeD fchöDen Pfljozeo , wdcbe j 

fo Tcbnell usd kraftig iiuflefiea, alle Geiäfse abio- 
fprecheo. Bei der Conferva einngata Und uater j 

der Ob«rliaut ganz deutliche Kanäle od«i Rwbrea \ 

wahrzmiehoien. Sei d«n Biattrippeu Aet Laub- . ' 

moofe Tpricht oiaa oh von Ductuli, und nua | 

meinte wohl damit eigeotliche Gefafse (Vafa). In I 

den fb icbnell wactiend^o und Ichon ausfehendea ' i 

Juiigerma/tnien wird man gewifs P'a/a aoerkea- J 

Den, weshalb ich davon fchweige. ! 

Die Havplurfache, warum maD bei folcliea '| 

Pfluxen, und in ähnlichen Fällen bei vollkomm- 4 

neres Pflanzen keine Gefhfte anerkennen wollte^ -^ 

beßand wohl darin, dali man die SpiralgePiiTie ' . 

(f^afa/piralia) mit fo grofser Aufmerkfamkeit be- 
trachtet hatte, und meinte, immer etwa» AelinÜches >■ 
finden va aiüOeo, um berechtigt zu vferden, voo. 
Gefalsen zu fprechen. Es hat einen Anfcliein von 
Beftimmtbeit und Genauigkeit, wenn man nicht , 
and«« von Gefäfsen reden will , ab wo- lie To aus- | 
geaeichoet 0[id, wie die Spiralgefarse; aber ta phy- J 
fiolögifeber Hinücht wird dadurch die Sache ver- ^ 
dunkelt und einfeitig. F4ach allgenieiiTen Begriffen 
muti man Gefäße (Fafa) diejenigen Organe nen- 
nen, in welchen der Saft flietst, der di^n ganaeo 
Korper ernährt; Rohren, welche eine mehr localc 
und minder noihwendige Flülügkeit iüliten, ^verdcn 
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dagej[en in der Tliier- Anatomie Gänge (Ductus) 
genannt, z. B. Ductus /alival es, Jpermaüci u. Lf. 
In der Pilanüenphyilologie ili man, ohne es zn mer- 
ken, beinahe.auf den umgekehrten Sprachgebrauch 
gerathf>n, Dafs die Spiralgefalsc die Pflanze ernäh- 
ren, iA gar nicht nahrfcheinlich ; dazu find ihrer 
zu wenige, und nicht feiten fehlen Ge ganz. Im 
Guajac-Holz üeht man fehr deutlich, .üals die 
TreppengiUige Harz führen, und diefes iß doch 
kein ernährender Saft der Pflanze, fondern ein aus- 
gefchiedener Salt (Saccus excrecus). Die nahreo 
Spiralgefäfse find aber blolse Modiücationen der 
Treppengüiigeundandrer im Holze liegender Gänge. 
Sie von diefen fcharf unterfcbeiden zu wollen, 
wäre wohl eben fo , als wenn man im menfchlichen 
Kürper die Venen ohne Klappen gar nicht mehr 
lur Venen erkennen , fondern aus ihnen ein ganz 
befonderes Gefät-Syflem machen wollte. Der 
kleinfte Streif foll binreiahend feyn, um Spiralge* 
fafse und Treppengänge zu einem ganz verfchi^ 
denen Gelab - Sylleme zu machen, und die daDfr> 
beo liegenden Ductits, worin die Querlireifen un- 
deutlich find , werden fogar Schläuche (Lacunae) 
genannt, als wären fie etwas ganz Zufalligea. Hier, 
wo k^iae verfchiedeneii Functionen zu entdecken { 
Csd, ill man fo reich an Uuterlcheiduageo und N&> I 
men, und will doch die f^q/a lignea, corticaUa i 
und radiantia, in denen unllreitig verfchiedne 
Functioaen vorgeho, nicht einmal vom allgeaieincn j 
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Zellgewebe, geTchneige denn ron eininder felt>& 
DDterrcheiden. • 

Ich balte aus (liefen Gründen die feinen Ka. J 

näle des ernährende» Saftes, näroljch die Holz- und ' 

Rinden-GeTafse (Va/a lignea und canicalia) , für ' \ 

eigentliche Gefäße (Fafa) , und oenne dagegen j 

die gröfaeren Kanäle, welche fchon ausgearbeitete j 

Pflanzenmaterien führen, Gänge (Ductus). So ; 

und bei mit die fogenanalen Spinlgefälse Ductus ^ 

/pirales geworden, iodefs ich Hedwig"» Ductuli 
in den MoosbLitlem u. dg!., Gejäfse(f''a/a) nenne, ; 

welches keineswegs gegen ältere und allgemeioere 
Benennungen, aber wohl gegen neuere ßreitet. 

Ich will jetzt die verfchiedcnen Arten von \ 

Gältgen (Ductus) genauer angeben, oder vielmehr 
die ErfafaruogeD und Anüchten Dachweiren, nach j 

denen diefe Kan^e in eine Stufenfolge gebracht 
werden können. >! 

Die feineren Kanäle, nämlich die Holzgefäüe .^ 

(Vafa ligneo), führen Mos dünnen flüQigen Nah- J 

rungsfaft bis in das Zellgewebe (Cellulo/a), wie 
wir vorhin gel'ehn haben. Die mehr eingedickten, 
aüheren Säfte, welche Cch fchon dem Harz oder 
dem Gummi nähern , können nicht in fo feinen Fa- ~ 
fern fliefsen; für ße Cnd daher grofsel« GLinge 
(Ductus) gebildet, welche ein von dem ernähren« 
den Syfieme g^nz verTchiedenesGelä'rs-Syßem aus- 
machen. Damit Ge aber fo zühe Säfte tortbewegen 
konnten , durften ihre Wände nicht aus blofseo 
•infadien} dUnnen Häutchen beilehn, fondero 
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mufsten verfiackt werden , um nicht za secreifsen. 
In der Abficht lind die engeren mir Spiralfafern 
unirchlungen, durch deren Zurammenziehung und ' 
ErlblilafFung die harzigen Säfte wahrfcheiulich fort* \ 
bewegt, oder wenigitens verhindert werden, Och 
anzuhäufen, Diefe SpiralhberD Und in jüngeren 
Tbeilen und bei Kräutern, in denen nicht ein zu 
dicker Saft vorkommt, gewöhnlich ifoüK, und gut 
von einander zu treaneD. Selbll in den feinften . 
Filamenten und andern Theilen der Blumen findet \ 
man SpiralwinduDgen von der allerfeiniten und ' 
fchöniten Art, und nie andere gröbere £>uc^u^. In ' 
älteren Theilen von Pflanzen wachlen diefe Spiral- 
fibe^rn bald zufammen, und es bleibt von ihrem : 
fchünco Spiralbau nichts mehr übrigt als emtge 
Querßreifen ; alsdann nennt man He- Treppen^ - 1 
gänge. Man kann die Querfireifen in diitfrn Du- j 
ccus noch recht gut unlerfcheiden, z. B. im Guajac- 
Holz, wenn gleich fchon recht dickes Harz darin 
liegt. Im rothen Sandelholze haben die Querlirei- ) 
fen in den Treppengängen felbß Zurammenziehuii- 
gen hervorgebracht, fo dafs das rothe Extractiv Gcli 
in Kcirnchen gel'ammclt hat. IhreAnalogie mit deu 
SpiralgüQgen im Bau und in den Functionen lälst ' 
lieh daher gar nicht verkennen. ' In noch äkerett < |^ 
Theilen werden die QuerOreifen in den Wandeo *!' 
der Gänge fo zulämmrngehäuft, dafs man blos ein .' 
dickes, wenig ordentliches Gewebe zu lehn glaubt; ', 
und diefes gefchieht belauders da, wo Ttärkere Ge- ' 
geuwirkung nötbig war, oder wo das dickTte Harz 
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lieh zufamiiiendräiigt. In d^a Pinus. Arten hat 
maji lange vergeblich nach Sptralgefälsen gefuchXi 
und gerade Ge gehören zu den faarzreirhflen Bi 
Dien, die wir kennen. Zarte Spiralgefäfse würden 
bald von der zühen FlüIIigkeit zerreifseo; immer 
aber pflegt die Natur ftii'rkere Gegenkräfte anzu- 
bringen, wo es, um Unordnungen vorzubeugen, 
nÜthig i(t. 

Es iß mir fehr wahrlcheinlich, daf» die eigent- 
lichen feinern Spiralg.inge (Dueeus /pirales) ao- 
iongs mit den Holzgefäfsen (Vafa lignea) commu-^ 
Dtciren. und daTs lie dann, fo wie fie weiter gelau^. 
fea find , (ich in Treppengäoge verwandeln, wori 
Geh neue Spiralgange legen, und ein Bünde] auk' 
machen; und dafs endlich, in noch alteren Thei/ 
len, die Treppengänge fich in noch gröbere Gängrf" 
oder fogenannte Lacunae cylindricae verwandeln. 
Man Rndet diefe drin Ductus gewöhnlich neben ein^^ 
ander in einem Bündel liegen, und zwar fo, daiV 
Spiralgäage zunüchll an die Holzgeßifse kommen. 
Diefes alles indel's anatomiTch zu beweil'en, ift ganz 
unmöglich, weil wir ein und dalTelbe Spiralgefals 
nicht eine ganze Pflanze oder einen ganzen Baum 
hindurch verfolgen können. Ich halte es für wahr- 
fcheinlich, (ift es anders erlaubt, hier eine blols« 
Vermuthung zu aufsern.) daU in dielen Cämmt- 
liehen Kanälen eine rückgängige Bewegung der 
Pflanzen-Materien Statt hudetf und daCs z.B. der 
(üngQe harzige Saft erft in den oberlten kleinltf?a 
Zweigen fleh bildet) wo wir bßfondere Spiralgäog« 
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" finden, und Geh äaan slluiäbÜg, Tebr langfam her- 
unterzieht, bis «r als dickes Harz, in die Wurtel 
küoiriit. Wir wiffeB wenigfceos , dafs die Wurzeln 
au ^rofaea Harzfübremien Gangen am allerreich- 
Üen find. 

Da es aus allem diefem Tebr wahrfcheinlicli 
'Wirdj dal's Spiralgäoge, Treppengänge und die fo- 
genanncen l,acunae cylindricae eine Slufentolg« 
darftellea ; fo wür« wohl für üe eine gemeinlchaft- 
licbe Benennung feftzuretzen. Ich habe fie alle für < 
Ductus ligni, oder in Holz liegende Gänge autge- 
geben , habe aber auch befondere Ductus fpiralesjt 
fub/piraies etc. als Unterarten benannt. Der T^a- 
' oie Ductus Hgni iA einfach, und ich fehe nicht ab, 
warum man lieber künlllichere Namen in die fo 
einfache Natur bringen foU. 

Diefelbe Rolle, welche die Spiralgänge und 
ihre Abarten in dem Holze Fpielen, kommt andera 
noch einfacheren Güngen (Ductus) in der Rinde 
zu. Man ßndet ganz in der Nähe der Bündel dec 
Rindengefälje engere Gänge, welche befondere 
Milchfafte fithr«n , und die ich dann Ductus gutti- 
feri oenne. 

Bei andern Pflanzen fcheinen diefelben Gänge * 
nach Aufsen hin in noch grüfsers Kanüle über- 
sugehn, welche deutlich im bloften Zellgeweba 
(Celtutofa) liegen. In unfern Fichten iß es fehr 
deutlich, nie die klelnera inneren Ductus corticis J 
einen dünneren harzigen Saft führen , welcher ip 
den ijpfb^fßn Ductus blas mehr eingedickt zu £eya 
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fcheiot. In den Bä'tia)«n , weTcIie MHcli^ß« fuliff a 
(Arbores guttiferae), z. B. in der Mammea ame- \ 

ricana, lieht man wohl die feineren Ductus alt [ 

Vafa gurtifera, «ber gröbere Ductus refmiferi 
koniinen darelbfl nicht Tor; eben To l'cheincn dis 
Plantae lactescences bloi feinere Ductus zu haben, 
die kaum von Fafa corticalia felbfi zu. unterlchei- 
den find. Deswegen habe ich befonders von Du- 
ctus gurtiferi gefprochen, ab einer Abänderung 
dtt Ductus Corcicis. Dafs aber Milchsäfte, befon- ' 

den io der Rind«, aus folcheo Ductus kommen, iit 
mir nicht zweifelhaft. ■', 

Warum alle Gänge der Rinde, mögen Ce mit r 

den Gängen des Holses noch fo ähnliche Materiea j 

fahren, doch immer ohne alle Spur von Ge um- 'i 

JchliogeodenSpiralHbem find, iH wohl nicht zu er- 
Ui£r«n. Freilich liegen fie Immer aufserhalb der 
Bündel der Rindengefafse , (und nie iu den Gefars- ' 

bündeln felbft, wiediejDücH« lig/tii) vielleicht war -> 

da nichtStoff zu foIchenSpiraläbern, welche bei dea ". 

Ductus des Holzet wohl elwas analog mit den Gefä- 
üenoderFaferudesHoIsesfeyttmcigea. Die Rinden- 
gange lipgen immer in dem Zellgewebe, ihr« Wände 
bilden Geh daher wahrfcheintich aus derCellulofa und ■, 

nicht aus Fibern.' Diefe Urfachen haben mich be- J 

fiintmt, lie Ductus cellulofae zu nennen, befon- ': 

ders wenn etwas ähnliche Kanäle auch im Marka 
rorkommen ; vielleicht wate es indels belTer gewe- 4 

Ten , fie Ductus cofcicis zu nennen. Ihre verrchia> 
done liigCf und ihr wahcrcheinlich dAraus eatlf rin- 
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gender rerfehiedener San ^ beftStigeii - es , dals das 
Syßein der Rinde bei den Dicotyredonen immer 
Ton dem.Syfteme des Hohes yerfchieden ift^ ob- 
gleich beide liets eine groise Analogie spigen. Der 
Grund ^ warum die Natur die. Rindengefafse aulser* 
halb der GetäTsbÜndel gelegt hat, ift yielleiciit, dafs 
es dort weniger g^ahrlich für die Pflanze lA, wena 
fie serreifseit , und dals fie lieh dort leichter erwei» 
tem konnten, nm mehr Materie aufiiuneiunen. 

Dodi alles dieC^ mit Sicherheit zta enträthreln, 
ift wohl unmöglich. Wenn man ein größeres 2}el 
Tor Aujgen hat, mufs man ßch nicht bei kleinen' 
Schwierigkeiten zu fehr aufhalten; [^b& ermüdet 
man, ^he das Ziel erreicht iß *)• . 

^'Hr. Dr. Wahleaberg s«igte bei diefer Vorlefinig der 

, Gerellfchaft verfcbiedene Präparate vob Rindea- und Hok»- 

Schnitten vor» in welchen die erwähnten Gefafse Tcho|i 

mit einer Lupe (und noch mehr unter einem zufammen« 

gffttstta llikrofkope) fehr deutlich cu erkennen waren. 

Vi€ Geffii/ck* uamrf. Frtmndt s« Berlin. 
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Verfu-che über den Phosphor^ und über die fP'ir- 
l(ung des Sonnenlichts auf ihn, 

VooEi., Pharma c. in Paris *}. 



I lift Einwirkung des SoDDeiilichts auf die chemircti: 
einfacbea Körper ift voq dea Chemikern noch we- 
nig unterfncht worden. Mit dem Phosphor hat 
Heb IQ diel'er HinGcht am niehrßeD Herr BÖck- 
mana befchäftigt, und ich bin von dem Puncte 
ausgegangen , bis zu welchem er die Unterfuchung 
get'iilin liat. 

Hr. Beckmann hatte bemerkt, dals, wenn 
man Phosphor in einer Tlafche voll Stickgas in die 
Sonneolirablen letzt, Hch ein Drangeg'>lbes Pulver 
an die Wände der Flafche abfetzt, welche» dunkel- 
braun wird, indem es kleine in kochendem Waf- 
Ter unauHoshche 8terne bildet, und im Dunkeln 
nicht leuchtet; dafs dagegen, wenn die Flafche 
im Schatten fteht, keine l'olche Veränderungen mit 
dem Phosphor vor^ehn. Ziemlich ahnliche Er- 
icheinnngeo zeigt, nach Hrn. Böckmann, der Phos- 

*3 Vtti lutfetogm «nt den iaitrm. 4» Phyf, Bit! tgiS. 
Toa Cilbart. 
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pbor io Saaerib^gu , ä koUeolÄiBeB Gas, ia 
WafTerftoffgu, io Scbwefd-WalTeifioffgu, in Pho»- 
phor-WaJlerfUffgaa , in KohlsD-WaiTerfioß'g», in 
S«lpet«rgM, in flnübnrvm Gas und in fchwefligl^u- 
jeta Gai ; in allen diefai Gwartcn k*t er auf den 
Pbospbor die Sooneofirahlen einwirken UJFea. In 
dem AmmoDiakga» wurde du Pulver nicht rotbf 
toadeta dunkeU und iaß rdmirxlicb-braiio. 



Idi Sag damit ■&, den Phosphor in tropfharmg - 
fUiffi^keitcn io die SooDenfirahlen lu bringen. 

Eine Tehr wei&e, durchücfatige und völlig rein« 
Sunge Phosphor wurde in eine Flafche , die gana 
voll deAillirten ffafftrs war, welches ich suvor ein* / 
lauge Zeit über gemocht hatte, nach dem Erkaliea 
desWalTers gethan, und die FlaTche alidaon gut tu- 
geflupfelt in die Sonne gertellt. I<}Bch einigen Mi- 
nuten war die weiTse Farbe des Phosphors merklich 
dnokier, und nach i Stunde die ganze OberRächs - 
roth geworden. Das WaQer, welches ich abgoFs, 
enthielt keine phosphurige Säure, ruthetc die Lack. 
iDustinctur nicht im mindelten, wurde aber durch 
eine Aullufung falpeterrauren Silbers etwa« g». 
bräunt; welches anzuzeigen fcbeint, dai^ das Waf- 
fer etwas Phosphor- WaiTerfioffgas in üch aufga- 
nooimen hatte. 

In Alkohol von ^o'j und eben fo in Auher 
wurde eine weifse PhosphorAange in den Sonnen- 
ßrahleo roth, und die Fiüiligkeit dureb eine unzähl- 
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^Ipbre Menge kleiner Flecken getrübt, welche im Al- 
' fcohol gelblich, im Aetber roüi waren. 

Stückcben Phosphor, welche ich in Lanipa- 
dius Schwefel - Alkohol warf, verfchwacdtn darin 
Tehr Tchnell ; ich kenne kein Fcbnelleres Auflofen. 
Die AuSÖfuDg wird in dem Sonnenlichte nicAf roth. 
In flüjßgem Ammoniak wird der Phosphor 
ebenfalls nicht roth, Tondern er bedeckt fich mit 
einem IchwärzÜch grauen Pulver. Diefes gefchieht 
nicht blos in den Sonnenilrablen , fondern auch im 
Schatten, nur in letzterm weit langfamer. 

2. 

Phosphor im luftleeren Räume. Ich brachte 
eine weifse PhosphoriUnge in einen kleinen, mit 
einem Hahn veri'ehenen Recipienten einer Luft- 
pumpe, pumpte aus diefem dieLuH aus, und fetzte 
den Apparat in die brennendeSonne. P^ach i Stun- 
de war der Phosphor fichtlich roth geworden, fo 
gut wie Phosphor, den ich in einem ähnlichen Re- 
cipienten voll Luft daneben geliellt halte. 

3. 

Folgende Verfuche habe ich mit Gasarten «&• 
geRellt: 

Ich brachte in zwei Flafchen von gleichem 
Darchmefler und Inhalt, von denen die eine mit 
Stickgas, die andere mit JVafferflo^gas angefüllt 
war, zwei gleich fchwere Stücke Phosphor, welche 
an den in Haarrührchen ausgezognen Enden zweier 
Glasrühren befelUgt waren, und feute beide FU< 
,/iuu]. d. Phjfik. B. l^^. Si. 1. J. itirS- St- 9. ^ 
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Ichen in die SoQnenßrahlen. Es war im Auguli, 
und die Temperatur variirte zwifchen a6 uod 
3o^R. Der von dpm Stickgas umgebene Phosphor 
Schmelzte vüHig in wenigen Minuten, und flofs längs 
der Glasrühre herab, iodefs der von dem Waficr-" 
ilo£Fgas umgebene Phosphor im feHen ZuAaade 
blieb. 

In Ar/enik-ff^aJJerßoffgas und in Schwefel- 
fyaßerß.offgns verwandelte lieh der Phosphor ia 
dem Sonnenlichte äufserft l'rhnell in ein fehr dun- 
kelrothes Pulver, welches im erlien Falle aus Phos- 
phor und Arfenik, im zweiten aus Phosphor und 
Schwefel beftand. 

Frifch bereitetes PhosphoT-fJ''afferßoffgas wird 
in den Sonnenltrahleo rolh, und fetzt an den Wän- 
den der Flaliche ein rothes Pulver ab. 

In Ammoniahgas wird eine weiFseStange Phos- 
phor im Sonnenlichte bald leberbraun, und die 
Wände der Flafche überziehn lieh mit einer ähn- 
lichen Lage. Im Schatten geht das Bräunen des 
Phosphors nur fehr langfam vor Och. Bringt man 
in eine Glocke voll Ammoniakgas fehr dünne Phos- 
phorblättclien, um ihre Oberfläche zu vergrofsern, 
fo wird der Phosphor bald Ichwarz; es iTt mir ge- 
lungen, durch neue Phosphorbliittchen , die ich ^ 
hineinbrachte, &Ues Ammoniakgas völlig zu ab- 
forbiren. 

4- 

Icli habe ein Stückchen Phosphor in das Violet 
und ein anderes in das Roth des prismaäfckea 
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■ Farbtnlildet derSoone gebnicliT. Erlt«res wurd« 

I fchneller rotb als das letziefe. Und docfa «udit, 

I wie coan Teit gerajiiner Zeit weiTs, der roihe Siralil 

da« Thermomet» bühef* als der violette a&üeigeB, 

To dafs (ji^l^e^U'ableii bieibei nicht ihrer 

dec Kraft eotTprechend zu wirken TcbeineEL 

Ich brachte darauf PbosphornSckchen imt«r 
«iDein blau violenen, einem rothen und einem sel- 
ben Glafe in die Sonne. Nach j Stande war der 
Phosphor unter dem blauen Glafe lehr roth gewor- 
den , indeEs die vreirse Farbe des unter dei%rotheo 
Glal'e bebodlichen lieh nicht mertbch veräodert 
hatte. Das gelbe Glas verhielt lieh nagefähr auf 

felbe Art als weilses. 
5. • 
EntkäU der Phosphor Koklenßoff? Schon 
ProuR glaubte, der KohlenAoff könne Geh mit 
dem Phosphor verbinden, und für eine folche Ver- 
binduGg hielt er den rothen Riickliand, der beim 
Durchilriicken gefchmolznen Phosphors durch Zie- 
genleJer in dem Leder zurückbleibt. Auch Ber- 
thol lei fcheint zu glauben, der Phosphor ent- 
halte Kohle, da durch fichtiger Phosphor, den er 
zwei Mal hinter einander deAilltrte, beide Mala ein 
fchwaizes Pulver in der Retorte zurilekliels , das 
Qflte Mal mehr als das zweite Mal. Melier, Par- 
mentier, Brugnatelli und andere, welch» 
beim Verbrennen des Phosphors in einem nibernen 
Löffel ein fchwarzes Pulver als Rückfland erhiel- 
ten, Iahen diefes als ein Zeichen an , dafs Kohlen- 
E a 
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ftüfi" in dem Phosphor vorhanden fey; diefer 
Ichwarae Rückfiand ifi aber nichts anders als Phos- 
phor-Silber, mit rothem Phosphoroxj-de und Phos- 
phorräure veroiengt. 

Vor ganz Kurzem hat Hr. Thenard Refiil- 
taie von Verhichen über den Phosphor bekannt ge- 
macht*), denen zuFolge auch der reinfie, vieleMale , 
Uberdeftillirte Phosphor immer KohlenftolF enthal- 
ten) und das angebliche rothe Phosphoroxyd nichts 
anders als eine Verbindung von Phosphor mit Koh- 
lenlloff 4eyn foll. Beim fchnellen Verbrennen de» 
Phosphors in stmolphärilcher Luft oder in Sauer- . 
fioffgas^ entfleht, nach ihm, kein kohlenfaures Gas, 
and der rothe Rückfiand iii Phosphor-Kohlenfloffj 
beim langramenVerbrennen erzeuge Geh dagegen ne- 
ben der phosphorigen Säure auch kohlenfaures Gas. 

Ich habe weitsen Phosphor aus einer kleinen 
mit Stickgas gefüllten Glasretorte über offnem 
Feuer deftiüirt. Der Hals der Retorte reichte bis 
in das heifse WafTer eines davor fiehenden-Gefäfse» 
herab. Das Product der DeUillation deftÜlirte ich 
aufs Neue, und fulir Fo drei Mal fort in neuen Re- 
torten. Nach jeder dieftT Deftillationen fanden' 
lieh die Wände des Gefälses mit einer fehr kleinen 
Menge eines weifslichen Körpers überzogen , der 
nich eher roth wurde, als in dem Augenblicke eis 
die Luft in die Retorte hineintrat. Bios der Rück- 
Xtand der erlten Deltillation , der dunkelbraun war, 
enthielt etwas Kohlenftoff. Als ich die Rückfiand« 
'J S. dji vorijs Stück diefer AuDalen S. 541. O. 
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der drei letzten Dertillatiooea lotammm, io emiKn 
jcli ick liehen Gefäfse, mit Salpeterfaure behandelte, 
rerfchwaticl der rotlie Körper auf der Stelle, und 
verwandelte Tich ganz in Phosphorräure , ohne daft 
fich auch nur ein Atom kohlenfaures Gas bildete. 
Der rothe Hücklland war alfo nicht Phosphi 
Kohlenfioff", wohl aber rothes Phosphor- Oxyd. 

Hr. Thenard behauptet, der Phosphor ver- 
fchlucka ron loo Maafs atmorpharircher Luft bejin 
langfainen Verbrennen, weij dabei Cch immer et- 
was kohlenfaures Gas bilde, nie mehr als 18 bis 
ig MaalÄ. 

Ein Tehr weifses Stück Phosphor, das ich auT 
der Spitze einer Glasrohre in 100 Maals atmorphä- 
rifcher Luft in einen graduirten CyUnder gebracht 
halte, Terl'chlitfkte binnen vier Tagen 2t Maals 
!fer Luft. 

In einer 3 Litres-Flarche voll atmofphärifcher 
ift, die ich mit Kalkwaffer gewafcben hatte, 
dauerte das langl'ame Verbrennen des Phosphors 
bei einer Wärme von i5 bis 20 Graden weniijßens 
G Tage lang; dann erft nahm ich keine ^weilsen 
Dämpfe und keinLeuchten im Dunkeln mehr Tvahr. 
Ich verfuhr fo mit einer grofsen Menge von Fla- 
fcben, lieFs, als der Phosphor in ihnen aufgehört 
hatte langfam zu verbrennen, die entitandne Säure 
durch KalkwalTer, das ich in Uebermaals hinein- 
brachte, verfchlucken, that alle Niederfchläge in 
eine tubulirte Glairetorte, an die eine gekriininite 
Öhre gekUttet war, vekhe io eine Flafche voll 
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KalkwalTei herabging, lud gofs dann Salpeteifäure 
darauf. DerNiederfchlag lüße Geh in ditl'er ohae 
alles Aufbraufea auf, uad ohne dafs das KalkwaHer 
ßdt trübt«. Ich erhitzte darauf die Flüiligkeit in 
der Retorte bis zum Kochen, aber auch dabei ent- 
band üch kein das Kaik> oder Barjt-WalTer uübea- 
des Gas. 

Vielleicht bildet ßch indefs die Kohleofäure 
erft in dem Augenblicke , wenn der Phosphor ganz 
verzehrt wird. Ich habe indefs dtefe Verfuche mit 
Ueberreßen von Phosphor, die fchon in andern 
Flafcben voll Luft gelegeu halten, wiederholt, und 
£e dabei langt'am ganz verbrennen lallen, ohne dal» 
fleh je Kohlenräurc in ihnen bildete. Kohlenl'aurer 
und phosphorigraurer Kalk find übrigens lehr leicht 
von einander zu unterfcheiden ; der kohlenfaure 
Kalk fetzt lieh Ichnell zu Boden, der phosphorfaure 
und der phosphoriglkure Kalk •bleiben dagegen 
mehrere Tage lang in der FlUliigkeit fchweben. 

Ich habe diefe Verfuche mehrmals mit fehr gro- 
isen Fhifchen wiederholt , und immer diefelben Re- 
fultate erhalten. 

Es fcbeint folglich, dafs der Phosphor (wenig- 
fiens der, welcher zu meinen Verfuchen diente) 
kainen Kohlenlioff enthält. 

Es wäre übrigens fehr zu verwundern , wenn 
Phosphor Kohlenltotf enthielte, und beim Behan- 
deln mit äalpeterfdure doch weder etwas kohlen- 
Taures Gas, noch einen I4iederfchlag von Koblen- 
ftoiF hergäbe. Ich habe in eine tubulirte Retorte 
mit eingeriebnem Glasftüplel , iii der Salpeterfänre 
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B>er glütienden Kohlen Itand , und die ich mit d^ 

r Vorlage und einer Mittelflafclie voH Kalkwaffdrf 
1 Verbindung gefetzt hatte , Phosphor geworfi^öS 
i Kalkwafler trübte iich gegen Ende des Pro- 
i ein wenig, der JNIederfchlag war aber blos 
phosphorigraurer Kalk. Wahrfcheinlich hatte bei 
der heftigen Einwirkung der Saure- das lieh entbia- 
(leode Gas etwas Phosphor mit in die Vorlage hin- 
iLbergefülirt, und diefer iich dort auf KoHen der 
Luft der Gefätse in phosphorige Säure verwandelt. 
IJiefes bewies fich, als ich den Verfuch fo abän- 
derte, dals ich zwifchen der Vorlage und derFla- 
fcfae voll Kalkwaffer noch eine Mittelflafche mit 
falpeterl'aurer Silberauflüfung anbrachte ; diefe 
rchw.'i'iEte lieh, und in dem KalkwaHer ging keine 
Txiibung vor iich. 

Um mir, wo müghch, Phosphor ohne alle Zvri- 
Dwirkung von KohlenßofF zu verfchaffen, habe 
ich verrucht reine gladge Photphorfaure in einem 
glühenden Porcellainrohr durch WaÜerlloff zu ent- 
oxydjren. An dem einen Ende des Porcellainrohrs 
befand fich eine gekrümmte Glasrohre, welche in ein 
Getiib mit Waller ging, mit dem andern war ein 
Apparat zur Entbindung von Wafferfioffgas ver- 
bunden.. Als das Wairerllo%.-)B in das glühende 
Rohr trati enlftand fogleich eine heftige Exploüon, 
der Apparat zerfprang, und es wurden mehrere der 
Unüierdehenden durch Stücke des Reverberirofens, 
die weh umherÜogen , befchädigt. Obgleich ich Ib. 
£ut irie gewifs bin , dafs an diefem Zufall k<;in« 



demWaiTerfioffgas beigeineiigte atmorpharircheLrift ' 
Schuld war , imd dafs das bloCse WafrerßofTgas in 
Berührung mit rothglülieodem Phosphorg|are eine 
Detonation bewirken kann, vermöge des WaOers, 
welches entlieht, fo will ich diefen Verfuch doch 
nachiiens noch mit mehrerer Vorliciic wiederholen. 

7. i? efn 1 1 ale, 

1) Weiter durchfichliger Phosphor, den maa 
in luftleeres TVaffer und in einigen andern durch- 
ücbtigen Fliinigl(.eiten liegend in dicSonnenÜrahlen 
fetzt, wirdroth, ohne dal's lieh phosphorige Säure 
bildet. Die blaue Flamme brennenden Schwef«Is \ 
und die weirseFIaniine des Beng.ilifchenWeirjfeurir» ; 
bewirken in ihm nichts Aehnliches, 

a) In Lampadius ßiiffigem Schwefel wird er 
nicht roth, welclies der Gegenwart des Schwefels ; 
xuzufchreiben ifi. Schwefel-Phosphor unter Waf- 
fer in die Sänne ge/tellt, wird erlt dann roth, wenn 
der grüfsteTheil des Schwefels Geh mit dem Waf- 
ferlloff des Waffers entl»und<>ii hat. 

3) In ßiijfigem Ammoniak wird der Phosphor j 
fchwarz, im Sonnenlichte oft fchneller als im Schatten. J 

4) Sowohl im luftverdüniuen Räume der Luft- ! 
pumpe, als in der TorriceUi'fchen Leere, wird der ,j 
Phosphor in den Sonnenllrahlen roth ; in der letz- j 
tem letzt er Geh an die Wände der Röhre in glün- j 
zenden Blättchen. '' 

5) In Ff''ag'erß.offgas und inStickgas wird er Tehr ! 
fchnell roth, und die Wände det Flalchen bedecken j 
lieh mit rotheo ßernförmigen Krjitallea. In einer T 



■ Temperatur, bei welcher c>er Phosphor in Siickga» 
fchon fchinelEt, bleibt er im WsfTerrtoffgas nochtelK 
Aach im Kohlen -TVafferflnff gas, im kohlen fauren 
Gas und indemArfenUt- o^ar Schwefel- IVafferßoff- 
gas wird der Phosphor in denäonnenllrahlen rolh, 

6) Das Phosphor -JVaßerfio^ gas wird im Son- 
nenlichte roth, und fetzt einen rolhen mederfchlag 
ab, der keinen KohlenftofF enthält. * ' 

7) Ammoniak^as , das man über gefchmolznen J 
Phosphor forttreibt, giebtihm eine dunkle Farbe, 1 
und es entbindet fich dabei ein wenig Phosphor- a 
Waffcrfinffgas. Phosphor in einer Glocke voll Ammo- I 
oiakgas in das Socneolicht gelleUt, wird fchwarz, und 1 
der Phosphor vermag, indem er fich mit dem Ammo- j 
niak verbindet, dasGas vollliändig zuverfchlucken. w 

8) Der Phosphor wird in den violetten Strahlen j 
des prismatifchen Farbenfpectrum viel eher als in s 
den rothen Strahlen geröthet , und unter violetten • 
GEäiern fchneller als unter rothen. ^ 

g) Weifser, durchGchtiger, mehrmals überdeCtillir^ " Jj 

ter Phosphor enthält keinen Kohlenjioß. Das rothe .J 

Pulver, welches fich bildet, weim man ihn in den ver- ^ 

fchiednen Gasarten inSonnenlicht ftellt, oder welches -j 

bei fchnellem Verbrennen des Phosphors als Rück- ? 
ßand bleibt, iß kein Phosphor-KoblenllofF, wofür 
Hr. Thenard es erklärt hat, fondern ein rolhes 

Phosphor- Oxyd. 1 

lo^ Beim- langfamen Verbrennen gereinigten ^ 

Phosphors entfteht kein kohlenfaures Gas. \ 



I 



I 
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IV. 

" '- ' Gedrängter Auszug 

|kiJ^ aus der geometrifchen Attraetionslehre , und^ 
^^ ihrer Anwendung auf Berechnung der Figur, Ah-^ 
jP ' plattung, Größe und inaernJUaJfe der Erde, 

Hossfeld I Lehrer d. Math, an dem Foritinftitdt 

«u Dreilsi^acker. 

JDierer gedrängte Auszug aus einem gröfsem Werk« 
bTUbält nur drejenigen Sätze in nucleo^ welche uns 
einen bisher verbulhen Blick aiif die wahre Figur und' 
innere Berchaffenheit untrer Erde thun laüen^ und uns 
in den Stand Ceizen, felblt aus der Befehlen nigung der 
Schwere die Gröfie^ Abplattung der Erde und innere 
Textur derfelben zu berechnen. Diefe Satze fiiid hier 
den Gelehrten zur Probe vorgelegt, und Einfender 
. wunfcht eine genaue Prüfung und ein offenherziges Ur- 
theil. Die weitere Ausführung und Anwendung derCel- 
b'en behält er dem veriprochenen Werke vor, welches 
auf Subfcription angekündiget ifi. Der Yerf aller hat zur 
Abficht, die Unvollkommenbeiten und Fehler, welche 
etwa entdeckt werden Tollten, noch vor der Heraus- 
gabe des Werkes zu verbeflerii. Für die Richtigkeit 
der Integrale und der berechneten Beifpiele bürgt er, 
und es wäre eine vergebliche Arbeit, wenn fich jeznand 
die Muhe gäbe, diefe nachzurechnen. Es fragt fich nur: 
oA dar ganze Gegenftand aus' 'einem richtigen Ge^ 
richispunkce betrachtet iß* H, 
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Erfier öder thhorelifcher Theil, 

• tlie Aiuiehekraft der geometrifclipa Figuren 
unlerfucbt. 

Einleitiung. 

Nattr gefttt». 

i) Jedem materiellen Theilchen, woraus die 
. oder foiiji ein ff^cltkcirper bcjleht, kömmt 
wijfer Grad Anziehekraft (Attraciion) , er 
\ noch Ja klein f^n, zu, 

a) Die Anziehekraft eines jeden materiellen 

eilet wirkt in die Ferne, nach demjelhen Ge- 

■ wie die Anziehekraft der HimmelskÜrperr 

twar im umgekehrten Verhähniffe mit den 

I Quadrate der Entfernung. 

U. Gründung ilner btfondtm Vf'lß^nfcha/t. 
Wenn wir mgeben, dafs jedes materielle Theil- 
cfaen eines Körpers Anziehekraft beIitze,ro dürfen wir 
auch den Flachen und Linien eine Anziehekratt ♦) 
mTchretben , weil der Korper Geh jederzeit als ein 
Product ans Flächen und Linien betrachten lafst. 
Da» Nämliche thiin wir auch Jchon bei der Schwer- 
pxaiktslehre. Da es nun fo verl'chiedene Formen 
von Linien, Fiächea und Körpern giebt, deren 
Ueinite Theile alle nach dem fchon erwähnten Ge- 
CetzederGravitation — im umgekehrten Verhultnillc! 
mir dem Quadrate der Entfernung — auf denfelben 

*} Freiltch vriid diels eben fo veifcbiadeo vrie die Materitn 



si 



k 



I 
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Piidrt in- oder aufserhalb der Figur wirken, fo 
würiJe eine mathematifciis Prüfung der GefeUe, 
nach welchen Geh die Anziehekraft bei verfcbie«' 
denen Formen von Linien, Flächen und Korpera 
ändert, ein eigenes Verdienft um die Dynamik 
feyn , und ich bin überzeugt, dafs man in den Re« 
jiili.tten fo gliidclich feyn wird, dats man hieraus 
eine eigene maihemaiifche Wiffenfchaft — die At» 
traciifiiish'hre genannt — aufbauen kann. 

Auth ich habe mich feit einiger Zeit bemiiht, 
viele Aufgaben, die in diefe Wiflenfchaft gehÜren, 
aufziil'ifen. Der Kürze wegen werde ich jedoch 
nur diejenigon Refultate mittheilen, die zunächQ 
zur Beurtheilung der Gravicalionsgeretze und der 
wahren Figur, Orüfse und inoern Malle der Erde 
nüthig find. 

m. yom Factor dct^ Aazifktk'aft. 
Nimmt man an, dafs a Kubiklinien Erdnlane 
in der Entfernung von n Fufsen noch eineAnziehe- 
kra{^ von p Richtpfennigen äul'sere, fo mufs eine , 
gleichdichte Ma/Te von S Kubiklinien in der Ent- 
fernung von f Fufsen eine Anziehekraft voa 

fc= — T Riclitpfennigen äufsern, weil die 

af* r o 

Kräfte mit den MalTen im geraden , mit den Qua- 
draten der Entfernungen aber im umgekehrten 
VerhältniiTe Aehen. 

In diefer Formel mUOen n, p und a unverän- 
derliche GrÖfsen feyn ; es iß daher auch, wenn wir 
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!-F = B und fi>lglkh k=r — fetzen, die GrS&e 

m mn befiandiger P«ctcir ; f und S aber Gnd Terao- 
dolidie Grüßen , indem S eine Function der MaC 
kf — derLinien, Fladien oder Körper — und f eine 
Fnactioa der Entfecnong der Mafle Ton irgend ei. 
ncm gegebenen Pnncte ifi, worauf ihre Anaielie- 
kraft wirkt. 

Da man nadi 11 aoch den Linien und Fiächea 
ane Anziehekraft zofchreiben miifs, l'o kann man 
mdk einen dergleichen beftändigen Factor für. die 
linien und Flächen gelten laflen. 

Wenn aber die Mafle eines Körpers nicht 
gleididicht ifi, fo wird auch der Factor m keine l>e- 
Aändige Grölse feyn können. Wie man bei un« 
gleichdithten Körpern verfahren müfle , wird wei- 
ter unten yorko'mmen« Für jetzt befchäftigen wir 
uns erfi mit den gleichdichten Körpern 'und. ihren 
Flachen und Linien« 

S- 2- 

Die Anziehung k einer geraden Linie AD 
oder AB auf irgend einen Punct C zu bejlimm 
men. Fig. i. Taf. L 

' Man denke Geh in der Ebene, worin die x drei 
Puncto Ay B und C liegen , eine fenkrechtc Linie 
CD auf AB; fetze DA ;=z und DC=c, fo ift 

AG = ^c* + X*. Femer fey das Differenzial von 
DA) nämlich AE, z= dx, fo ift die Anziehung die- 

far Linia A£ auf den Punct G = -r-rr^ p= -rT-ri:> 

^ Au* c*+x*' 



\ • 
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i 

vermCge der Fonnel j^ in III des Tor. Par. , wo 
S==dx und fs=AC iß. 

Es ifi aber ^ der Zug. nadi der Richtimg 

AC. Will man den Zug w der Linie AE nach der 
Eichtung der Senkrechten OC haben, £o muls 
man folgende Proportion anfiellen: AG:OC oder 

^ : — z ' mdx - mcdx „ 

,/c*+x* : c:=— -- — r:w;woherws= ;:=:dk. 

Hieraus folgt, durch die Integration, die geluchte 

-^ • . mx _^ m>AD 

crc^+x*;5 CD.AC* 

Diefemnach fiehc die^ Anddiung der Idnie 
DA im umgekehrten t^erhäUnifs, wie das Pro^ 
duct aus den beiden Linien CD Und CA. 

Eben fo läfst fich auch zeigen , daß die Aozie- 
. bon^; der Linie D B £= ^p ^^ iß, und da& daher 

. d.e Anzieh. der Linie AB- g^-^ + ^j^-j^ = 
m /"AD . DB 



/•AD . DBN - - 



CD \»AC 

Die Berechnung der Seiten^räfte und der mitt- 
lem Kraft lafle ich hier weg^ und erinnere nur 
noch, daf«, wenn die Kraft der Linie AD auf den 

Pttlict B gefucht Vird, djefe == - ^^ ^ . ■ fey. 

Anmerh Um mich in Zukunft kfirjer und be- 
ffiaunter auidrlicken zu können^ will ioh folgende B^ 
aeicbnujige^n einführen« ». > 



t ^r- BÄ=r £ Ü. 



X. 




5^ s. 



■Li JMIIltHH ^ 
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$• 5. 




s»" £r«5Ü\£^L^ 



^1 



. Es Bej AEUBLFA die Tor^fj«*^ Krcss^Mh^. 
C der ACnripcncf dcrleben « CG=b die EotÜHw 
nimg des pHndci G^ wdobcr fidi £e»krec^ CiMC 
dem'MittdlMiiicte beCndet und a«F w>r4dwfi di^ 
ganze Krasflüdie Amirimc^skraft assuben foll; 
iemer ley der Radios CA = CB= CF ;= CE =:a^ 
die Abfciflii CDr=:z, die fenkrocfate* Ordin^e 
DE = y und DEHI ein onendUch kleiner Theil 



^) Da ich Uot nr Abfidit habe» deo pbyGk«Urch«ii N\ueii 
diefer Attracdoiulebre in Benrtbeilaug d«r Fi^iir , Groti« 
uad iaaern BeCd&affiuihcit der £rda kurcli^ n«cb«uweiUn» 
£o lalle ick alle Site« weg, welche nicht dirtct dahin füh- 
r ran, oder daiwegen übergangen werdto könne»» w«il tthfM 
die übrigen Lchrlatze diefs lcül«n. M. 
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der Fläche CIHM ; fo itt DE == y = /(a' — i") ; 
ferner GD = /(CD» + CG') = /('>'+«'); 
GE = /(GD»+DE--) = /(CÜ> + CE") = /(b"+B>J 
und DEHI = y d« ^ dx /(a" — X"). ' 

Es wird aber, wenn man die drei PuncteG,D und 
E ;» einer Ebene adi denket , K CDEHl) :. G -» GD 
_m.DEHI _ md«. /(a--«') 
— GD . GE — /(b'+x-; . /(b' + aO ""' »• "• 
feyn. Um aber nun K(DEHI) :■ G -> GC 
zu linden, Helle mau lolgeode Proportion ao: 
OD:GC = K(DH)-»GD : K(DH)->GC, oder J 
/(b. + x.l:b= ^;,";ff;-';',.^ :K(DH)^GC. 

daberK(DH,:.G.GC=^^äy^5=^. In- ,j 

tegrirt man duq diefe Formel, Co erhalt man die \ 

Anziehekraft k der Fläche GDEM. Nämlich e» iß 1 

/•mb dx . ^(a^ — x") , „ _„ \ 

1^=/ ,..» . :■^ /-/^k^-L -1 ' woraus nach voUflan- \ 

diger Integration die Antiehekraft k der ganiea -{ 

Kreisfläche folgt: )(.^^ms (\— -___-') *\ \ 
V /(!>' + a')y ^ ( 

Anmerh. Die Anziehekraft eines Kreis ausfchniltei 
und Kreisabfchniltes lafle ich hier weg. -| 

*) Der Haura d!el"er Blätter ^rlaubt nicht , ille Kiin%iff« ' 

>u (eigen, noduicli die lale^ratian gelchebea Laun. leb ' 

iDufi hier auF gebildete MattiemaiilLai rechoCD , -tvelchs dja ' 

IniegralrechnuDg alt oiue SoliulnilTeDrcheFt anrcben. Ue- . 
brigem darf ick die Richiigkelt [ammtlicher Refullatt, 

vrelche ich in diefer SchriFl aui der Intogralrechnimg her- i 

geleiiM habe, mit Zuverlälligkeit verbürgen, indem Ct , 

lammdich auf mehrem verfchiedtn an Wegen übiieiDllini- i 
mend ftfunden nordeB Jind. /f. 



^^ 
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DieAndebeknft einer eUiptiTchen Fliehe bleibt 
d>enfaUs aus den Gründen ^ weiche in der nr §« 3 
angefilhiten Note «ogeEeigt find^ w^ * 

f • 7- 
Aufgabe. Es ift in Fig. 3. eine Kreisflache IKFE 

▼orgeftellt, imBGttelpuncte.C ifi eineSenkredit^CB 

auf der Fläche eniditet und BA lieht auf BC fenk« . 

redit und ift parallel mit FC ; man foll die Anzie- 

linng dieler Kreisfläche auf den Punct A nach den, 

Richtungen AB und BC beftimmen« 

Auflöß Es reyBC=HD=GF=:T\ derRa. 

dius CF=BG=a, AB:=c, FD = GH=x; fo ift 

die Kreisordinate DE =7=^/^(2 ax — x*)y oder das 

Differmzial DE der Kreisfläche = dx./'(2ax— > x^)* 

AG=c-a; AH— c-a+x; AI5:?=/(AH»+HD*) 

:=,/(c— a+x;*+v^-; AE =z=/(AD^+ DE«) = 

^(c-a+x)^+v^+2^x— x*!r= /c*+ a*-f v*— 2c (a-x) 

und k (DE) 2. A ^ AD = ^^^^^ a= 

mdx.^(5i.ax^x^) ' 

/[{c.a+x/ + v*] . /[(c*+a*+v».ac(a.x)]' 

Da nun -k-> AD : K> AH =z AD : AH und 
k -> AD : k r^ DH ^ AD : DH ift, To erhält man 
für k (DE) v A r» AH 3= 

[(c - a + x)» + y*] . /[c'4- Ä^-f V- — ac (a - xj] 
und für k(DE) :r A ^ CB = 

piy dx . ^(a ax - x^) 
[t(r-a + x)^ + v-^]./[c* + a^+v*.ac(a.xjJ 

Aiiaal.d.Pb7fik. £.4^. St. I. J>iai3. St.3. F 



.'. 
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Diefe beiden Form^ drückeii aber nur die '- 
Anziehekraft des Differenziab der Flache FDE,' 
oder, wenn man fie mit a moltiplicirt, die Kraft '^ 
de% DiiFerenzials der Flache F£K mi^ Integrirt 
man nun diel'dben und fetzt ditrin x=zzAy fo er* 
hält man die Krait K der ganzen Kreisfläche. Kam« .. 
lieh es iftf 

»^K-kFG— r »mvdt./Caax-x«) 



)]4 



Nadi foUfiandiger Integration und wenn iL=:aa 
gefeut wird, findet man die Anziehekraft K der gan» 
Kreiftflache, und zwar ifi 
K«^AB3= 



zm»aa'cr 



[c*+aH-v^/ LIi»**'a4.2.4.6 V.c»+a*4.VV 
1^.5.1^.5.7.9 



a4«6.z.4*6.8«io 



GTp+;;^y+-] ""«^ 



n. K-»FG = i2irx 



Ti.a^ 



M 
i.3.55.a*a*c* i.3.5.7.9Ä.5.ä*.a*c* 



zM» ^ z.4.6.4 .M« T z4.6.8.io.4.6Jtf 
^ i.5).a* , i.3.5.7.4.a*.l»c^ , ^ 



^* • • 



z.4.M^ • 24.6.0.4^«. . 

1.3.5. a^ , i43.5.7.9.5.a*.a*c* [^ 

■*' a.4.6.M«^ Z.4.6.Ö.10.4.M'« '*^ * • 
-L ''3.5.7.a8 
*•" a.4.6ÄM« ■*" • * 

1. 3.5.7.9. A*** 



■*" a.4.6.iro.M'« "^ • • 



wo M 5=: (c»+ a^ + v*;* iß. 



"^ . • t 
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IXe AnxiAAruft \ der.OherßJuhe einer Km-^ 
gel OMf cÜMtt Pmnct su finden. Fig. 4- 

Ei Hege d^ Pnnct« wonof die Obeiflädie der 
Kugel ELGBFM wirken foU, inwendig in N« und 
BE tej eine durch den Mittelpunct C und den vor- 
gelegten Pnncc N gezogene Axe ; femer fetae man 
den Radius CB = C£ = a , den AbfUnd KC = c 
und die Abfciffe BD = x; fo ifi NB = a + c; 
ND=a+c— x; dieOrdinate DG=/(aax — x*}; 
die zur AbCcÜTe BD zugehörige Kugelzone GBF = 
aar.x; ihrDifferenzial GHFI=Aardx; der Abiland 
diefer unendlich fchmalen Kugelzone Tom Puncte 

N, nämlich NG=/(ND^+DG«) =/Ia+c)» - acx ; 
die Anzidiungskraft derTelben »> NG oder NF = * 

NG^ und die Kraft ^ ND = j^^rj = 

m . aar dx (a+c — x) ^, 

[(a+c/— acx]l ~ 

Man integrire diefe Formel, fo findet man 
die Anziebekraft fc der gauaen Zone 

F >ä 
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GBF ^ ND := ?»3a^^J-»c+cx) ^^^^_ ^^^^ 

aber^^o, fo irraucii k = o; dafaecconlt:^ '— 

' c* 

, , atHT.aj. . — a» — ac+cx -, , 

Es fey liier xr=BN=:a-f£, fo ift da AflKug der 

Kugelzone LGBFM=^^^ [a-/Ca'-C)] . - . U. 

Man fetze in I. x^ES und CN=— c, fo ift 
die Anziehekrah der Zone 
PEQ , N = eil^ C^'-^'^ + cx) . 

^ c' [ /[(a-cj'+acxjj 

Es l'ey Wer x=EN=:a-c, fo ift der Anzug der 



und demoa^^h eben fo grofs aU die Kraft der Zone 

LGBFM. Da nun die Krähe der beiden Zonen ^.' 

entgegen wirken und einander gleich find, fo wird i 

die Kraft der ganzen Kug einziehe EL,BM:=o feyn. ' I 

Diels beAätiget Heb auch, wenn uian in I. x=aa j 

. fetzt, wo ebenfalls k = ^ii^/^a + =l£±^'^ =o '• 
C' \^ ^ a— c J 

. wird. T 

Da man jeden andern Punct, der innerhalb et- | 

ner Kugeliläclie gegeben ifl, wie den PunctN be-' i 

handeln kann, fo iO: klar, ddfs an allen Orten in- 1 

nerhalb einer ganzen Kugelfläche die Anziehung I 

:= o feyn müfTe. , 

Seuen wir AG=:g; CE = a; ES=x, fo ift j 

PS=:/Caax-x'); CS3=a — x; AS = c+ä— x; ',] 
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AP = /TIf c+a)' — flcx] und die Aatiehungskralt der 
Zone PQE auf den Punct A nach der Richtung 
AS ;= [a 4 — ■ 1. 

Es fey hier x = EB = aa, fo ift die Kralt 



r ganzen KugelElh'che auf den Punct A 



wu, 



KL 



Anmerli. Es fey in der leuren Gletditing c==a, U> 
•H lt:^4''**- '" *^**' unmilielbar.en Bcrülirtmg ift dem- 
nach k eine b«ßüuilige Gröfso. Es iß übrigens sii be- 
wundern, dnfs dieres bei «llen FJnchen der FhU ilt, dati 
imlich die AnzieliUng in der nnmilielbaren Berührung 
le nnwnndelbare Gröfse iß, wovon ich mich bei allen 
Rachen überzeugt habe. Diefe Erfcheinung läfst fich 
mit der Cohäcenz (•*«" Anraclion) fehr gut lufammen- 
reimen. Es verfieht fich, dafs diefs nur von gleich- 
artigen Stoffen gilt, und dals die Gröfse m nach d^ 
\'erfchiedenen ätoffen gemodelt nerdeit muCi. 



^^»>- 
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Diejintiehehraft k einer Kugelmojfe zu ßa- 
Fig. 4. 

i) Es liege der Punct A , worauf die Kugel 
GBFE mit ihrer ganzen MaiTe wirken foü, aulser- 
halb derfelben, und es fey die Entfernung des 
Puoctes A vom Mittelpunete C der Kugel AC=:c; 
ferner der Radius CBrria, die Abfcifle BD = x, die 
zugehörige Ordinate DFr=y=^^(2a)c — x*); fo iß 
AB=:rc— a, k\yz=c — 8+s, und die Ansiehkjaft 
des in D auf AC fenkreoht flehenden Durrhl'chnitis 
GHFI der Kugel (d. i. einer Krei&ilache vom Radius 
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DF = y) aui den Punct A , welcher fenkrechi 
über den Mitt%Ipunct D deilelben fteht, 

' =>„,r._,, — (■;-'+" _i ■ 

L [(.c — a + x)-+aax — x'jiJ 
" r c — a+K -. 

Muttiplicirt man nun diefen Anzug der Kreis- 
fläche GHFI mitdx, Fo erhält man (Jas Diflferenzial 
der ßeluchten Kraft k' des Kugelabfchnitt» GDFBG, 
Dämlich es ili 

c-a + T 
"/(c-a)Hai 
r5Ci + (3*+a'=-ac'-cx)/[(c-a)''+cx]+G.- ) 
3c» 



dk':=am*diri— -; tt-, -A, und 



It'=anw ■ 



Wenn aber x=o, fo iQ auch k':=o, daher 
Couft. = Cac*-ac-a») . (c-a) und 
k'=:amr X 

f 5c'xtfa'4ac-3c'-cK)/'[(c-a)*4Zcx]f rac ^-ac-a'Xc-a) T 

Endlich letze man , um die Kraft k der ganeea 
Kugel Xu Ündea, x=:!ta, fo ift 

, 4°"^; ^ 

~~ 3c» 

Esjlfhe daher fowokl in der Nahe als in der 
Ferne einer Kugel die Gravitation im umgehehr' 
ten Verhälcnijfe mit dem Quadfaie der Entfer- 
nung vom Mittelpuncto. 

Es fey c=r:a, fo ift k^f m*a. Die Gravi- 
tation an der Oberfläche mehrerer Kugehi von ei- 



.1 
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Derlei Dichtigkeit Jlebt daher mit dem DurchmelTer 
d^rfelben im Verhältniße, 

a) Es liege der Punct N, woratf die Kugel 
■wirken Toll, innerhalb der!"<?Ibe[i, vom Mittelpuacte 
um CN=c entfernt und ebenfalls fcnkrecht über 
oder unter dem Mittelpuncte D der Kreisfläche GHFI ; 
fo ifi, wenn wie zuvor BD=-x und BC=;EC = a 
gefetKt wird, ND=:a + c-i; DF = y^C2ax-x»); 

undk'cGDFBJr^AmTdxf. ^^"^."7/ ^ -], 

^ ' J L /[(a + ej*-acxj J 

nad nach voUftändiger Integration: 

^B Setzen wir hier x — BN =a+c, Co erhalten wie 

Kit. k(LMB3 = ^^[5cV+0 + 

H • (c»— a») /(a'-c*)— Cac*+ac-e')Ce+flj]. 

it. Verlangen wir kCPQj:) :■ N su wilTen, fo müf- 
fen wir ES=x uoil in Formel I die GrÖfse c ne- 
gatir fetzen, wodurch erfcheinl : 

g^ JU. k" — ~g^ [5c»x+Ca<:*-ac- Ä»+«) X 

^V~ Setzen wir hier x=EN=a— c, fo erhalten wir 
^^IV. kCLME)=^pc'C''-0 + 

^P Da nun die Kraft LMB nach der Richtung WB 
der Kraft LME nach der Richtung NE entgegen- 



»' 
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wirkt, fo murs man JV von 11 fuhtrahiren, wo- 
durch die Kraft der ganzen Kugel auf den Punc: N 
tiberbleibt. Man Hndet das geruclite Rel'ultat'- 
4 "ITC 
K— 3 * 

Innerhalb einer Kugel wirfit daher die Gra^ 
vitation im geraden VerhäUniJfe der Entfernung 
vom Mittelpuncte, 

Anmerk, Auf diefelbe Art , wie in diefem Pflra- 
graphen, kann man ku Werke geben, wenn man liie 
Ziel^raft ebies Elllpfoides in der Ricbtang der Axe 
entdecken will- Unlerfucbt nssn aber die Ziehkraft in 
der Ricbtung des Aeqiiarors, fo kann man zwar diefen 
Gegenftand auch auf äbnlicbc ArL behandeln^ man, 
mulk atier die Anziehung einei- elliptifcben Fläche $. 7. 
Bu Hülfe nehmen. 



Die Anziehung eines JßiUp/oides zu finden, 
(Fig- 5.) 

Es fey C der Pol , L der Mittelpunct, , ( 

CEINMFC ein Meridian des Eilipfoides, IM die ] 

Lage des Aeqtiators, und der Piinct A, auf weU j 

dien die Anziehekräfte wirken feilen, befinde 0eli J 

ia der verlängerten Ebene des Meridians; femer ~1 

liege B in der Kichtung der verlängerten Axe NC, i 

und AB l'ey parallel tu IM oder Üehe fenkrecht > 

»ai BN, und endlich fey die Abweichung des 1 

Puactas A vom Aaquator, nämlich der Winke! J 

ALI = L LAB = ip; die Enlfetnung des Punctes A 1 

vom MiLielpunct« Ii, nämlicli AL=:b; die Halb- \ 
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t CL=a; der Hsdiui LI des Ae^aton e=c. 
. 0nter diefen VorausFetzuDgen ift AB := b. cos. (p, 
BL — b.rin,ip, und.BG = b.lm.(p — «. 

Um nun die Anziehekraft des Ellipfoides auf 
den Piuict A berechnen zu künneu , müiTen wir 
zu^rlt die Kraft nach der Richtung AP, dann auch 
die Krutt nach der Richtung AQ Tuchea, und 
KuletzC die directe Kraft AR aus der Formel 
AR = /(AQ»+AP») herleiten. Zu den beiden j 

Krärten oacli den Richtungen AP und AQ kün- , 

□en wir aber «uf folgende Art das Difierenzial i 

finden. j 

Man mache durch den Punct D der A«e CN * 

einen fenkrechten Durclifchnitt ECFH, fo wird j 

diefer Durchfchnitt ein Kreis und parallel zum Ae- J 

quator IM feyn. Es ift aber der Radius DE diefes ^ 

Kreifes zugleich auch eine Ordinate des elliptifcheii 
Meridians CEINMFC; fetzen wir daher in diefer ,1 

ElÜpfe die AbfciJTe CD=:i, fo ift die Ordinate 1 

DE = y = — /(aax— »•)= dem Halbmeffer de* •' 

Kreifes EGFH. Diefe Kreisfluche mit dx muIUpli- \ 

^rt, Hellt aber zugleich auch das DiEFcreuzial des -i 

ganzen Ellipfoides vor; unlerfuchen wir daher ■ 

(nach §. 7) die Anziehekraft diefer Kreisfläche und 
multipliciren diefe mit dx und integrireu die erhal- ' 

lene Form, fo kÜmmt, bei x:=2a, die Anzieh&- ^i 

kraft des ganzen Ellipfoides zum Vorfchein. Wir j 

wollen die Krähe des Ellipfoides nach der Richtung 1 

P , AQ uod AR befonders erwjgen. ', 



imc-A^aat».>-?»r^T>:rH 
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I.) Nach der Formel I (§. 7) ifi-di^ Anziehe- 
. Iraft k' der Kreisflädie FGEH auf den Puoct A 
nach der Richtung AP, nämlich : \ 



k'c=:inr f- 



DE*JIB , i5.DE«.AB» 

+ 



AB»+BD»+i)E')i 8.(ABHBD'+DE»)i 

3i5,DE«.AB« 



+ 



**-»^m 






64.(AB^+BD^+DE^ 

•• ■ ' ■ 

. SublUtuiren if ir hidier die Werthe fUc 

DE=: — /'(aax— X*); AB s= b. co8.(p und BD = 

a 

i^ ^« a* 

b. fin.(p «— a + sr, fetzen der KUrze wegen ■■ ^ ■■ := t , 

multipliciren die erhaltene Formel o^it dx und in- 

^' tegriren, Co erhalten wir die verlangte Kraft des 

Eliipfoides nach der Richtung AP: 



k-^AP 



^«^'/G 



^(aax-x^) b. cos. (p • dx 



»[b*+a*.ab (a-*) fiii.(p+ 1 (aax.i^)]ä 
i5c*(aax-x*)*b' cos.^ (^ . dx . 

8.a« [b>+a*.ab (a-x) fin«<p+f (aax^*]* 
- 3i5.c«(aax-x').»b».cos.'^dx , -> 

64.a«[...- ]a J 

Wenn man nun ohne weitere Umfchweife' den 

Nenner diefer Briiche durch unendliche Reihen 

ausdrückt und alle erften Glieder derfelben von ei* 

nerlei Nenner gehörig" integrirt und im Integral 

x = 2a fetzt, fo erhält man 



t 



1 



a}'Um nun die Aaziehekrafl k dea EllipIpidM 
anf deo Puoct A oach der RtcbtuDg AQ zu ünden, 
bedient man üch der Hülüformel U des 7tea Pars- 
^rapUen, welche die KiaFt der KreisHäche FGEH 
nach der Hichtuog AQ ausdrückt, und wendet diele 
aut diefelbe Art aa , wie wir jetzt die Formel 1 de» 
7ten Paragraphen angewandt haben. Man findal 
nacli vollendeter Integration : 



n. 



iGn.'(p) 



3) Um endlicli die directe oder mittlere Kraft 
AR^ /'(AP' + AQ*) zu Buden, erhebe man jede 
der beiden Formeln 1 und U diefes Paragr. ins Qua- 
drat, addire beide Quadrate und ziehe aus der 
Summe die Quadratwurzel, To erhält man 



k->All=*^ 



[» + 



(''-■') 



[T-. Wenn man demnach mit I 



IMinfeKedenWinkdARQ = iRAP=« 
_PR_ AQ 
^■*~AF~ ÄF"' 
in 11 dividirt, fo erhält man 
_1V. lang. « = lang. ^ >«! 

Wenn demnach c>a, oder das EUipCoid ab- 
plattet iß, i'o ift auch »><P, und es geht daher 



-+■■]• 



I . 
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* I 

die Richtung der Schwere, . kuch ohne Rotation des 
Elllpfoidesi nicht g«&a nach dei| Mittelpunkt deC- 
felben. 

4) SetiKen wir in der Formel I oder HI den Win- 
](el (pc;=o, fo Erhalten wir die Anziehekraft k ei- 
ne$ Ponctes A^ der fich in der Richtung des Aegua- 
'^ tdrs befindet« Nämlich ea; ifl: 

r-, i.(c'>a*) i.'5.(c*-a»)» i.5.S.(c*la«)» n 
\j'^».6.b^ '*'z.^7M "'■a.4.6.9.b« '^''J 

iSeteeawir, inll oderlll, <p£=:|ir;oäer='go*, 
fo erhaheq wie die Anziebekraft über dem Pol : 

VI. K -p — ^ 

rr i*^*-«*) | <«*-«*)• ' (c'-a'? , 

I 

7/1 gleicher Entfernung vom Mittelpuncte iß 
demnach die Ariziehehraft jüber deni Aequator 
ßärker als übär dem PoU * 

' 5) Wollen wir diie Anziehekrafit k ^'i|ßs ElIipFoi- 

4es auf irgend einen Punct S^ der fich an der 

Oberflache delTelben befindet , diirch Formeln aus- 

drücken,' fo miiflen wir in allen TorigeadP'ormeln 

ac 
b=SLt=: ^ : -^ — -- , oder 

/(a*+(c*-a*)fin.*)(p 

(x-fin.*^)— i — ~^(i- A».*(p)+ J 



i: 9S ] 



und c*=a*[i-f 



VIL Die mät dcaa Aeqvatar pK^Me 



+ 






yHL Die nit der Aze panDele Kraft: 



•« 



IX. Die cGrecte oder mittlere K 

X. Der Winkel m zwifchea dem Aequator und der 
Rlditnng der directen Kraft: 

XL Am Aequator iß die dlrecteKraft: 
ks=4m »a 1^1 + ^ ~^ 



V % 



■ • 
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Weil c: 



^ L» 3.6.a» 6.7.8* . 7»9.a J 



XU. Aar Pol ift die directe Kraft: 
. ' ^ p. . af<!*-a*) a.(c*-a*)* 



7.9.a« "" 



18 



+ ••] ^d 



er 



i=^[»- 



Cq^.a*) (c».a») 



9 . 1 X . a 
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a *-' 5.a* ' 7.a* o.a^ 

jini^Pöle eines .abgeplatteten ßllipfoides iß 

daher die Befchleunigung d^r Schwere gtöfser , als 

öiÄ Aequator» auch wenn der Körper nicht rotirt. 

Anmerk. Sarnmdiche hier angeführte Formeln 

können auch durch Hülfe are* tang\ fuQiipirt werd^; 

da aber die Berechntiiig eines, wirklidben Fallet nach 

' diefen Reihen ungleich gefch winder gefchehen kann^ 

als nath den künfllichen Formeini fö laffe ich diefeweg* 

6) Nunmehr tiiüfste ich auch noch die Gefetze 
der Gr^TiUition innerhalb eines EHlipfoides aoaly« 
tifth tinterfuchen , indeflen würde eine iblche Un^ 
, terßichung ebenfalls zu formulus werden/ Ich be* 
gnüge mich daher , hierüber nur folgendea Reiiiitar 
mitzutheilen : 

Wenn die Anziehokraft k des PuDCtes U > der 
im Radius SL innerhalb des EUipfoides liegt, g^ 
Aicfat wird, und dieÄnadeiiekraft k' desPunctes^ an ^ 
der Oberfläche, dem vorigen gemäGi(, bekannt ili, fo 
kaoD koiich folgender Proportion gefunden werden : 
SL:ÜL==;k':k. 



che Inhalt der Kogel = IT^' 
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Das IXßerenziai Ser AnziAtlTafi derfemgen 
Korper zu finden» welche Jich von innen mmA 
aufsen nach eineng gemjfen G^eue verdichten^ 

Wenn man den Üadiiis einer Kugel = einer 
Teränderiieben Groise z feixt , fo ift der körperli- 

Differenzirt man 

diefe Formel, to erhäh man znmReTultate 4«'Z^ dz/ 
und diefes Refultat i& = der Oberfläche 4*^* ^^ 
Kugel mit (Iz multiplicirt. Hier Hellt 4^z* dz eine 
aufsere Hülle um die Kui^d yor y weldie Hülle eine 
unendlich kleine,' jedoch gleiche Dicke hat. 

Verfahrt man auf dieCelbe Art mit einem Ellip* 
foide, deäen EUlbaze zum Aequatorshalbmefier 
wie I : c lieh verhalt ; fetzt die Halbaze =z und den 
Radius des Aequators =:cz; fo wird der Inhalt 

des Körpers = — ^^r — , und das Differenzial^TC^x^dz 

ebenfalls eine Htille ums EUipfoid feyn, welche 
aber am Aequator (Im Vergleiche am Pole) um fo 
viel drczer oder dünner ift , als der Radius des Ae- 
quators gröfser oder kleiner im Vergleiche der 
Halbaze ift. 

Aus dem Gange der bisherigen Gravitations« 
lehre wird man 'bemerkt haben, dals die Anziehe« 
kraft der Körper auf ähnliche Art gefunden wird, 
wie der Inhalt derfelben, ;Dur mit dem einzigen 
Unterfchiede , dafs .das Differenzial de$ Inhalts 
durch eia6 Fläche mit dz multipUcirt, ^— Und dal 






[ »< ] 



ich eine 



k-Zm-cfi (g*-«') ,fc'- r.orKu- 



r 



XU. Am Pol ift die dire 



•T 

' . 4"",.' =.':,'■"•' :j-u-iio einer Kugel 

. 4mTC* r licirt, voiiiellt. Die Dich- 

_ , ..'jhe oder diefer Hülle iß hier 

jim Pn' 

daher die ^* 

am Acr.. .. .> ich beim Ellipfoide die Halbaxe a 

-^^ ' • . .juit^fer c des Äequators, \/vie i : v, 

konn« ^. j IQ. VL die Anzieliekraft k de» El- 

j, . u4 eiueu Puiict über dem Pol in der Eut« 

, _ ^ j \oui Miuelpuncte: 

b^~^ 

L*" 5.b* ■*" 7.b* 9.b« ■*" J 

lüian bbe hier a als eine veränderliche GrÖfse 
iUy düferenzire diefe Formel und lade den Factor 
tla weg 9 fo erhält uian die AnziehekraFt einer el« 
hpibidilchen Hül le über dem Pol derlelben : 

4mTV^a 

[(v».Oa» , (v*.i^»a* (v*-i)'.a« , i 
. .^-— +— .^-. 1"«— +"J 



r ' i - 
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wie bäder K»d, & i& k'=^— , 

b* 
° ;en Fonnel fiir die Kraft der 
■^Itimmt. 

Anaehdcnft k eines EU 
nfserhalb delT^ben und 
Jem Äequatort 






fl)(A-^;*) 



Seuen wir hier, wie vorhin a= einer yerän- 
dedicfaen Grö&e x;c=vx; und der Kürze wegen 

JuL*0 
A' —=^i ^— ifin.»<p+ffin«^=B,- nwl 

. __ 4m y»*x^c o«.<p r (v*-i'ix»A , (v»-i)«x*B 

. (v»-iVx«G . -1 
+ b« + -j 

Man differenzire diefe Formel , fo erhält man 
die Änziebekraft einer ellipfoidifchen Hiilli» nach 
der Richtung des Aequators: 

^^— -^ '^ 

L' T~ ■ b» + ■" b5 + b« l- J 

Ferner ilt die Anziehekraft eines EIlipfoidM 
nach der Riclitung feiner Axe vermog« $. lo. U. 

Aimal. d. Pfayiik. B. 45. St. i. J. 1913. St. 9. G 
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I' 






f V*- 1 Px* T 

+ L_^-jl— (A',-«fin■■^fHlii>•?-Wlin•»>f••.] 
Sclzezi wir der Kürze wegen ^V — ilin.^^^D; 
jl - 1 rm.»(p + gGii.*ip =E uDd ^^',-UCnMt> + ^GnMf 
— ■j'yGn.^<p:=F und differenzirenebeoralls die jetzige 
Formel für k; fo erhalten wir dieAoziehekraft einer 
ellipfoidifchfiD Hülle nacli der Richtung ihrer Axe: ' 



[■+ 



5(v'-'>' 



■0'«'E , 



i'-i)'«'F 



+•■] 



Hier ift überall die Dichtigkeit, einer folchen 
Hüll« =ni gefetzt; wäre fie =n; fo müEste man 
n ßatt m in die vorigen Formeln rubrtituiien. 

Kürper, welche von innen nach aufsen eine 
verfchiedene Dichtigkeit haben, werden angelehen, 
•Is hätten ßch nach und nach mehrere Hüllen von 
rerlchiedener Dichtigkeit von aufsen angelegt, und 
um die Anziehekraft Tolcher Körper zu berechnen, 
mufs diefe veränderliche Dichtigkeit durch eine be- 
foitdre Function ausgedrückt werden. Je nachdem 
DUO die Gleicliung für diefe veränderliche Dichtig- 
keit berchflffeo iü und Aehnlichkeit mit der Glei- 
chung für ein Trapezium , oder für eine Parabel u, 
>f,w. hat, nenitl man die ferdic/ttiing tjapezoidifch, 
parabolifch u. 1'. w, Folgende Aufgaben werdeo 
diefes weiter aufhellen, 



^^ 




Die Anziehtkfaft eines Ellip/oiiei mit einer 
trapezoidi/chen Dichtigkeit, oder von einer Dich- 
tigkeit der erjlen Potenz zu finden^ Fig. 6^ 

Wenn bei einem Trapezio die vordere Parallele 
c:d, diehiotere c=m, die renkrechte EntTernung 
beider =a, und die AbfciHe («n der vordem Pa- 
rallele anlangend) c=:x gefetzt wird, fo if! die Ordi- 

Bste des Trapezium», nSmlich y, :=n-f - . 

Eis fej eia Elliproid , delTen Durchrdinitt 
CFED ifl, aus mehrern elliproidifchen Hüllen 
MIHG und CFED von verfchiedeoer Dichtigkeit 
xuCämmengeretzt , und CL:LF = ML: LI; fer- 
ner fey<iL=a; LF=va; MLz=rx und Li = Tx; 
AL=b und /.ALF=:(j! ; die Dichtigkeit im Miuel- 
. puncteL = n, und an der äulsem Hülle io C oder 
F^^m; und es verdichte oder verdiiDne Geh die - 
MalTe des Ellipfoides von aufsen nach innen gleich- 
furtnig; Fo wird in Moder 1 die Dichtigkeit y^n-)- 

'— feyn, welche Fonriel aiit der Gleichung de» 

Trapezes übereinÜimmt. 

Man Tubnitaire diefen Werth j der Dichtigkeit, 
Dämlich n-{-^ —^ Ilatt m in die Formeln 1 und 

II des vorigen Paragraphen , fo erhält man die An- 
ziehekraft der Hülle MIHG auf den Punct A , und 
nenn man diefe mit dx multiplicirt und das Pro> 
äact iotejjciit , 16 erhalt man die Aniiehckraft das 
- - G a 



t «o» .3 

Oipfoidet MI HG voa- einer trapezoidifchen Dich- 
t^keft, uod »rar i 

I 

/ 

- Ifin fetze nnii hiei' x=LG=ft und rxs=ra 

L Die Anzi^bekraft k des gaozen ungleicbdichten 
EDIpfbidet CFEb auf den Punct A nach der Rieh- 
tungAP: 

^a5)A^,(c»-a*yB 

] 



'l 



_ 4c...^...i -[W^#ti^>-'H-] 



Oder wenn oian der KUrse wegen c**a*;:^e* 

Uftxtyto iß 

_ 4c^a^cof^j. 
K^ K» '^ 



Sm+n (5Ai+n)e*A , (tib+q^^B 






+;.] 



6b» ^ 8b« 

n« Die Anzieh^kraft k des ganzen Elliproides CFED 
auf den Punct A nach der Richtung AQ: 



/ 
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Oder: 

Uad wenn man beide Formeln I und II in» 
Quadrat eifaebt, beide Quadrate addiit, ans der 
Snmme dia Wnizel ziefatv und iiatt A, B« C * D n. 
f. w. die im vor. §• anfleaeigten Werthe üefzt; b 
erlült man 

IIL Die directe Anxidiiuigskraft nach der Ridi- 
tüDg AH: 

. + i5p-(3m+n) J'^ J 

r Utntzo, Co ift 

Und wöjäin man den XPAR oder /.AKQ=n' 
f9t2t,.roifi 

IV. t.ng.s=i«.g^ [,+f[g^*+..] oder. 



I 



+ MUA +•• 



(>b* • 8 b* 



rui 1 urr^ r • • 



6b» ^ ob* 
>^ ^4( UHivHKii« des EUipfoidei ill 

~ i■^t^•^A^um.^p™ b»~ a*c» ~ 

-- . 1 -»-^--(i— ßn.»^) + ^-y- (i — rin.»(p) — J 

\iffiM. jluedk Sabfiitution diefes Werthes in Glei« 
TtlT^ t «üd n , und w^nn man wieder A , B ^ C , 
1^« !f itad F die iin vor. $• angezeigten Werthe 



5 



y. die Änziehekraft an dei^^pberfläcbe einM 
n^pfoideä nach der .Richtung < 

k c= 4a cos.(p.«' ^ 
(-T5.-Äfin,>f+^rm.*<p)+(^*)' X 

(-H^r + AVfin.»«-Ti.fi»**)+(^)'x 

■ VI. Die Ankieheluraft an der Oberfläche einee 
ElUpfoides nach der Richtung der Ax« : 
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So wätläafig geftaltet anch diefe Formda find, 
Ca fcftnell kann man damit rechnen« weil man» wie 
die -Folge lehren tvird, nur wenige Gfieder daron 
an «ntwididtt hat» 

- Setzt man in allen diefen Foradn nssm» oder 
die innere nnd äofsere Diditigkeit einander gleidi,. 
fo kommen die §. lo bemerkten Formeln wieder 
aam Vocfchfio» 

Wt aber iir=:o, fo wS«llft die Dichtigkeit vob 
innen nach aulsen im geraden' VerhältnüTe mit der 
Entfernung vom Mittelpuncte^ weil dann der Ver<« * 

dichtungsfactor y = — iC^ Diefe Art Tön Ver« 

^ • — -. 

dichtung wollen wir die Ferdichmng von der er* 

> ■' "■ • 

fien Pötmz nennen. 

'Die AntieheJarafi einei EUipföides mii fiMt 
parabolifchen Dic/Uißkeit ZJi^ findeom 



A 
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Man r«tie den Verdichttgungsractor y oder 
iii:=psxi und l'ubnituire dielen Werth für m in di« 
Cleictu^gen I und II §. 1 1 , muUipIicire fie mit 
dx, integrire die erhaltenen Formeln und behan- 
dele Qe aui ähnliche Art, wie im vorigen g. ge> 
fchah; fo erhalt man zum Befultate nachgebende 
Formeln : 

J. Die Anziehekraft eines parabolilch rerdich- 
teten Elliproides oadh detf Richtung dßs Aequators 
auf einen Punct in der Ferne b unter ip° Abweichung: 

k=4,.!:ü»£--''"[H!^(A-All..-« 

+ (^-^y- Ca-ACn.»!? +i4rui.«ip) 

+ (^*}'-(Tl.-tHii»--ip+4f|i"»'iP-Hän"'iI')+.-} 

n. Die Aaziehekrafi d^lTelben Ellipfoides nach 
der Richtung der Axe : 

k=:4 Tnn.(!).päc' «iri i fr'-«') , , , n„ .«\ 
gi [? + — b^ — CrV — iV "'»■''P) 

III. Die directe Aosiehekreft eines dergleichen 
Ellipfoides; 

''='-^\* + -^(A-AG„.'« . 






Cri8 +1*14 fi^*«+-H fi»** - Hfe fa-*^: + - ■] 

VL Die AaaAeknft «b der ObetCc^ 



Audi diefe Foimdn coiiTeigire& fiark. 

Die AnEiehtkraß eines jeden Korpen von et* 
ner veränderlichen Dichtigkeit zu finden. 

Es kommt hierbei alles darauf an , dals man 
zuf^ft die RÖrpeiform und die dafdbfi obwaltende 
Dichtigkeit y durch Gleichungen auszudrücken Ter« 
mag; und fobald diefe entdeckt find , fo kann man 
Aufgaben hierüber auf diefelbe Art behandeln wie 
vorher; ' $o aber weder die Körperfonn noch die 
y^rdiditung keinem Gefetz unterworfen und mit« 



" / 



i 



I 



hin der Körper an« »erfchiedenen Formen von un- 
gleicli artiger Vertlichtupg zuTaminenoeretzt ift; f'o 
murs man den Körper in melirere einfachere For- 
men _ oder wenn die Dichtigkeit diel'er Formen 
wieder keinem Gefeiz unterworlen wäre, auch die 
DicTitigkeit in melirere Formen — zerlegen, dieAa> 
ziehekraft der einzelnen Theüe Tuchen und d^efe 
oddiren. In der praklii'chen Phylik find derglei- 
chen Bcifpiele bis jetzt unbekannt. 

Wir wollen jetzt nur noch die Refultate über 
die Änziehekraft eines Elliplbides anführen, wel- 
ches nach der f PtJtpnz verdichtet iß, oder wo der 
Verdicliligungst'actor yn^qitf iß. Diefe Relultate 
felbd find auf dielelbe Art, wie die der vorigen 
Paragraphen gefunden Worden. 

1. Die Anziehekraft eines durch die ^Potenz 
verdichteten Ellipfoides, nach derAicfatung des Ae- 
quators, auf einen Punct in der Ferne b und unter 
ip° Abweichung. 



i.^/^v.cos(t!c'.a■qal 



[,v+ 



(»■-■) 



W.-Hf.n.'lf) 
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II. Die Änziehekraft deffelben EllipFoides nach 
äer Richtung der Axe in der Eatfernung b ; 

— ES '■rV+-5r-CA-H«»-'W_ , 

(S8J-«irui.'*+Wi'li»-*iP-¥Ä'H''-'W+.-] 
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* IH. Die diK<ite AmiehuDg deflelben EUipToidos 
in d^ Ferne b: • . 1 . '■ ,. 

IV. tng.ZPARsi=umg./.AiElQ=taBg.^.. ^ 

I 

• V. Die Anuebekxaft an der Oberflache einet 

dergleichen EUipfoides nach der Richtung dea 

Aequators: ^ 

' % r c*- a* 
k=5:4*.coi.^.aqa». ^^-^, (Ä-Mfi»"^) 

• 

VI. Die An^ehnog an der Oberfläche deETelbo» 
.EUipfoides nach der Ricfatuag der Axe : . '^. 

k=4».fin.4> . aqa 5 [A+— • (Ä - M ß» * ♦) 
(Dtr «w^te Theil im »ittliftta Stutkt 
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Analyfe zwp.6r Vfirietäten ^^ Ifiofilen/aurefn 

Kupfers von Cheffy^^ bei Lyon, 

• , • • • 

▼ OB 

/ 

/ V A V Q V E L 1 K. 

Frei bearbeitet von Gilbert *). 



i) Jfoiiz, mitgeiheik von. Hrn. tlauy. 

JDiefes kohlenfanre .Ktipfer iit im vorigen Jahre (im 
J» täis) zu Chefly bei Lyon entdeckt worden« Das 
K&pferbla}i kömmt 4oit m bedeutend groüsen Kryi-^ 
ilallgruppen vor, d^red Kryftal|e. manchmal i Zoll 
Dicke und mehr haben» Auch'fiadet'man einzelne* 
Kryßalle ^on grober R/egelmafsigf&eitip D|l^ gewabo- 
lichfte Geltalt derCelben ili; ein etwlis fchiefes {Uibm- 
boid) an v^^Ichieip dfe ,afp wenigl^n Ijen^.orrprin- 

*} In den deutfchen Mineratienfaniinlangen find die vorauglich 
fcbönen KrylUllgruppen ron Kupferblau , KupfergiÜD und 
Rothkupfererz aus der Grube zu Ckejfy, welche von ei- 
nem Steiger aut^Freyberg erö0^net worden ift, nicht unbe- 
kannt; auch in diefer HinGcht wird, wie ich glaube, die- 
fer Auszug aus den AnaaL du Muß d'hiß» nat, u ao. den 
|.efer interefliren« Gilbert. 



t >*) r 

nden Kanten der Grundflächen und die fpitzen 
Ecken abgeitumpft liod. Die KryflaJlgruppen CnJ 
häu£g mit braunem erdigen Eit'enoxyd überzo^c^n, 
welches fich übwalchen läfit. Die Gangart be£ie:.i, 
fo viel lieh nach einigen Bruchrtüclcen uiilieiien 
lüfst, aui einem regellofen Gemenge von (^^>uar». 
küroern and theils nocli blättrigem, iheils in 
Thon verwittertem Feldfpath. Das grüne kohlen- 
läure Kupfer kummt mit dem blauen vur, inOelh^Jt 
feidenartiger Nadeln von fcbünem Schmaragdgiiiu. 
Man hat dort auch hläteriges Roihhupfererz (ciii- 
vre oxyduN laintnaire) von fehr lebhattem Glänze, 
in verrchiedenenKryllalfgefialten getuntlen, von de- 
nen eine die des Cubo - Octaeders ilE. 

Herr Jars, ConcelDonair des Bergwerks zu 
ChefTy, hat Herrn Hauy fchüne Gruppen und 
einzelne Kryllalle aller diefer Erze zueefchickt. 
Dia Kerngeftalt der Kiyflalle des Kupferblau ilt, 
wrie Hr. Hauy findet, ein Ociaeder, welches von 
dem mehrere andrer Kupfererze fehr abweicht; 
er hat nach feiner Theorie die Gefetze der De- 
crescenz bellimmt, von denen die verfcliiedenea 
KryUal ige Aalten, die er gefehn hat, abhängen. Es 
wäre inierenantr die Moleculea des blauen und 
'des grünen kohlenfaurea Kupfers mit einander zu 
vergleichen; bis jetzt hat aber Hr, Hauy von letz» 
terem nur Bruch{iücke von Nadeln erhalten. Die 
Beobachtungen, welche er Über Ee hat machen 
können, deutsn zwar auf «ine Aehnitcbkeit der 
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Strtictur beider Kürper, und die übeielartimmes-« 
den Kefullate der chemirchen ADalyfe beider fchoi«' 
neu diefe vorher zu verkünden; um aber darüber | 
mit Gewifsheit £u entfcheideo, werden belUmmbare 
Kryftalle des grünen kohlenL'auren Kupfers erfor- 
dert. Bekanntlich findet man l'olclie zu Rhcin^ 
hreitenback bei Bonn, wo auch d^s phosphorl'aure 
Kupfer vorkommt; fobald Hr. Hauy Geh einige > 
davon wird haben verfchaflfen können, wird er diefe . 
VergleicIiuDg anitelli?n und die ReCuliate deii«lbea 
bekannt machen, 

3} Anal^Je des Hauen knhlenjauren 
Kiipferj, 

Diefes Mineral ilt von fchünem Blau , und hat . 
für ein Metallfalz eine bedeutende Härte. Bli\It- 
chen von mittlerer Dicke Jind durcbfcheinend. 
Aeufserlich und iuneilich ift es mit gelbem HiCen- 
oxyd gemengt, welches Adern von verfchiedner 
Richtung bildet. 

Von dem blauen kohlenTauren Kupfer verloren 
6 Gramme, wübiend fie lieh in i5 Gramme Salpe- 
terräure, die mit eben fo vielem WalTer verdüunt 
waren^ auflÖHen, unter Aufbraufen i,38 Grantoic 
an Gewicht, und es blieben 0,5 Gramma Eifen und 
Sand unaufgelült zurück. Diefer Gewichtsverluft 
rührte alfo von 5,5 Gramme reinem Kupferblau her, 
und dieles enthalt daher a5 Procent Kahlenffiure. 
Ich habe dielen Verfucti mitSchnufeliüure, welche 
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miC 5 Theflai Wafler Terdüiint war« auf <las forg- 
firitigfle wiederiiolt , und daflelbe Refultat erhallen, 
daher die hier angegebene Menge der Kohienräure 
dar Wahrhi^t febr nahe kominen muPs. 

Die falpetertanre Auflörung war nach dem FiU 
triren yom fchünften Blau, und wurde weder von 
"iaipeterraurem Silber noch von falpeterfaurem Ba- 
ryt getrübt , cntbielr alfo weder SalzEiure noch 
Schwefellaure. 

Beim Glühen in einem Platintiegel verloren 4 
Gramme dieles Minerals (aJfo 3,67Gr.reinesKup{er- 
blau) iyi66 Gramme; welches einen Gewichtsver- 
luft von 3i,5 Procent ausmacht« Da davon 25 Pro« 
Cent auf die Kohlenfäure kommen , fo bleiben 6,5 
Procent für das beim Gliihen ausgetriebene Waf\ 
/er übrig. 

Die {alpeterfaure Auflufung wurde bis zur 
Trockniis abgedampft, und mit Schwefelfäure zer- 
legt. . Den. erhaltenen Kupfervitriol lülie ich in 
Wafler auf ^ und fällte daraus das Kupier mit einer 
Eifenplatte. So erhielt ich 2,872k Gramme metaU 
lifches Kupfer , welche von 5,5 Grammen 52^ Pro- 
cent l>etragen. Die calcinirten ^rGranime gaben, 
in Schwefelfäure aufgelölt und mit Zink* niederg^ 
fclhlagen , 2,o65 Gr. Kupfer , das fehr rein zu l'ejn 
fchien; diefes macht 56 Procent Kiffer. — Allb 
war etitweder bei dem erßen Verfahren nicht alles 
.J^upfer durch das Eifen niedergefchlageo, worden, 
oder bei dem av^eiten war etwas Zink mit dem 



f 



[ ... ] 

Kupfier niedergeFalteu. Ich traue dem letzteren 
Veii'ahren am mehrliea; denn bei einem dritten 
mit aller Aufmeiklamkeit angertelltea Verfuch , bei 
dem ich eine geiaurae Zeit lan^ , mit etwas Schwe- < 
i'eirunie l'aiierlich gemachtes WaÜer überdemKupFer 
hatte ftehn lafiea , erhielt ich 57 Procent Kupfer 
vom l'chünften Roth. Ich Lia daher geneigt xu 
glauben, daTs das Kiipfeiblau im ZuUande vÜlJtger 
neinheit 55 bis 57 Procent metüllitches Kupfer ent- 
hält. Nehmen wir davon das Mittel mit 56 Hrocent, 
So befiehl das leiiie Kupferblau von Chefly io 100 
Thcilea aus folgenden UeAandtii etilen : 
MetalUrdiea Kupf» 56 lljeila 



Kohlenfauis 


a5 — 


W^ÜBf 


6.>S 


UibflQ fÜi de 





Nach Berseliufl verbinden Geh 100 Theile Ku- ; 

phr mit a5 Thcilea Sauerlloff im Kupferoxyde; 1 

folglich milliten auf 56 Theile Kupfer r4 Th. Sauer- ! 

ftolF kommen, welches ij Theile mehr wären. ',• 

3} j4na2jJ'o dej grienen kohleiij'tiiireii Kupfers. .' 

Die grünen feidenartigen Nadeln, denen ähn- 
lich, welche unter dem Namen /eldenartig€s 
Kupfer [iasriger Malachit] aus China bekannt ift, 
habe ich auf diefelbe Art analyÜrt, 4 Oramme 
gröblich zerrieben und in la Gr. mit eben Ib vie- 
lem WaQer verdünnter S^ilpeterlaure aufgelöfi, in 
genau gewogenen üefälien, aus denen nicbu als 



[ «'S 1 




IMb mMf^bBaältK^ AMmSbKtl^ S^* ^^ ^^ OtJIUI 



s^ CSr. Kapier« wAhm 5SJS 

K^ierbrtiafC IKe zweite JürfoTaw jjab. »it Zidk 



Born ClfihrB te tiow b} Ci MBie Kopfctpvm 
0,69 Gr. an Gewickt, wddies arS Pkocent btfrji j|>t» 
Bei eineoi a ip üu « VefffiBche betrag der Gewicku» 
irerliift So Prooent. 

FoIgUcfa befieiit diefes Kupfergirttii in 100 Ga» 
wichtttheilen aas folgenden Befiandtheilen : 

Mrtallirchef Kapfer 56.1« 

KfflikBTiBia si,a5 

Waffw 8,75 

8t>.io 
Bleiben für' des Ststtfioff 15.90 



ioo«oo 

Die hier gefundene Menge des SsuerftofFs ent« 
(]pridit dem toq JBerzelius angegebnen Mifchuags- 
Yerhältinire des Kupferoxyds £Eift gani genau. 

Der ganze Unterfchied in der Mifchung des 
griinen und des blauen kohlenfauren Kupfers wäre 
ulfo I zu Folge diefer Analyfe , dafs jenes etwas we« 
AoBsL d. Phjfik. fi. 4^. St. I. J. tSi5. Sx.^i H 
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nigerKohlcnriiurf und etwas malir Wcffer enthielt«. 
Dais durch to geringe Unterfchiede (und de anders 
nicht in den unvermeidlichen Fehlern der Aaaljl'eo 
gegründet,) in deo phyQkalifchen Eigenfchaitea 
beider Körper eina fo grofse VerfchicdenbeiE ent* 
Ilehn könne, iü. nicht glaublich. HÖchU wahrw 
iicheinlicb liegt der Verl'chiedenheit in der Farbe 
und def Anordnung der Thetidien eine Urtache, 
die jnir entgangen ifi , zum Grunde. Dafs die 
Structur der Bläitrben beider daran nicht Urfache 
iß, iichlierse ich daraus, weil bfiide Erze beim fein- 
flen Pulvern die ihnen eigene Farbe behalten. Ich 
fordere daher die Chemiker auf, diefe beiden Va- ' 
rietatec kohlenfauern Ku[}lers noch ein Mal zu un- 
lerfuchen; vielleicht dals es ihnen gelingt, bei einer 
Arbeit mit gröEsereo Mengen, diet'es iaterelTaDte 
Problem auFzulöfen. 



Es haben gefunden 



Klipiotb im 




KuplWbUu 
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— fib.M«lachii 
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ProuA im alra- 




gon.KupfeigiÜD 


56 
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6 Thail* 
k. iThl.S.d* , 



Wahrfcheinlicb iR Hm.ProufLsAng8be der Kohlen- 
Täure etwas zu hoch; die Menge des Wafliers hat «r 
nicht beAimmt. 
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'^'4) Bemerkungen Bb&r das Niederfehlagen desKitp- 

fers ant feinen Atißofringen dareh Eijen oder 

durch Zink. 

• Man glaubt mehreotheiU, es fej Tehr leicht die 

Menge des Kupfers, welche ia einer üaiire eufgelüll 

ift, durch Hülfe des EÜens oder des Zinks zu b^- 

fiimmen; darin aber irrt man fich fehr. Ohne die 

gehurige Vorftcfat bleibt immer entweder etwas 

Kupfer in der Auflüfuog, oder fchlägt Geh Kupfer 

oxjrdirten ZuTtande zugleich mit Eifen oder 

ink. nieder. Das Erlte ift der Fall, wenn das 

£il'ea oder der Ziuk nicht lau^e genug in der Auf- 

Icifung bleiben, und das Zweite, weaa man fle in 

der AuflÖfung zu lange ftehen lafst, und die VorCcht • 

verlaumt, die Außüruug überßüflig lauer zu er- 

haken. 

Ohne mich hier auf die Urfacheo diel'er Wir- 
kungen einzulaJTen, will ich blos die Mittel aiuei- 
gen, Oa zu vermeiden. 

i) Vor allen Säuern verdient die Schwefeiräure 
idmVorzug, um das Kupferoxyd aufzulüfen, wel- 
ches man mictelft fiifeu oder Zink, metallilch oie- 
derfchlagen will. 

3) Zink, befondera folcher, der mehrmals fub- 
rt worden, ift, zum Niederfchlagen des Kup- 
dem Eilen vorzuziehn. 

3) Die Kupferauäöi'uDg mufs mit Waller ver- 
dünnt feya und fo vidi ilberflüflige SchwefeUaure 
ifenthaltCDf dais eia kleines Aufbraufen entfteht, 
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und diefen Ueberrchixfs an Säure niuls mim erhaU 
' ten^ bi$ , lieh iilies Kupfer au$<der FluQigkeit nieder« 
geichl£|gen hat. 

- 4) lA kein Kupfer mehr in ,der AuflÖfung vor* 

* handen^ welches lieh leicht dv^n erkennen läTst, 

dais ,Ce danh gaiiiz farbenlos wird, fo wie au ihrem 

«Gefchmack , . fo mufs man das Eifen oder den Zink 

,bjeraushehmeo » das Kupfer aber darin laflen , und 

es von Zeit zu Zeit fcliütteln, damit die Eifen- oder 

Zinktbeilcheü 9 welche unter dem Kupter gemengt 

4*ej^ können , wieder aufgelölt werden. 

\ 5) Endlieh muCs das Kupfer mehrmals mit . ko* 

chenifem Wafler gewafchen und in mäfsiger Warme 

getrocknet werden» 

. r^ , Diefes fcbciinen mir die swecknialsigften Mittel^ 
2U feyn, um alles Kupfer aus einer Auilörupg im 
i^uftanÜe der Reinheit zu erhalten. 
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AWALEN DER PHYSIK. 



JAHRGANG i8iS, ziSHNTES STÜCK. 



1 

Ueter die JSfatur des oxygenirt^falgfmiTen Gass 

^ /■ - ■ 

und 6b 

-,■•-■■ / 

fatzfaiires Anthioniak, welches aus /alzfaurem Gas 

und Ammoniak' Gas gebildet worden. Waffer 

enthäh oder nichs. ' 



I I* ■ II 
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Ein« Folge von IStreitfchriften , ^ewechfelt swiTchea 

Johu Davy injLondon, und John Murray^ Da* 

manlfar. d. Chemie zti Edinburg. 

Frei ausgezogen Ton Gil)>ert» 



V 



I« 



Xdi dart Torausretzen;, dafs meinen Lefem di« 
neuen Lehren Sir Humphry Davy's über die 
cheoiirche Natur der qxygetairten Salzfäure atis den* 
Auffatzen diefes unermüdlichen Naturfoifchers, 
yrelcfae ich in dem gten Bande der Neuen Folga 
AaiMiL 4. Phyfik. B. 4$« St. an h i8iS* S|b r#. I 
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diefer Annalen mitgethätlt habe, bekannt lind. 
Wiederhulle Unterruchungen über das Talzlaure 
und das oxygenirt.ralzfaure Gas haben ihn auF das 
End-Reliiftat gellihrt, dafe durch Iceinen Verfuch 
und überhaupt auf keine Art Geh die Anwefenheit 
von Sauerltoff in dem oxygenirt - ialziaurea Gaa 1 
nachweilenlaCTe; dalsduher die Anßght diefes merk- 1 
würdigen Wefens als chemiTch- einfach und dem '^ 
SauerftotV zur Seite Aehend, eben To erlaubt, ati die t 
sewcihoticLie Hypothefe Cey, nach der es aus Sauet'- ^i 
fiofF uudSal/.fäure zurammeogefctzt Teyn L'üll, und ' 
■ flats jene Anficht felbfi als die wahrfc heinlichere den j 
Vorzug verdiene. Das oxygcnirl- falziaure Gas, '1 
fo fern es für chemifch- einfach angenommen wird, i 
heilst ihm Chlorine. und das gemeiue falzfaure j 
Gas ill ihm Chlorine mit WairerftofiF verbunden. J 
Ein r«hr leicht und lehr heftig detonireodes, und ■ j 
dabei in oxygenirt-falzfaures Gas und in Sauer- 'r 
ftoflPgas Geh zerfetzendes Gas , das er und feia ' ' 
Bruder in dem Veitolg diefer Unterfuchungen ent- -J 
deckten {Annal. Neue Folge B. g. S. go), wurde j 
von ihm Euchlorine genannt. ' 

Gegen diefe Neuerungen trat Hr. Murray 
mit einer weitläuGgen Abhandlung in Nichol- 
fon's Journal Febr. i8ii auf, in der er unter an- 
dern Gründen für die Gegenwart von Sauerftoff in 
dem oxygenirt-l'alzlauren Gas, folgenden ihm ♦>!§- 
neu Verfuch antührte. Er fteihe ein Gemenge aus 
j Maafs gaslürniiges Kohlenftuff-Oxyd, i Maafs 
WaJTerltoGgas und z Maars oxjgenirt-falzfaures 
Gas in das Sojuienlicht , und liels dann nach 36 . 
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Standen Amtnoniakgas hinzuQeigen, um die fauren 
Gasarten zu neutraliCren ; dabei faad fich , dafs 
der grufste Theil des gasFürmigeo KohlenRofF- 
Oxyds verfchwunden war, und dafs dasAmnioniak.- 
Salz, vrelcbes lieh bildete, mit verdütmter Salpeter- 
fäure autbraulie. Daraus fchlols er, diel'es Salz 
fey eine Mengung von falzrauFem und kohlenl'au- 
reta Ammoniak; und hierauf (ich Aützend be- 
hauptete er , es fey eine bewielene Thaifache, dafs 
in dielem Veri'üche kohlenfaures Gas auf Koften 
des oxygenirt-ralzfauren Gas entliehe, und diefer 
Verfuch Tey alfo ein Beweis, daü das oxygeuirt- 
(älzl'aure Gas Saueritofi enthalte. 



Auf dieFen AufTatz Murray's iß von Sir Hum- 
phry Davy fchon bei dem Druck feiner Haupt- 
Abhandlung über die Chlorine RUckficht genom- 
men worden {Ann. a. a. O.S, S^ Anm.;. Diel'erfcharf- 
Cnnige Chemiker, behaupteter, mifsverfiehe feine 
Anflehten , wenn er fie für Hypothefen halte , und 
durch die Verfuche deJTelben, welche er mit vie- 
lem Interefte wiederholt habe, würden die Reful- 
tate feiner Ideen über diefen Gegenliand beftätigt, 
und erhielten die Hypothefen keine Stütze, welch« 
jener mit fo vielem Eifer vertheidige. 

Herrn John Davy wurde der Verfuch Mur- 
ray's, über den er anfangs mit feinem Bruder ge- 
meinfphaftlich , und dann allein gearbeitet hatte, 
Vwanlalfung zur Entdeckung einer neuen fauren 



Gaiart , rferen Gelchidite , Natur und EigenrchaF- 
ten die Lel'er dieser ^nnalen aus den interenaotea 1 
Anflatseo in B. r'o. S. aao u. B. i3. S. ag6 der Neu. j 
Folge dieCer Annalen kennen , welchen letzteren ' 
Auffatz ich aus den äcbriften der Londner SocieEitt ' 
f. i8i3 frei übertrageD habe. Hr. John Davy zeigte .., 
in ihnen, daf» Murray dadurch in Irrthum geführt '. 
worden fey, dafs lieh in reinem Verfuche ein neues '\ 
Gas bilde, und dafs die Erfcheinungen, welche 
er fälfchlich einer Bildung von kohlenlaurefn Gas 
augefchrieben habe, von dielem ihm unbekannten ' 
Gas herrühren. Auch ohne Zw iTchen Wirkung voa i 
WaÖerliofifgas enütehe das neue Gas im Sonnen- 
lichte, und zwar in 2 oder 3 Minuten, ausgleichen ^ 
MaaUen gasformigas Kohlenltoffoicyd und oxyg&- 
nirt-Calzfaures Gas, die lieh dabei nach Hrn. Davy 
unmittelbar verbinden, und lieh auf die Hälfte j 
ihres Raums zuTammenziehn. Diefes Gas iii nach : 
ihm üächA dem Hufsfauren Gas das dichteße, '] 
riecht erAickend nnd unerträglich , röthet Lack^ 
muspapier, wird vom Waß'er langfam verfchluckt, 
u, dgl. m. £s verbindet lieh mit dem 4(achen fei- i 
nes Raums Ammoniakgas, und giebt damit ein : 
Gas, welches -von Eßlg/äure nicht zerfeut wird, \ 
wohl aber von verdünnter Salpeterläure, unter -^ 
Aufbraufen, uud das daher keine Mengung von ' 
falzfaurem und kohlenfaurein Ammoniak, feyn kann, ^ 
wofür Murray es hielt. So oft eine mächtigere \ 
Saure diefes neue faure Gas aus dem Ammoniak >< 
austreibe , und es dabei mit WalTer in Berührung 
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r'fey, gehe eiDe Zerfelzung vor; die oxygmirt« 
SaUfäure des Gas verwandle fich piit dem WsIFer- 
fiolF des WaQers in SaUCdure, und das gasfctimi^e 
KoIiteoliolFoxyd vereinige Üch mit doiii SBiierriofT 
des Wallers zu kotilenfaurem Gas; dem ganz ana- 
log, was erfolge, wenn mao Waller zu den Vcr- 
biodungcii des oxygeniruialzraureo Gas niiiScIiwe- 
fel oder mit Phosphor bringt. Dür elcrtTifche 
Funke entzündet weder Mengimgen dt;s aeuea Gas 
mit Sauerjloifgas, noch mit WafTerrtolTgas; wohl 
aber Mengungen mit dielen beiden Gsisarten, die 
ilacb dem.jenigen VerhaltniÜ'e gemacht hud, wori^ 
Qe Waüei- bilden , und das Gas verwandelt Üch da- 
bei in nichts anderes, als in falztaures (jas und in 
rjLohlenraurcs Gas. Hr. John Davy hat dieLeui 
■netten Gas den Namen Phosgen- Gas gegr'ben. 

Hr. Murray hat aul diefe Verruciie und 
SchtUlTe der HH. Davy in dem Juni- und in dem 
November-Hefte iSii von Kichoiron's phyiikalifcher 
ItZeitlchrift geautwoitet. Hrn. John Davy's Erkiä- 
BTung, Tagt er, genüge ihm nicht, und er bleibe 
dabei, dafs die Erzeugung von ko/den/aurem Gas 
in feinem Verfuche aui'ser allem Zweifel gefetzt fey. 
Diefes hatte indels Hr. Davy nicht geliiugitet; auch 
r fchreibt d:is Aufbraui'en des Ammoniakgas, wenn 
I in 8alpeteriUure gebrailu wird, einem Entwei- 
' eben von kohleulaareni Gas zu,nur beliauptete er, 
die Koblenfanre v/avün dann erli: gebildet , und fey 

I nicht früher in deiu Ammoniakfalze vorhanden. 
Denn wäre diefes äalz eine Mengung von tatzfau> 
i^ ^ ^1 
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rem und kohlenfaurem Amnioniak, fo miiiTe es mit 
Elügrupre eben Ib gut als mit Salpeterfäure aut- 
brauFen, welches aber nicht der Fall iTt. In feiner 
erften Notiz von diefem neuen Gas hatte Hr. John 
Davy blos angegeben, dal's es vom WafTer langram 
verlchluckt werde; Hr. Murray Tchlierst daraus, es 
werde alTo vom bloFsen WafTer nicht zerfetzt , und 
verwirft dem zu Folge die Erklärung feines Geg- 
ners, wie die Salpeterfäure auf das Ammoniakgas 
einwirke. Hr. Davy fand aber bei der Fortfeizung 
feiner Verfuche, dafs wirklich das WaiTer das neue 
Gas zerretze , und in i'alzfaures und kohlenfaures 
Gas verwandle, 

3. 
In einer fpätern Abhandlung, welche in dem 
rebruarhefl 1812 von NichoH'on's Zeitfchrift ein- 
gerückt ilt , eröffnet Hr. Murray einen Anj^rifF 
von einer andern Seite her auf die neuen Anflehten 
Sir Humphry Davy's von der Chlorine, bei dem er 
von einem nicht weniger intereifanten und Folgen- 
reichen Verfuch als dem eben verhandelten aus- 
geht. Schon in dem April-Hehe i8ia derfel- 
ben Zeitfchrift antwortete ihm Hr. John Davy 
auch auf diefen Angriff. Da meine Annalen der 
I'hylik diefenStreitpunct noch nicht berührt haben, 
und der Gegeniland der Verhandlung von Wich- 
tigkeit ifl: , fo will ich dem Lefer die Acten darüber 
mü^lichll vollftändig, doch kurz vorlegen; und 
zwar fange ich, um ihn nicht durch belländige Wie- 
derlioluDgen zu ermüden , mit folgender Stelle aus 



Hrn.. John Davy's AufTatz ao, welche tliiti den 
StreitpuDct in cia klares Licht fetzen wird. 

,,Es ifi eiD Grundlntz der neuem Chnöiie, fagt 
Hr. Davy, noch unterfetzte Kürpor Rir Elemente 
zu neiimen; iinlekannle Körper in die Chemie 
und verborgene Urlachen in die Phytik eiozuführ 
ren^ ift gleicii gerdhrlich. Dennoch hat ijian ßch 
diefes in HinCcht der Salzfäure und des oxygenirt- 
l'alzEauren Gas erlaubt, ind^m man Ge für Verbin- 
duogcn eines tinbfkannlen Radikals, die erl[e mit 
Wafler, das zweite mit Saiierfloff aüsj^iebt, und 
fiatt die Gegenwart von W'alTer in jener und des 
SauerltoiFs in dielem zu beweifen, beides als zu- 
gegeben annimmt." 

„Hr. Murray hat in Feinen erften Aulfätzen zu 
beweifen ge[ucht, dafe Sauerlloff in dem orygenirt. 
ialzfauren Gas vorhanden t'ey; da leine Verftiche 
aber in diefer HinUcUt nicht bündig gefunden wur- 
den, lo verfuchte er in feinem letzten Auffalze dar- 
zuthun, dafs das gemeine falz/aure Gas Pfaffer 
enthalte.'''' 

Da diefes Gas, nach Davy's Hypolhele, Waf- 
ferßoiF enthält, fo liefe Geh diefer Beweis mittelfl; 
keines'Sauerltoff enthaltenden Kcirpers führen; Am- 
moniak aber ifi ein Körper, von dem es bekannt 
ill, dal's er keinen Sauerlioff enthält. ,,Ihn wählte 
daher Hr. Murray zu einem entfcheid enden Ver- 
Tuche. Er liefs zu 3o Kubikzoll oxygenirt-ralzfaii- 
res Gas, durch trocknen QueckGIber, ungefälir 33 
KubikzoU Ammoniakgas iteigen, lammelte das g&- 
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bildete Salz, wobei. es mit der Luh in fiernhrucg 
kam, und brachte es in eine Retorte. Es Tchlen 
ein wenig feucht zulejn, und gab beioi Erhitzen 
uogePäbr i,3 Grain WalTer. Als es aul^ neue in 
ein anderes GeFäls gebracht, und in Dampfgeftalc 
durch ein glühendes Rohr über Kohle getrieben 
wurde, gab es aufs neue WaHer. Diefes ift das 
Refuftat des Verfuchs, den Hr. Murraj Tiir ent- 
rcbeideod halt, und aus dein er mit ZuverlaiTigkeic 
fchlielsen zu dürfen glaubt, da» falz(aure Gas ent- 
halte WaÜer, und Humphry Davy's Theorie l'ey 
grundlos, und könne nur durch unwahrfcheintichc 
Hypolhefen gehalten werdea •}.*' 

*) Da diefar Verfuch dar Ge|atillsnd vieler Diieuinohiti ge- 
worden iß, fo feuo ich ihn unifländlichtr hierher >us 
Hm. MurwAy'a AuTfatz. Er iracknele mit SorgUtt Am- 
iiionial<g3> über Queckfilljur inic gebranntem Kalk, neu* 
ttiltCite et dann mit biUüitiew G«s, doch nicht gana, 
um ühRrfchriHigB Süure zu vermeiden , die dem Producta 
Zerflielibirkeii hatte geben kounirn, (vom faUraurea Ca« 
aaboi er 30 uud vom Ammoniakitaa 3a Kubikxoll ] uad 
lammch« dann ilaswciÜse, fchwimmige Salz, welche* Tic h 
gebildet und an den Wänden deiHecipiciiten ingsrelit haue, 
E« zeigte einige Spuren von Feuchiigkeil, denn ai adhürirle 
. an doroGlsfc; uud .tlB'nieile delTelben klebten, nenn ßege- 
h'.'. drückt wurden, aneinander, wie ein envai feuchter und kle- 
' 'hriger Korper. Hr.MurMy ibit diere* Salz rogleicb in eiaa 
. ' kleine Glatretune n.it langem Hälfe, der in eine (ubullrla 
Vorlage mil einer Ungen, engen Glairöbre (welche mit 
QueckTilbet gefperrt wurde) eiogefchmirg<?lt war, letzte 
die Retorie in ein S^ndbad und daritutar eine Lampe, und 
Mi in kuneem in dem Halle der Retorte einige Feuchlig- 
kail lieh verdichten. Sie raminclie Üch hier in Tropfen, 
welche in den Recipienien xurürkliefen ; aber wader in 
der Glaiiöbr« noch an den Wäudaa dw ßecipiealen. 
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„Auf den erAen Anblick fchieo mir das Reful- 
CR uowaiirticheiiilich, und mit mehreren Thadactiea 
im Wideripruche zu feyn; und kurze Zeit darauf 

weil er nur wenig Hirze {[ab , um kein Sili >u verllüih- 
tigia. All «r kaine FlüOigUit mehr Tich *er<licbi«> Üb, 
nahm er i1ie Limpe Fok, lerl'cliniu die Iteiarir, I-iiq- 
melie dat wenige Salz, welcbei licli an ihrer Detke aa- 
gefeicr bMle, iiigie es dem übrigen bei , und wog e», 
El faail iicb, (iali <9i> Sah 1,5 Graina an Gewicht ver* 
loten hwre, und d?tfer Gewicht.. erluß Uefl Ech nech Hro. 
Murray nur dem Wafler lufchteiben, welche) Busgulris- 
ben norden war; das in dem Hälfe der Reiorle «erdicb- 
tal« fchien ein gleiche« Gawicbt lu liabsii. — Beim Wie- 
derbolea diefes Verluchs fand et den Gfwichlsverluft oft 
i.SGraiDj, vroraufder Grad der Wäroie Cinllnr> eu ba-' 
" ben fdheint. Da 100 Kubikioi! raMkures Gas 39 Grain« 
vrifgec. folglich Z° 1^ Z. li,? Graint, h haue er alfo au» 
diefetn Gai } dei Gevritbts an WalFer erhallfD; nalcbet 
indefa uniheilfg das in dem gebildelen Gas euLbalcene 
Waffer nicbc ganz war. 

Dm noch übrigeWaßermursrofich.bamerkiUr. Murray, an 

richetlieu entdecken lallen, wenn man das Sali mit Kohle in 

RothgliJhehiiie brachte, wobei eiiiTheil dampfförmig auige- 

triebea. und dai übrige WaHer von der Kohle ;ier feixt werden 

murtle. Erglilhie daher erll Kohlanpulver in einem eifomen 

Itohr. an deÜ'en Ende eine nitl Quecklilber gpfpeine Glasröhre 

angekÜKet war, Co lange, bis keine elaüir^he Firilli^keic 

fnebi eninich, uod liets den Apparat ohne Zuiriii der 

Luft etkaltea. Dann fetzie er obij^em Salie ein gleiche* 

Gewicht diefet Kohlenpulver» in einer Wedgnoodll'iheti 

I " Relönem, welche an die Rühre voll K-ohlenpulverangekiiiiBi 

^^^h> ynt, legte die Biihre horizooial durch einen kleinen Ofen, 

^^B brachte ßi lum Rothglüben, und ß..b daon der Heiorie . 

^B>fo ßarke Hitze, daCi dna falzfaure Ammoniak in D»u|>f. 

^^^ geflall.faramtdeniibrigeneUnifchenFlüUigkeiten. durch .lle 

Rühre und die daran geküiieie Glasrubre in den Queclt' 

Clberapparat gelrieben wurde. Das Gat ßng an in dcu 

Rccipienten des QuecküTher. ApparetI überzirgehn , X'iil 

in dem gekiünunten Tbeil der Glairöbre Icuie ücli Wailcr 
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wurde ich durch verfchiedne Verfuchft überzeugt, 
dafs es oicht correct iil. Folgende Thatraclien be- 
rechtigen mich zu diefer Auslage." 

„Das {'alzl'aure Atnmoniak, womit Hr. Murrajr 
des Vert'udi gemacht hat , war in beiden Pariodeq 
feines Verl'ucbs der Einwirkung der AtmoFphäre 
blosgeßellt worden, ehe die Deltillatioa damit vor 
Heb ging- Mein Bruder, Humiihry Davy, mftchte 
mich vorsiiglich auf diefen Umstand auFmerkratn, 
und liefs mir wilTen, er habe nicht die geiingße 
Spur von Feuchtigkeit wahrgenommen, als er die- 
fen Veriüch im Grofsen in luftleeren Gefäfsen an- 

ab. Dm Gu Telbß war trübe, und s* Tdiliig ficU daraua 
Feucbtigkeic an den Wanden de« Rscipienten uml auf dem 
Qädckülbet nieder ; an Gai wurden ij bLi 20 KubiLioll 
atilgefangen. Diores Gas irubte KalknaUei und iiahni da- 
bei an Raum ab, und als dar Gairückßand tnil WalTtr 
' gerchülLelt worden mar, brannte er mit einer eLwai gftIbU* 
(bea FUmtne, und tn'ible itun aufa neue KalLwaOer. 
Dil in dem Rohr entfallene Kublenpulver wurde mit Wif- 
1er genarcbaui dielet WalFci war nach dem Fihriren klar, 
Icbmeckle offenbai fällig , und haudite Ammcmiakdimpra 
■ua, vtätin man Kali oder Kalk auretzte. 

Die Eikliirung diefei Verfuclti, fUgt Hr. Murray tiiluUi 
ift lehr dnfach. Da in dlerem Hall die Tempeiicur Tehr 
viel hiilier all in dem vorjfjen vtat , lo wurde aua dem Sal- 
miak auf] neueWalTer auigetiiebea , und dieri^i bcfünlerw 
das Kolilenpuli-er dadurch, daFs e* die Salmiakdämple ver- 
, lii'nderte, Tchnell durch dai eir«ii<l Bohr hindurch au ßei. 
gen; iiigleich wurde ein Theil deiWaffer» von der (lühen- 
den Kohle EerfetRi. und gab kahlenraurel Gai und Kob< 
len-Wairerlloff-Ga«: riat kobleufaure Gai betrug l bis 
1,3 Kubik^oll. Nach der Feuchtigkeit au urtheüen, wel- 
che (ich biarbei in der Röhre und in dem Aecipienten var- 
dicbtere , mocble iliror eben lo viel ■!» im erlicn Verlucba 
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■neltt habe, und behauptete, ich würde keine j 

eacbtigkeic wahrnehmen , wenn ich das Salz nicht A 

ot der Luft in Berührung brächte. J 

,, Beim Wiederholen diefesVerfuchs, der, wenn J 

r gut gemacht? wäre, entfcheidend leyn niiilste, l 

lediente ich mich zweier Queckhlber-Appamtc, -j 

les einen zur Bereitung der Gasarten, des andern^ 'j 

im Ge mit einander zu verbinden Von jedem d«r j 
leiden Gasarten nahm ich ungef:i]ir 3n Kubikzoll, 

lod liefs üe Üch miteinander in einer kleinen Re> j 

orte, die ungefähr S Kubikzoll faTste, über recht ' .' 

rocttneni Quecklilber verbinden, Kubikzoll für Ku- ; 

Te} n ; vrotu noch dai serfnute WiITer zu tccfanen i{i. Min ' 

wird Athei nicht Tehr htm , wenn man Aie Menge dei in '. 
heiäea Verluchcn lua dem Salie aujgelriebtnen Witltn 
auf I des Genidil« der an^etvandslen 30 KubÜLzoll Cal*- 

fjuies Gii Teilt. — Die HH. Uay-tuific und 'fheiiird - 
rchaUlen tbet nieh ihren Vetluchen die Menge de* ia ' , 

dem h\x{3\iien Ca* «nthaheaen WiiFert auf J de« Ge- ' , 

wichtt diefes 6jis. i 

Dflfi d.i WalTer, welche» Hr. Miirray in feinen beiden Vcf-' , ; 
fuchen erhalten hal, nicht elw» am dem Ainmoni»kgas, nel- 

<:hei lurBildung <Jei ralETiureii Ammoniaks mitgenitkl hatte, ^ 
hairüfane, dalut führt Hr. Murra; folgende Grüude an. 

Hat man Aramoniakitas mil Kali oder mit Kaik gelrockoBi, ', 
fo läfil Geh darin mit keinem Heagens WaHer enidtcksn. 

Wird trocknea Ammoniakgai dnrch Eleccricilät /ertcut, fo '| 

erhili man WalTefltotfea. und Siickpas. ohne dafa lieh ein ■' 

Schein von Feuchtigkeit , odar daa geritigfte beigcmifchte -' 

Sauerltoffgüi leigt. Endlich hütii daa trockne Amirioniak- I 

' ' 1 nur halb l'o fcbwei alt das rahtfaure Gaa IA, .1 

*} reineiGawichla an WalTer cnihalien muffen, wel- *■ 

Ich unwabifcheinlich ift. und ftm undenkbar I 

M, da Ceh kain« Spur von WnlTer neigt, wenn dlef.tGai ^ 
faÜnRoBg»» und Stickgas zeirat« nud. Gilbirl. 
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bikzoll, fo dafs das fich bildende falzfaure Ammo^ 
niak Cch in dem oberen, gckrümmteii Theile def 
Ketorte abfetzte, leb gab darauf der Retorte ioMi<^ 
nuten laog fo viel Hitze, als faft liinreicbte, das 
Salz zu fubbmiren, faii aber nicht die gerlngfte SpuC 
TX>n Walfer erfcheinen , wie I'choa mein Bruder ge^ 
fluiden hatte." 

,, Darauf befolgte Ich ganz das VerfabreD de^ 
Hrn. Murray, l'amnielte daa Salz, ohne die Luli 
davon abzuhalten, und füllte es in eine andre Be- 
torte; und nun entband üch eine ziemlich bedeu- 
tende Menge Waffer." 

,,DieJ'es beweift, dafs das in Hrn. Murray*» 
Verfucb erlcbeinende WalTer nicht aui> dem falz« 
fauren Gas, fondern aus der atmoPphärirchenLuft 
herrührte. 8ein Irrthum kummt theils aus zu viel- 
Zutrauen auf die Genauigkeit feines Verfuchg, l 
theils daher, dais er nicht daran dacJite, dafs i 
leichter gepulverter Ktirper hygromelrilch Feuch-'^ 
tigkeit aus der Luft an TicIk zieht, unabhängig von' 
feiner chemifcfaen Verw^ndtfchaft. Mein Bruder 
hat mich belehrt , dafs diel'es der Fall ifl, und da& 
fo gebildeter Salmiak fo viel Feuchtigkeit aus dec( 
Luft einfaugt, dafs er zerHiefst." 

„Das Vertrauen, welches Hr. Murray io fein« 
Refultate gert;tzt hat, nimmt mich um fo mehf 
Wunder, da (le im Widerlpruch mit mehreren b&- 
kannteuThatCachen find. Man weifs, dab falzfaures ' 
Gas eine an Kaum dem feinigen gleiche Menge , 
AmmoDtakgas verdichtet , um damit lalzTaures Am- 
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mooiak za bilden, welches nach meinen Verruchen 

io nichts von dem gewöhnliches Salmiak veri'chie> ] 

den EU l'ejm TcheiDt. Würde all'o Wall~er frei, in- i 

dem beide Gasarten ßch mit einander TerbindeOf J 

(o oiiiCtte es Ammoniakgas verfcliluckeii. Ich habe ' 

darüber Verfuche angertcllt, aber nicht bemerkt, .j 
ddfs von dem Ammoniakgas, wenn man es in U«* . | 

fcermals ruretzt, das gcringite verlchlnckt wird.** ,-j 

A- I 

Hr. Murray blieb auf diefe Kritik nicht 
böge die Aatffort fchuldig. Sie findet OcK in Ni>. 
.dioiron's phyükalifcher ZeitTchrift Juli löia. ^ch \ 

eotlebne aus ihr Folgendes: 1 

Hr. Murray fucht zuerll darzuthua, äaü, 
ABch wenn man den Verfuch des Hrn. John Davy 
als richtig anerkennen wollte, er doch nicht bo- 
ireiTen würde, dafs in dem aus lalzlaurem Gas und 
Anuaoniakgas entltandeoen Salmiak kein WaCTec 
vorhanden i'ey. ,tDie Haupti'chwierigkeit , Tagt er. 
Bin meinen Verfuch beweiiend zu mBtheu, riihrt 
TOn der Flüchtigkeit des äaloiiaks hec, und von der 
geringen Verfchiedenheit der Temperaturen^ in 
welcher das Wafler auffteigt, und in welcher das 
Satz £ch rublimirt. H.itte ich daher auch kein 
^IValTer in meinem Verfuche erfcheinen lehn, To 
würde ich doch nicht haben behaupten kÖnneD, 
der gebildete Salmiak, habe kein WalTer enllialteo. 
Die£e Schwierigkeit iA noch weit gtüfser, wenn da» 
S*ls in einer dünnen Lage die ganze innere Hache 
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der Retorte überzieht, als wena es in eioer Made' 
Cch am Boden der Ketorte beimctet; es iß dann, 
faß unmöglich, die HitZe fo zu regulireo, dafs blos 
das WalTer und nicht zugleich das Salz aufileigt. 
Hat ferner der äalniiak das Vermügen Waffer aus 
der Luft einzufchlürfen, (welches auf keinen Fall 
fo grol's ilt, als die HH. Davy behaupten,) fo muCs 
dus am Gewülbe und im Halle der Retorte Gtzends 
Salz das wenige WalTcr einfchlUrfen , welches fich 
volatililirt, wenn man den Boden oder die Kugel ^ 
der Rptorle erwärmt ; folglich konnte in ihrem Ver- i 
fahren, dem was iie felbll annehmen zu Folge, keio 1 
Waffer zum Vorfcheio kommen, wenn auch depl 
Salmiak WalTer enthielte. Endlich ging, da Ifr.'j 
Davy die Hetorte luftleer gemacht hat, die Mit- 
wirkung der Luft beim Verdanipfen der Körpel 
durch Wärme verloren, über welche Hr. Gay 
LuFfac durch leine Verfuche fo viel Licht vert«. 
breitet hat; das Hefultat konnte alfo nicht dalTelba 
feyn , als da der WalTerhaltende Körper beim Aus^ 
treiben des Waflers durch Wurme mit atmofphä- i 
rifcher Luft in Berührung war. Um diefen Schwie* 
rigkeiten auszuweichen. Hellte ich den Verfuch taf 
an, wie ich ihn befciirieben habe. Die HH. Dovyi 
haben alle dieCe Umflände vernachläfligt , obgleich] 
fie oifenbar von wichtigem Einfiu/Te Gnd, und be>J 
haupten. um ihre Befultate zu erklären, der Sali | 
niiak ziehe Feuchtigkeit aus der Luft an , ohne, je- j 
doch zuvor durch Verfuche dargcthan au habea, 
dafs *r dieles Vermögen b«litz«." 
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^JUk w ibmmemgju ehe kk aooh irgend etnea 
YtdmA duShm ^mgfiätSit hM^ ^ dau ci^ Uiitdie, 
wdche fie fir ibe RcTidttte aagebca« blas io der 
K^KiLlwij Iic|^. Wenn ein Ruiper Feuchtigkeit 
ans der Lnft aniieht, fo gefchieht das immer fort; 
er wird allmählifh iendit nnd serftielst endlich. 
Das ifi der FaD mit Kali» mit laUTanrem Kalke« mit 
efligiaiirem Kali, knrs mit allen Salaen, von denen 
man freÜs, dais fie Waller aas der Luft an £ch 
siehn. Der aerfiielsbare Körper IchwingeH fich mit 
Wafler Termoge feiner Verwandüchait tum W «der, 
nnd diele Verwandtfchaft wirkt fort, bis Gleichge- 
wicht swiichen ihr und der Kraft der GohäUon ein» 
tritt; woraus lolgt, daüs, wenn der Körper im WafL 
fer aufliislich ilt, er fo lange Feuchtigkeit an fich 
siehn wird, bis er darin aufgelöft ifi. Salmiak^ 
weldien man der atmofphärifchen Luft au&fetzt^ 
bleibt dagegen trocken , und zerflie&t in ihr nidit. 
Wir haben gar keinen Grund anzunehmen, er 
könne weniger Wafler einfchlürfen, als die Menge, 
durch welche er merkbar feucht wird , uud es lälst 
fich unmöglich annehmen, er fey fuihig das W aller 
mit fokher Gefchwindigkeit einzufaugen , dais er 
in wenig Minuten eine fo anfehnliche Menge davon 
in lieh aufnehme, als er in der Wärme hergicbt. 
Auch kann der Umiiand , dais der Salmiak in mei- 
nem Verfuche die Pulvergeljtalt hatte, unmöglich 
feine bygrometrifcba Eigenrchah in dem Grade 
¥erllärken,<^ 



>. 
f 



[ .3« 1 

„Gliicklichet Weife hat es jedodi auch gar 
keine Schwierigkeit , durch Verfucho auszumacheii, 
ob das Salz io BeriihtuDg mit der atmorphärifchen 
Luft Feuchtigkeit aus ihr einzieht oder nicht, und 
ob das Waffer , welches es in der Wärme hergiebt, 
au* diefer Quelle herrührt oder oicht." 

,,Tch wiederholte zuerft den Verfiich auf Art 
der HH. Davy, und verband mit einander, in meb- 
rern aufeinander FolgendenMalen, in einer kleinen l 
Retorte, über trocknem Queckfilber, aS KubikzoU \ 
über Kalk getrocknetes Ammoniakgas mit ralzfau- i 
rem Gas, das über lalzfaurem Kalke war getrocknet j 
worden; zuletzt liefs ich noch i Unzenmaars Am- ) 
inoniak hinzuHeigen, um die Retorte zu füllen, ' 
Darauf wurde die Retorte fo gedreht, dafs der Hals ~' 
mit QueckÜlber gelperrt blieb und Üch unter ei- , 
nem Recipienten voll Queckfilber endigte. -Der ' 
Körper der Retorte wurde mit Sand umgeben und J 
mit einer Argand'l'chen Lampe mit zwei Tochten j 
erhitzt, und darauf die Hitze der Retorte unmittel- _i 
bar zugeFührt. Nach ungefähr lo Minuten erfchien '\ 
Feuchtigkeit im Hälfe der Retorte, und fuhr fort 5 
üch darin anzuhäufen, bis ein Thau ihn in einer * 
Länge von 2 Zollen bedeckte, und diefer Thau Geh 
in kleinen Kügelchen vereinigte. Am Ende des 
Verfuchs hatte Geh aller Salmiak an dem Gewölbe 
und in der Krümmung des Halfes der Retorte 
fublimirt.'* 

,,Ich habe dielen Verfuch unter verfchiednen 
Abänderungen wiederholt. Einmal wurden dl« 




r in de» öbcfB iiij^irihMiiliw IlMde ener 

1 Gbsröhr«. Sber trockncm QneckSbcr, ver- 

Die RAre wer ia der IGne etwas g». 

, ddier, als fie innaootftl g^eff wvrde, ihr 

s Ende ficfa nocii imt Qoeckfiftcr IJMnv^ fie&. 
In diefT Lagg wurd« ihr biateres Ende nüt glüben« 
denKoUen uinlegt, and DtmcoDdenfirtefichFeDcb- 
tigfceit an den Wänden desRohn; in aUoi xot dieTe 
Art angeßellten Verfachen erhielt ich iminer Waf- 
fer. — Ich änderte darauf diefen Verfuch dahin ab, 
da& ich das in der Kühre oder in der Retorte gebiU 
deteSdfz iSMinuien lang mit derLoft in Berührung 
liels, bevor ich es deitillirte; es erfchien in diefem 
Fall bei dem Erhitzen nicht mefar WafTer an den Wän- 
den der Rolire aU zuvor, fo viel Geh nach dem An> 
fehn beurtheilen hefs. Das Aasfelien an der Lnft 
hatte all'o, unter übrigens gleichen Umlländen, kei- 
nen Einflub auf das Refultat." 

, .Folgender Verfuch zeigte noch unmittelbarer, 
'daü der Salmiak keine Feuchtigkeit aus der Luft an 
Cch zieht, leb Tullte eineGlasRafche, dieGKub.ZcIt 
Fafste, mit trockuem AmmoniakgaS, liefs falzläures 
Gns, das überralzfaurem Kalk getrocknet worden war, 
hioEuAeigeu, undfubrfort abwechfelnd die eine und 
die andere Gasart hiazu zu bringen, bis a4 Kub. Zoll 
faUraures Gas verfchluckt waren. Nachdem fich 
das gebildete Salz auf den Wänden der Flafche ab- 
geletzt hatte, füllte ich die Flafclte mit trocknem 
Ammoniakgas, verfchlofs lie mit einem eingeria- 
Annd. d. Pliyßi. B. 45. Sr. a. J. iBrS. St. 
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beneo Stopfel und wog Ge auf eiaer fehr empfiiitl' 
liehen Woge. Als der StÖpfel eineu Augenblick ' 
herausgenommen wurde , damit das Ammoniakgas 
entweichen und atmorphärifclie Lutt die Stelle def- 
felben einnehmen konnte, nahm das Gewicht um - 
0,6 Grain zu. DerStopfel wurde aufs neue wegge- 
nommen, und die Flafche auf die Wage gefteitt; 
das Gewicht deilelben veränderte fidi in 5', lo'j i5' 
nicht im Geringüen, erft nach ao' fehlen es lehr 
wenig zugenommen zu haben, nach So' merklicher, 
£0 dafs die Wage 2^, nach i ätunde 5°, und nach 2 
Stunden ro° Ausfchiag gab; diefe ganze Gewichts- 
zunahme betrug aber doch nur o,z5 Grain. Das in 
der Flafche angefammelte Salz wog i3 Grain; e» 
blieb locker, mit Lol'chpapier umgeben völlig trok- 
ken, und hatte nach s Tagen noch ungefähr daf- 
felbe Gewicht. — In einem andern Verliiche, den 
ich in einer mit einem Hahne verfehenen Glaskugel 
anliellte, nahm das (iewicht des Salmiaks eher abi 
als zu," 

,, Diefe V^erfuche beweifen, daTs Salmiak, der 
durch Verbindung von Ammoniakgas mit falzfau- 
rem Gas gebildet ift, keine Feuchtigkeit aus der 
Luft an lieh zielit, oder wenigUen» nicht genug, 
als dafs Geh hieraus der Urfprung des WalTers er- 
klären läfst, das beim Erhitzen deHelben erfcheint. 
Zwei oder drei Minuten reiphen hin, ihn aus dem 
Gefäfte, worin er entftanden ilt, in das, worin er 
erhitzt wird, zu bringen; in diefer Zeit fangt er 
aber, oacli d«cn Verfuch mit der Wage, keine merk- 
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bare Feacbtigkeit an , ja felbS in zwei Stundea 
nicht cl«ii rierteD Tfaeil fo viel, als die Hitze aus 
ibm austreibt. Ja felblt jene Gewichtszunahme 
rührte wahrfdieinUch nicht davon her, ilals derSaU 
niiak WaiTer verfdiluckte, foDdem vom aU^b- 
ligen £nt\Teicfaen desAaunoniakgas aus der FflIBie, 
woTOp immer noch ein Theil zuruckbUeb, als der 
^töpfel das erfie Mal war herausgenommen, und 
wieder hineingefetzt worden." 

, .Folgender Verfuch zeigte auf eine noch genü- 
gendere Art, dafs der auf die angegebne Weife t^- 
bildete Salmiak, weder durch cheuiifche Verwandt- 
fcbatt, noch durch hygrometrifche Anziehung, WaC- 
fer einfaugt, Ei wurde der Hals einer Retorte, la 
der Geh die aus dem Salmiak ausgetriebne Feuch- 
tigkeit angefetzt hatte, bei Beendigung des Verfuchs 
mit einemKork verfchloffeu; dasSalz hatte nun das 
Wailer fchnell wieder einfclilürfen müQen, künale es 
dalTelbeeinfaugen ; abernach mehrern Stunden halte \ 

Jich diefes noch nicht vermindert, und felblt nach z.i *j 

Stundea waren die WalTertröpfchen noch Gchtbar. 
Es lafst lieh kein genügenderer Beweis, dafs das Sata 
keine Feuchtigkeit einfaugt, als diefer erdenken." 

,, Ich glaube, dafs diele Verfuche entlcheidend „ 

die Annahme widerlegen, dafs Salmiak, welcher ! 

aus zwei trocknen Gasarten gebildet worden, das ; 

WalTer, welches beim Erhitzen delfolben erfcheint, J 

aus der Luft eiogefo^en habe. Denn es fieigt er- J 

/iens aus diefem Salmiak WaUcr beim Erhitzen auch ^ 

dann hervor, wenn er mit der Lidt nicht in ile- 
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t iür nod zwar, fo viel Geh nach 
äfim \wlrhn bMinbeilea lüfat, in derFelben Menge, 
«to "WOB lUuci um der Luft ausgefetzt hat ; zwei- 
\ lau^t er in dem gewöhnlichen Zultande von 
j)ii& Iteiae Feuchtigkeit aus der Luft ein; und 
( laugt er nicht einmal das aus ihm durch 
W^ne aus^etriehne Walter wieder in fich. Mein 
Vec^udi hat alfo volle Beweisliraft , und giebt un» 
die gewilTe Ueberzeugung, dals in dem Talzfauren 
tias Wafler vorhanden , und dafe folglich die Hy- 
pothefe des Hrn. Davy faifch iil." 

Der übrige Theil der Abhandlung des Herrn 
klurray enthält nichts als Recriminationen gegen 
die HH. Davy, welche mit vieler Lebhaftigkeit 
vorgetragen find, aber weder neue Thatfachen eat> 
halten , noch weitere Auffchlülfe über die Strvit- 
puni:te geben. 

5. 
Noch ehe Hm. John Davys Auffatz erfchien, 
fand ftch in dem MärzILilck i8ta von iNichoIfon's 
Zeitfchrift Folgendes, unter der UeberfchrifC: He- 
ber die angebliche Gegenwart von Wajfer in dem 
Jalzfauren Gas, Briefeines Ungenannten an 
Hrn, Wicholfon: ' 

,,Da ich in Ihrem vorigen MonatsHücke den \ 
Beweis des Hrn. Murray, dafs WaiTer in dem [alz- j 
fauren Gas vorhanden fey, gelefen hatte, und dar- 1 
auf bei einer Vorlefung in der Royal Injiitutian \ 
am 7teo Februar gegenwärtig war, in welcher Hr. 
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fc^y jenen VerfacJi wiederholte , wobei das Refnl- I 

tat ganE anders ausBel, enlfchlors ich mich, den *| 

Verfuch des Hrn. Murray ebenfalls zu wiederholen. j 

Die VerfahruDgsart des Hrn. Davy liels l"o ganz und J 

gar keine Einwendungen zu, dals auch ich diefelbe ' 

befolgte." 1 

„Nachdem ich reines Ammoniakga» und reines 

falzfaures Gas entwickelt hatte, liefs ich beide in eine ! 
Retorte Heigen, die zuvor luftleer gepuoipl war. 
^Sie verbanden lieh unmittelbar und bildeten falz- 

faures Ammoniak, Ich reinigte darauf einen Theil 1 

des HalTes der Retorte, um jede vorgehende Con- i 

denCtuDg irgend einer Flülügkeit fichthar zu ma- 1 

chen, und erhitzte die Retorte, bis Geh alles Sülz ] 

in den Hals hinauf fublimirt hatte. Dabei erfchiea 1 

nicht die mindelie Feuchtigkeit. I<^h brachte dar- 1 

auf etwas von dem Salze durch die Atmorphäre in , , 

eine trockne Rühre, und erhitzte diele; nun er- , '] 

fcbieu Dampf. Und als ich diefes Verfahren auf» ] 

neue, nachdem das Salz wenige Minuten milder 1 

Luft in Berührung gewefen war, wiederholte, er- '- 

hielt ich wiederum Wafler. Hr. Murray hütte auf * 

diefe Art das dreifaclte Gewiclit des angewendeten ,( 

Salzes an WalTer erhalten können.'* I 

,, Diefes fcheint mir deutlich zu beweifen, dafs * 

das WaJTer, welches Hr. Murray in feinem Verfuche . 

erfcheinen fah, aus der AtmofphÜre und nicht, wie ! 

er glaubt, aus einer der beiden Gasarten herrührte. : 
Alle weiteren Bemerkungen über einen Verfuch, der 
fo offenbar unrichtig i& , Und üb^FflülIig." - 
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tigkeit. Ehe wir fie >iur dem QueckCIb^r nah-' 
inen, hatten wir die Oeffniing^ dei'felben jmit Wach« 
verklebt ; ein QneckGIb^Mtröpfchen , ' das in der. 
Kriimmung deb Röhre blieb, verwehrte gleichU 
falls äer atmofphärirchen Luft den Zutritt. So- 
bald d|e Flafche erkattet war, äfineten wir fie,' 
kratzten aus dem Hälfe einen Antheil' Salz \ker* 
aus, und wogen diefes Salz foglj^ch; es wog a,7 
Grain. Wir liefsen e» i5 Minuteii lang in der 
Wagfchale , und erwaitetel#nun , ..fie werde • g6* , 
funken feyn ; allein wir vermochten nicht mit Ge* 
wifsheit auszumitteln, Hafs fic^., das Gewicht die* 
fes Salzes wirklich vermehrt habe« Und dbifh 
-fandenwir, d'afs die Wage fo empfindlich w^r, dä&, 
wenn wir jede Schale mit 5oo Grain beiaßet hatten, 
eine Ueberwucht von ^ Grain , welche >wir in 
der einen Schale zulegten, ^einen jictitbaren Aus- 
fchlag gab." 7 

li?erpool 26* Mw igiai. 
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V. • -■■■■ ■■ ■■^. ■.. . 

JV a.c h t r a g^ 

zu den Verfuchen des Grafen von Rumjord 

- ' •■ 
über das JIol^ und die Kohl^, 

. . ■%- . 
frei bearbeitet Ton Gilbert. 

... \* ■ • • . 

Das Folgendei iß voii dem Verfaffcr zwar früher 

. gelchrieben und in der erAen' Klafie des Infiituts 
von Frankreich vorgeilefen worden, ^Is die Unt^r- 
fdchungen über Holz und Kohle , welche ich den 
Leferi^ in dem yprigen Hefte mitgetheilt habe ^ und 
deren Refultate eben fo neu als intereflant ßnd; 
lieht aber doch zu diefen ünterfuchungen in einer 
fo genauen Beziehung , dafs ich es vorziehe, diefen 
Auffatz als erläuternden Zufatz ^u j«ner Arbeit , als 
unabhängig von derfelben, zu bringen. 

Graf Rumfotd hatte fich bei einem Tifchler 
aus Bretern verfchiedner Holzarten, die a bis 3 
Jahre in delTen Magazin geftanden hatten, kleine 
6 Zoll lange und 6 Linien dicke Bretchen fchnei- 
den laflen,^und liefs von diefen mit dem Hobel febr 

, dünne Streifen trennen. Um fie gehörig ausgetrock- 
net zu erhalten, lieis er fie 8 Tage lang in einer Stube 
liegen, deren TemperatHr auf 66° F. (i8|'* C.) erhalten 




MS ] 
Von j«der euerer Holzarten that er der 
• Strcifep foviel, als lo Gramme wogen, auf eben fo 
vielPorcellainteller, fetzte ^iefeTeller in eineDarre 
(ecnve) von Eifenblech, die mit Mauern von Back- 
fieinen umgeben war , beizte dann die Darre 12 St. 
lang mäfeig durch eio kleines darunter angemachtes 
Feuer, und liefs Ge darauf laSt. lang allmahlig erkal- 
ten; auch naclidiefer Zeilwar dieDarre noch warm. 
Sowie er jeden Teller herausnahm, wog er fo- 
gleich die Hohcrcreifen , und fand ihr Gewicht um 
nngefäiir einen Gran, mehr oder weniger, vermin- 
dert. Sie hatten ihre Farbe nicht merklich verän- 
(lert, und fdüenen keinen bedeutenden Grad von 
Hitze erduldet zu haben. 



Er fetzte darauf die Teller mit den Streifen 
ieder in die Darre, üels diefe nochmals 12 Stun- 
den lang heitzen, dann eben fo fan^e üch abkiih- 
len, und wog nochmals die Streifen beimHeraua- 
nehmen der Teller. Jetzt hatte (Ich die Farbe aller 
Streifen aus gelblich weifs in hellbraun, dunkel- 
braim oder gelb, und einiger in ein fehr fchones 
Purpur verwandelt. Ihr Gewicht, das zu Anfang 
des Verfuchs 10 Gramme betragen hatte, war nun 
folgendes : des 



ficbeo^olKM 7,16 Gr. 
Büflernholie» g, 18 
Büchaaliolies S.jg 
Abombolxei S.41 
ECcheDholzei s,4<i 
liiikenholiei 7,40 



Ebretcbenfaalzes 8,46 G 
Vogalkirfchliolzss 8.6a 
Liadanholzci 7,s6 

Ficblenholiei 

inäDDltcbes 8.46 
weiblichei ^,(M 
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Sollte lieh Holz-, -wenn man es lan^e genug aut 
di^Fe Art in einer m'ä^si^ea Hitze erhalt, nicht end- 
lich ganz in KoliI« verwandeln lalTen? Hierüber 
Hellte Graf Rumford einen Verfuch mit der Hälfte 
,'-ilep Lindenholzftreifen an. Er ihat De in eine 
UntertalTe aus Porcellain, Hellte diefe auf ein cylla- 
drjlches 4 ^^^U hohes und 5 Zoll weites GeKiiis von 
Fayence, das in einer FayencefchüfTel voll Alche 
ßaad, und überdeckte die TaiTe mit einer 8 Zoll 
hohen und 6 Zoll weiten Glasglocke, welche mit- 
telft der i Zoll dicken Atchenlage leicht gefperrt 
war. Diefen kleinen Apparat l'chlois er in die 
Darre ein , heizte fie zum dritten Male 12 Stunden 
lang, und nachdem fie Geh noch 12 Stunden lang 
abgekühlt hatte, nahm er ihn heraus. Die Holz« 
üreifen hatten zwar noch ihre anlangliche Geßalt, 
waren aber vollkommen fchwarz, und die Glocke 
dunkel und gelb geworden ; ße wogen a,2i 
Gramme, 

Er behandelte den Apparat mit diefen Spähnen 
noch i/i'erMal ganz auf dielelbe Weife in der Darre. 
Nach dem er/;eraMalewogen dieSpähne nurnoch i,5 
Gr.; Gewaren wieder vollkommen fchwarz, und die 
Glocke übtTull gleich ni als ig Ichwärzlicb gelb und 
u'ndurchGchiig, vorzüglich in dem oberen Theile 
über dem Rande der Untertaffe. Das zweite Mal 
war dagegen die Glocke zu des Grafen Rumford 
grofser Verwunderung hell und durchlichtig ge- 
worden, alle Spuren des gelben Ueberzugs der in- 
nern Wände waren verfchwunden , und auch die 



Izllreiien, welche nur nocli i,03 Gr. wogen, '■ 

glätten eiuen dunl^el blauen Teint angeaoinmeii. ] 

Nacli dem vierten Maie wogen die Holzßfeifen 1 

nicht mehr als 0,27 Gramme, ' hatten alfo nur noch / 

den zwanzigften Theil ihres anfiinglichea Gewichts, - 

und Graf Rumford glaubt, diefes würde fich bei "j 

längerer FortfetzuDg des Verruchs noch immer i 

mehr vermindert haben. Der Verfucb, fagt er, l 

hatte aber Tchon lange genug gedauert, um die 1 
merkwürdige Thatfache daizuthun: da/s Jlch die 

Kohle durch eine weit geringere Hiize zerßrcuen ■' 
läfst (dißlper). als die, welche man bis jetzt ßir 

aöthig gehalten hat, um- fie zu -verbrennen, , 

Graf Rumtord wiederholte diefen Verfuch fo- ■\ 

gleich mit einem Stück gemeiner Holzhohte aus fei- 'i 

ner Küche, Er glühte es Itark, zerftiefs es noch i 

glühend in einem Mörfel aus Marmor, und that ' ' 

von dem durchgeQebten Kohlenpulver ^,o'iGT&m- ' 

me in die UntertalTe des vorigen Apparats. Nach- ' 

dem er diefeo 12 Stunden lang in der Darre erhitzt : 

hatte und eben lo viel Zeit auf das Erkalten ver- ! 
gangen war, wog das Kohlenpulver noch 3, St 
Gramme. Die Luft beführte dallelbe an iveit 

weniger Stellen, als die Holzftreifen ; um ei- j 

nen auffallenderen Erfolg zu erhalten , verän. ^ 

derte daher Graf Rumiord den Verfuch folget- -^ 

dermafsen: s 

Durch Harkes Schlagen eines Säckchens voll i 

geGebten Kohlenpulvers an einemOrte, wo die Luft 'J 
in Ruhe war, erfLillte er diefe mit Kohlenßanbj 
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letzte dann an den Fufsboden eine Uatertall'e aus 
weifsem Porcellain , worin er den Kohleoilaub fich 
feUen liefs, und zeichnete in diele, als lie ganz grau 
geworden war, mit dem Finger einige Buchftaben, 
die mit einer nocli feineren Lage Kohienitaub wie- 
der bedeckt wurden. Er hoiTte, He würden beim 
Erhitzen in der Darre weifs werden, während die 
andern Stellen fciiwarz blieben. Diefe Vorficht war 
indel's überlliillig; in der Darre verfchwand alles 
Kohlenpulver, und die UntertafTe war vollkommen 
weil's, als er Ce herausnahm. Eine andere mit 
Kiehnrufs geriebene UnterlaQ'e, die daneben ge- 
Händen hatte, kam indefs aus der Darre eben fo 
Ichwarz, als er üe hineingei'etzt hatte. 

Was Graf Rumford gleich anfangs vermuthet 
hatte, dafs das Zerfireuen und Verl'chwinden, der 
Holzflreifen in der mäl'sigen Hitze einer Darre ein 
langfames und unGchtbares f'erbrennea derfelben 
Xey, wobei kohlenl'aures Gas als Product entflehe, 
bewährte er durch folgenden Verfuch. 

Er liefs eine Menge 6 Zoll langer , 5| Linien 
breiter und ^^ Linie dicker Streifen fehr trocknen 
Birkenholzes acht Tage lang in einer Stube, die 
mit einem Ofen geheizt und auf ungefähr Go' F, 
Lufttemperatur erhalten -wurde, auf einem von 
dem Ofen entfernten Tifclje austrocknen. Von 
diefen that er lo Gramme in einen Porccllainteller, 
tind liefs ihn auf diefelbe Art, wie bei den vorbin 
befchrieb^nen Vetfuchen, 34 Stunden lang in der 
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Darre. Die Streuen waren dunkelbraun, ins Pur- 
pur fpielend geworden, und wogen nur noch 7,7 
Gramine; und doch waren fie noch Hoiz , dehn lie 
brannten mit einer lehr fchünen Flamme. 

Diele braun gewordnen Streiten tlieilte er io 3 
Päckchen, jedes 2,3 Gramme wiegend. Die bei- 
den erllen wurden auf zwei flache Teller von wci-, 
feemPorcellaingelegt, diefeaufWüriel vongebrann^ 
ler Tüpt'erwaare in die Darre geletzt, und in ihr [ 

blos der zweite mit einer 6 Zoll hohen und eben ■. 

io T^eiten Glasglocke überdeckt. Das dritte Pack- l 

chen lag in einem 6 Zoll hohen und | Zoll weiten j 

Glascylinder, welches in ein 7 Zoll hohes und 3 Zoll \ 

weites Deckelglas geletzt wurde, das ebenfalls auf ■' 

einem Thonwiirtel in der Darre Hand, und mit fei- \ 

neni Glasdeckel leicht verfchlon'en wurde. Die <y 

Darre hatte zwar eine doppelte Thiire, um die j 

Hitze beifammen zu erhalten, diefe fchlofs aber 1 

nicht genau genug, um den freien Austritt der Luft 1 

zu verhindern, daher das kohlenfaure Gas, wel- J 

ches heim langfamen Verbrennen der beiden erften ' 

Päckchen entiland, ungehindert abfliefsen konnte, 
und bei ihnen nichts den Gang der Operation er- ; 

fcbwerte. Das tiefe Glas , worin das dritte Päck- 
chen lag, mufste Geh dagegen allmählig mit koh- 
lenfaurem Gas erlällen, weil diefes viel I'chwerer ' 
als die atmofpharifche Luft ül, und dadurch mufste 
die Verkohlung fehr erfchwert oder gaQz yerhln- ] 

dert werden. v 
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Der Erfolg entfprach ganz dieler Anßcht.' A!» 

nach a4 Stunden die beiden Teller aus der Darre j 

genommen wurden, waren auf ihnen alle Holzftrei- ' 

fen verCchwunden. Statt ihrer fand Geh auf dem . 

überdeckten Teller elwas weirsgelbliche ATche, i 

welche nicht blos die Farbe, i'ondern auch die an- J 

Fangliche Geftalt der Holzßreifen hatte (jedoch in 1 

einen weil kleinern Raum zufaiiioiengerunken war); ' 

ein Beweis , dals die HolzTtreifen niclit auf die ge- , 

wühnliche Art verbrannt waren. Die Streiten hat- 1 

ten , als fie aus der Hand des Tilchlers Icaroen, , 

a,g83 Gramme gewogen, die Af'che wog nur 0,04 1 
Gramme, aü'o nur 3 Proceut vom antänglichen 
Gewichte-des Holzes. Das dritte Päckchen Holz- 

ftreifeo , welches in dem holien Cylinderglafe lag, j 

hatte lieh vollkommen verkohlt, Sie {b'rfohl, ajg 1 

die Afche, zeigte Graf Rumford in dem InlU> J 

tute vor. j 

„Da die drei Päckchen Streifen, fügt Grai ' 

Rumford hinzu, aus einerlei Holz beAanden, i 

gleich viel )Vogen , und gleiche Grade von Hitze \ 

eiuegleicheZeitlangerlittenhatten; unddadennoch '1 

die beidec Päckchen, welche Co ftanden, dalis das •' 

durch ihre Zerl'etzung entfiehende kohlenfaure Gas '* 
leicht ablliersen konnte, ganz verfchwunden waren, 
während das dritte Päckchen, um welches das 

kohlenfaure Gas nicht entweichen konnte, nicht , 
verfchwand, fondern fich in Kohle verwandelte; 
fo fcheint mir die Urfarhe diefer Eifcheinuag auL- 
fer allem Zweifel zu liegen. Es ilt aber gewifs 
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eine fehr intereflante Thatfache, dafs Kohle» wel* 
che man bisher fitr einen der feuerfefteftenaller 
Körper gehalten bat, fidi inixiner weit niedrig 
geren Temperatur als die, in der Jle fichtbar 
verbrennt, fich mit dem Säuerfloff verbinden» 
und mit ihm kohlenfaures Gas bilden haniji *). 

- ^) Et wird kaum nothig fejo hierbei «a btoierken • erßeitM, 
daft, wentf man unter Feuerbeftaudi^keit der Körpef/ 
wie gewöhnlieb * das Gegenthpil der Fl&chtigkeic Terüehv,' 
' , iie lieh nur beim Erbiuen der Korper in R&nmeri ^bc, 
XU wichen die LiiTt keinen Zutritt hat ; und dafe 
sweite/u der Athoiungtprocela fcfaon enC die Bemeikun'g 
gefuhrt hatte, dafs Koblenito£P,: welcher fo fein yertbeilt: 
ilt, wie im venöien Blute in .d^n Lungen, mit d^m 
SaoerßoCF daa Sauerftoffgaa iich fchon in der Blutwirme^. 
tu kohlenfaurim Gas zu Tereiiiigeo vermag. /' 
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ßemerkungen über die ^rdfchichten in der Gö- 
li^iid unitioHäbrt^ Und über die V^rjli&inerungen, 
, nelijiejhe eruhaUen^ . 

▼ o n- . . 

I. P AR K I N »o ir^ Esq», Mitgl. d. Geöl.Soc. in Lobd» ; 
iin Anstuge frei bearbeitet von Gilbert*). 

• 

ßei dem Studium der faflUen UeberreÄe organl- 
Iclier Körper hat man bisher faß nur diefe Körper 
felbfi Vor Augen gehabt, und fich mit ihnep mehr in 
botanUcher und zoologifcher HinGcht| als aus dem 
wahren Geüchtspuncte , d. h. als* mit einem wich- 
lügen Zweige der Geologie befchäftigt. 

Vergleicht man die follilen UeberreAe von / 
Schaalthieren mit den ähnlichen noch lebenden 
MeergeCchöpfen , fo zeigen lieh zwifchen ihnen bei 
grofser AeJbnlichjLeit zugleich auffallende Verfcbie- 
denheiten. In dem Gattungs - Charaleter weichen 
zwar nur wenige derfelbeji wefentlich von einander 

*) Nach den Dransactioru qf tha Öoological Soc. of Lon» 
dan* Vol. I. Lond. igH. Der VerfalTer iß UDltreitig der- 

~ felbe, von dem die Organic remairu 3 Voll. mi(. vielen 
Kupfern , herruhf ea. G. 
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WT^r unil diere Kennzeicheo find bei den toflilea ge- 
wüholicltdierelben, als in den ihnen ähnÜchen noch 
le[>enden Mccrthieren j die KennieiclieQ der Alten 
aber flimmen Teilen in beiden tiberein, diejenigen 
Foüilea Arten ausgenommen, deren Urkorper ia 
den verhaltui&mäf&ig jiinglten Perioden gelebt zu 
haben l'cheinen. Was den Meafchen betrifft, fu 
jlt Jcein einziges gut beglaubigtes Beifpiel vorhan- 
den, dals Ueberrefie deffelben im follilen Zunaudo 
gefunden worden waren. Wie lieh die foQilen Ue- 
bcrrede L"o fein organüirter Korper, weicJie üch 
nach dem Tode rchnell hätten zerfeiaen niiilTen, 
aiit eine fo vollkommene Art haben erhalten kön- 
nen, wie wir He in den VerUeinerungen finden, 
diel'es zu erklären , hat man die chemifdie Analjfe 
KU Hülle gezogen , und durch Qe wiJTen wir^ dafs 
einige dieler iofiilen Ueberrelie mit kalkerdigen, 
andere mit kielelerdigcn Theilen, und noch andere 
mit Schwefelkies oder mit Kupferkies gelchwängert 
«torden find *;. 



5 „Man Kenne f-eTfuin<,rUT,^tn {^^\- »^trnneoU, f.ßU} 
im weillduHgen ^mae alle ahgellürbene l'hi.^r« ur.d Ge. 
«äclile. uml Theile drf.falbfi", wftitlie in Enlkar-llmjtLpu, 
lUtt lu verwelpci, ihie Bildung mebr oJ.T mir'.W, voll- 
kommen eihaiien liaben , iiiiil melittnihdls nodi ülior- 
^■eli mit fremKrn ittJUaTilgun odtr n<e\»]\\M\et\ StglTen, 

•' nAm mit Erdhi.ieri (lurdi.Df'.'rr [Mec in fic. vcmanrtBliJ 
■worilen fina.- (.Blumen bacliä Hjn.lb, der KaiiiteeM.icl.tr, 
ASfchD. iS.) Auch JL'clinel fndi. z.i <len Ve.fcinH.iojitu 
•IIb- Hinefülien mli Eifliirticfdin orR«nirch«r Kofiier, uad 
foicbs, deren jjBnze GrUili von orginiLlicii Kürpcin ticr- 
luhn. Gtibcrt. 
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Die Ktmaaüu dicfier micbtigewkllAetrdbt C^hfi 
ffä^ mix wenig xa Eiweitcniiig dcffca bei» was 
wif won der ForoMtioa nod der Sttadar der £ide 
wißra» Um in dieler Hinfiffa Beiehnuig Mis fluien 
sa GcbopEm, muflen wir fie mit Riirk ficht auf die 
Jfittor der ▼erficfaiediieo Erdlager Andiren, in weU 
cfaen mao de eingeliiillt findet. Hieraut bat fcfaon 
wor geraumer Zeit W. Smith gedmngeo, der Er» 
fie,. welcher bemerkte, „dals gewifle Verfteineriin- 
gen befiimmtei» Erd- und Steinfchiditen eigen*, 
tfauailich lind , und ficfa in ihnen ausfclilief&lich fin» 
den/^ nnd der auch fchon aufmerkbrn gemacht 
hat „auf die Befiändigkeit in der Ordnung der üe*- 
bereinander-Lagerung und der Verbreitung der Erd^ 
und Steinfchi^ten in diefer lufd. Diefelben BepT 
merkungen haben fleh den HI). Cuvier und 
Brongniart bei ihrer Unterruchuug der Erdlagen 
um Paris aufgedrängt, worüber Ce lieh folgender» 
ma&en äubern {AnnaL du Mufeum t, n. p. Soy): 
^^DieCe Befiändigkeit in der Folge , worin feibli; die 
dünnften Schichten in einem Umfange von unge- 
fähr i5 geogr. MeilAi um Paris über einander |[e* 
lagert find,,fcheint uns eine der merkwürdigfien 
Thatfadien zu fejn, welche wir durch unfere Un- 
terludiangen bewährt haben; und fie fuhrt auf Fol- 
gerungen für die Gewerbe und die Geologie, wel- 
che um fo mehr Interefle haben, je ficherer Ce 
find. Mitten unter einer grolsen Menge von Kalk- 
fcliichten haben wir eine , die wir an einem davon 
fehr entfernten Orte fchon beobachtet hatten, wieder 
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fricenoen fcOnneD , sn der Natur (Jet Veifieinerun- 
gen, welche tliefe Schichten eDtlialten. Sie lind ia 
tlerfelben Schicht im Ganzijn immer iliefelben, und 
die verlchiedenen Schichten imlerfcheiden lieh hin- 
reichend durch verfcüiedene Arten derfelbi^n. ßis V 
jetzt hat uns dTefes Erkennungszeichen noch nis 1 
getäufcht." j 

Die folTiIen Ueberrefte organifcber Körper auf ] 

diefe Art unterfucht , haben uns Ichon auf folgende ' 

Jehrende Thatfachen geführt: 4 

Man findet in fehr entlegnen Stellen derfelben \ 

Schichten Verfleinerun£;eh , die einander ganz ge- 1 

nau ähnlich ßnd, und das nicht blos in den £rd- 1 

und SteinCchichteii, Ib weit fie durch unlere Infel '; 

Teebreitet find, fondern auch da, wo fie an den ge- \ 

gen überft eh enden Küften wieder erfcheinen, ;j 

In den verhältBÜSiDärstg viel tieler liegend«a 
(unteren) Erdlagen finden lieh Verfteiuerungen, die 
in keiner der oberen Lagen vorkommen. 

G^ffinc in den unteren Erdlageo fehr EahJ- | 

eiclie Verfteiuerungen findet man in den höheren '.; 

Xagen in immer geringerer Menge; und in den .* 

Scliichten von der neueAen Bitdung fehlen Ge end- 

lieh ganz. j 

Andere Verfteinerungen , welche in einer be- d 

ftimmten Erdlage fehr zalilreicli find, werden in ] 

dem angränzenden Theüe der darüber gelagerten 1 

Schicht plötzlich ÜuFserft lettea und Vetrciiwinden ] 

höher hinauf ganz. J 

i 
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Eine tler foITileti GattiiDgPD, welche in den un- 
'tem Erdlagen in grofser Menge Torkömmt, trifft 
man auch DOch in einigen der darüber liegenden, 
Ündel Ge aber in den drei oberUen Erdlügen oir- 
gends mehr, obgleich eine Art dieler Gattung, die 
mas noch nicht im folBlen Zuftande gefehn hat', 
noch jetzt in unfern Meeren lebt. 

Die Diehrlten Verßeinerungen , welche man in 
den oberen Schichten in Menge Hadet, kommen 
nirgends in den unteren Schichten vor. 

Diefe wohl bewiel'enen Thalfachen laden «ns 
mit Recht hoffen, dafs die Geologie aus der Unter- 
Jucliung der foflilen Ueberrefie organifchcr Körper, 
in Beziehung auf die Erdlagen , zu welchen He ge- 
hüren, welentlichen Nutzen ziehn wird. 

Ich wende mich nun zu dem Detail meiner Be- 
Di erklingen. 

Unlere ganze Infel trägt offenbare Spurpn an 
lieh', dals die Flützlagen, welche den grürsten Theil 
des Bodens derfelben ausmachen, durch eine eben 
fo geheimnilWolle als ungeheuere Kraft aufgewühlt ' 
lind iu Unordnung gebracht wurden find. Alle be- 
kanme Lagen, bis zu den grül'sten Tiefen, zu, 
welchen man gedrungen ilt, hinab, find von die- 
fer Krafi ni^iir odf r weniger angegriffen , an andre * 
Stellen verletzt, und hier und da fo untereinander 
geworfen worden, dals einige der unterfien Lagen 
an die Uberfl^che gekoaimen , und grofse älreckea 
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r anderer ganz fortgeführt Gnd. Diefes' macht, dab 
die oberen Flützlagea verwirrt errcbeinen, und dals 
die Unterfuchutig derfelben fchwierig wird. Der 
Boden, worauf London fleht, und die Gegenil uni- 
her, ifi indefs von alten am wenigrtea 4" Unord- 
nung gebracht, und die Uebereinander- Lagerung 
Cat Geh iiier auf eine am weuiglten zweidsuti^^ 
yetÜB Qudirea. 

3. - 

Die oherße Sand- und Grand/ofiicht. Man 
iindet um London leiten das fonft fo geineine auf- 
gerdiwenimte Land , deflen Theile das Wa Her von 
höher Itejieaden Banken ahgefpühlt, o.der voa 
Schichten, die es aulgehobeii, losgeriflen hat. Die 
Lagen yon Sand, Grand npd räudigem Leem, wel- 
che thei(s übereinander liegend., theils innig ge- 
mengt die jieuiLe Oberfläche wm London ausma- 
chen, fcheineji nicht Auficliwemmungen, fondern 
ruhige Abl'etzungea aus einem früher vorliandenes 
Meere zu feyn. ■ 

Die Farbe des Sandes 4^ekr Formation zieixt 
Geh von Weils , welches die leltenße ill , ia Roth 
jjpd Orange. Mit der Loupe belehn erljcheinea 
die Sandtheilchcn von zv^ei veiTchiednen Gefialten; 
die Theile der eigentlichen Sandfcbjchten lind 
durchfichtig , mehrentheils eckig, einige abgerun- 
det und ohne Ochtbareu Bruch, einem kryttalli- 
Ecben Niederl'chlage ganz ähnlich ; die niit dem gro- 
ben Grande gemengten Sandlheile dagegen lind faß 
alle und urcbEchtig, von andrer Farbe , und zeigen 
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Dtulchetfürinige Iiineiti- oder hinausrpnngrndc Flü- 
chen, welche Bruchflächen anzeigen. 

In dem Grande lindet maü vier verfchiedene 
Arten von Kiofeln : i) Bniclifliicke von Jaspis, ! 
Sandllein, woifsein halb durchließ tigern Quarz, und * 
andern Gebirgsarten , alle mit ge^hicteten und ab- ] 
l^rundeten Flächen , durch Reibung eines andern 
andern entßanden. Es zeigen fich in ilim,keiiie.Sj)uren .' 
organifirt er Körper, den fehr reltneaFail ausgenom- i 
meOf dafs ßch darunter durch KielelgeÜein ver* J 
ßelnertes Holz (Holzftein) Hndet. Reibt man zwei 
der weifsen Quarzkiefei an einander« To geben lie ^ 
ein weiTses Licht und einen electril'chen Geruch. — 
a) EyfÖröiige, abgeplattete, mehrentheils mit einer j 
KrulLe bededcte kiel'elerdige Steine , die im Innern 
' manchmal gefleckt find , oder concentrifche Lagen 
zeigen. In mefaremtlerfelbeQ lauen lieh Spuren orga- ; 
oilirrei'Koi per entdecken, Eindrücke vonAnomiea*), | 
Ton Efihiniten-Stacheln **) , und in den faß durch- j1 
iichtigen von Ucberrefien von Alcyonieo "**). Ob- ' 
gleich lieh diele Eindrücke an den Oberflächen der 
Kipfe! finden, l'o find ?\& doch keineswegs Verwifcht J ] 
dipfps und der /ufiand der Kielet bevreiJl, dals lie J 

'f Eioet «weiTchaligcn Murthel, von abneicbendar Gellalt und 
mit ungleichen Klappen, von dat viele Arwo verXlein«rt I 
vofkommen. G. 

"j Oder S[«chalu roRflitanntflr Mi-er-Igal, C. j 

*'*} Eiaein lahlrMchen , manni^ach geßahtiea Koralleog«- 
TüliUchl. v«aUbe> in (einem uirprüitgtichen Zußande ncicb, | 
korkacti«, Tifcin. mehreiiTheils grau, und mit «iner !«• 'J 
daraitigeji Hüjjg amguhan iß. G. -^ 
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"^'ilicht fortg(>rollt, roodern an dem Boden des Mee« 
res, wühreod die Thiere noch lebten, durch einen 
bel'ondern cheniifchen Procefs gebildet Gnd; eine 
VeniiuthuRg, welche dadurch noch wahrfcheinii- 
cherwird, daCs man in gewiHea Gegenden Kiefel 
von ganz ähnlichen Charakteren llndet, die vrahr- 
Echeinlich ku gleicher Zeit in Ort und Stelle ge- 
bildet worden ßnd *). — 3) Groise, knollige oder 
vielmehr aßige Kiefe), welche einige Aehnlichkeit 
mit denen haben , die man in den Kreidelag(>rn ha- 
det, Üch jedoch von ihnen durch die Taft immer 
braune Farbe ihrer KruQe, und noch mehr durch 
Spuren Ton organiürten Wel'en im Innern , welche 
Alcyonien angehören, unterfcheiden, — 4) Kiefel, 
deren Gelialt von Meerthieren unbekannter Gat- 
tung herrührt, die den Alcyonien nahe liehn. Man 
kann an den Kiefeln noch die Geftalt und die in- 
nere Organisation der Thiere erkennen, welche 
mit kiefelerdigen Thcilen gefchwängert worden Gnd. 
Da man fie in bedeutender Menge in den Grand- 
gruben um London, zu Hacney, Islington u. f. w. 
beiTammen findet, Ibilt eswahrfcheiniich, dafs diele 
Thiere hier an Ort und Stelle verßeitiert lind, als 
fie an dem Theji des alten Meeresboden lebten, der 
die Grsndl'chicht , in weUlter Tie jetst aniulreffen 
Gnd, bildete. 

Man tindet hÜutig in dieFem Grande Echiniten- 
Kerne. Gewühnlich glaubt man, fie Teyn ans dem 

') Hr. Parkinrun (Ühn daron einzelne B,:irpiela wt den 
«»nabahcu EITtx und Hercfuril an. G. 
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Kreidegi^birgc hierher gerchwemmt; dicFes fdieiat 
mir aber niqht der Fall zu fejn. Denn Ee liod' oiit : 
Eifeu incruliirc, und ihre Geftalt iß grob und ver- 
lern;. Nie t)t2t an ibnenKalkrpath, wie man diefem 
an den aus der Kreide herrührenden Alcyonien hadet. 'I 
Dafs unre(e Sand- und Grand - Schicht voa J 
dem Meere abgefetzt fei, dafür fcbeint mir noch ^ 
folgender Umftand zu fprechen, auf den man zu '' 
wenig aufmcrkram gewefen ilL Man findet ao meh- 
reren Stellen zuoberft in ihr folfile Meerniufchela, ] 
weLclie an den übrigen Stellen wahri'dieinlich nur i 
weggerpüftünd und dort bips aus diefem Grunde feh- -1 
len. Diefe Mufcheln find über einen bedeutenden -J 
Raum verbreiEet.Dienächften bei London linden Geh -^ 
7.U fValtoa- Nqftt , einer X.andfpitze, welche uoge- .< 
fahr i6 engl. Meilen ciftiicit von Colcheßer liegt*). \ 
Das Vorgebirge ragt mehr als 5o Fufs über die \ 
höchUe-Fluth und die benachbarten Lachen her- ' 
Tor, ,ilt mit einer zwei Fufs ßarlcen Lage von PHan- i 
zenerde bedeckt, und beltelit aus einer 20 bis \ 
3o Fufs mächtigen MuCclielbank., die raitSafidund >' 
Grand gemengt in, und unter welcher eine 10 bis , 
j5 Fufs mäclttige Schicht von blauem Tiione liegt. '■ 
Gerade fo ifi: das nördlicher liegende f-^orgeiirge 
■von Harwich befchaffen. In diefer Mufchelbank 
liegen Bivalvaa und Ihrliiniten ohne wahrzuneh- j 
n>ende Ordnung unter einander, bald höher bald > 
niedriger, mit (jrandlagen untermengt, und nicht 

'j NDr<t,iIin< !i von Loixlon an der Kulte Too EHn. oicfat 
wen läahcb von H^twich. G. 
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, peben einander gereiht, fondern hier und da in 
MaOen zuratnmeDgehäuft. Sie lind zerreiblich, und 
durch MurchelßÜclLcheo und rölhlichen Sand an 
einander gekittet. Der Flau Scour , welcher Eflex 
von SuSolk l'cheidet, durchleb oeidet alle di^fe 
Bänke ; fie zeigen üch aber noch weiter und neh- 
men wenigflens eins Länge von 4^ engl. Meilen 
ein. Die Mufcheln find in ihnen bald verwirrt unter 
einander gemengt, bald liegen die von einerlei Art 
nefierweit'e bei einander, und fcheinen dadurch zu 
beweilen, dafis Oe fich an dem Orte beEnden, wo 
fie lebten. DieFes gilt vorziiglich von den kleinen 
Pectiniten, Mactrae, links gewundnen IMurices u. 
r. w. Man hat Anfland genommen, diel'eMufchelo 
ftir wirkliche FoDile zu halten, weil lehr Tiele fich 
votlkoinmen erhalten haben ; allein eine grorse An- 
zahl Meerkürper, dJeoffenbarFolfile find, haben fich 
noch weniger verändert, als fie. Die niehrlten diefer 
Mufcheln find von den ähnlichen, welche noch in 
dem benachbarten Meere leben, nicht wefentlich ver- 
Tchieden, und man lindet nur lehr wenige, deren 
Arten verlohren gegangen find, oder nur iu ent- 
fernten Meeren leben. Zu den erltern gehurt ein 
TerebratuUt , den ich mit dem Beinahuienj^onrf^- 
lides bezeichne, eine Außer, die ich für Lauiarks 
o/irea defonnis halt^, und eine he]nahe4Zoil lange 
Valuta^ deren Spirale 6 Umgänge niacln, vua de- 
nen die l''tzte zwei Drittteile der Murciieleinnironit ; 
derMiintliuigsraum l:iTst lieh an ihnen nichtbeub^ch- 
ten, Linnes AJuicMCOiterariinHi hier fehr gemein , 
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man hat ilm noch nicht io andern MuCcIicIbii'nken 
in England gelunden. Es iü. zwar behaupter wor- 'j 
den, man ßndc das lebende Analogon in den be- 
nachbarten Meeren, diefes ift aber unrichtig*^. 

In diefer Mufclielbank finden Geh auch unter 
dem Grande und den Mufchein Stücke merkwürdi- 
ger _/"o^i/er Knochen. Sie Gnd gewöhnlich i Fufs 
lang, a Zoll breit, und ^ Zoll dick, und hahea ■ 
immer eine folche abgeplattete Geflalt, und eine I 
fchwach geriehe Oberfläche. Das Eifen, mit dem * 
fie durchzogen Qnd, macht, daCs Ce braun, manch- I 
mal grünlich, und immer lehr feil und l'cliwerGnd. ' 
Sie fcheinen durch das Rollen polirt eu Teyn, und '-< 
geben, wenn man mit einem harten Körper daran i 
fchlägt, einen heilen glockenartigen Ton. Siekom-, ; 
men häuSg vor am Ufer bei ff^altoa und befonders i 
bei Harwich. Auf dem letzteren fandigen tJfer ift ^ 
«uch vor nicht langer Zeit der in der geolog. Ge- i 
lellfobsft vorgezeigteMamrauth"*-Zahn (Maßodon "^ 
ChcO gefunden worden , der noch «inen Tiieil fei- ^ ] 
oes EmaiU hat, und deilen Farbe und ganzes An- ' 
lehn beweift, dafs er zu der Schicht gehurt hat, 
welche diele fuUile Knochen enthalt, , 

3. 

Unmittelbar unter der eben belchriebenenSand- 
und Grandlage folgt eise Lage bläulichen. 'I'hoiis, 

'I Herr Pirkinton npniit a3 Ariu) roIlUar Muf^b^Ia aui 
.linier Bank, dsren Aebnlidik^il mit den Doch lebeiid<n 
.Mufcbflln In grofi lH , lUft flo Uofondero Auimeikfamlieu 
»u veiilienea rcfaolneii. 
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j^pOiefer Thon iß eirenicliiillig und hat eine Mäcit- 
"^ tigkeit von mehr als 200 Futs. Nahe an der 
Oberfl^iche ift er gelblich braun, die ganze übrige 
ArlalTe aber ill von einem bläulichen Ounkelgiau, 
das üch.ins Schwarze zieht. Diil'e Farbe rührt von 
Eifen her, welches in den untern Lagen, wohia 
die TagewsHer es iühren, in griilserer Menge, als ia 
den obern entJialten iß; daher auch die Farbe dec 
aus dielem Thoo gebrannten Steine von dunkel- 
roth l>is ins Hellgelb varÜrt, nach Verfehl edenheit 
derHohe, aus der der Thon genommeD ift. Hori« 
zoDtale Ablürungen , welche ßch in ungleichen Ab- 
fänden durch diefe Thonlage ziehen, theilen lie 
in Faft regelmärsige Bänke. Sie enthÜlt Verllei- 
nerungen belbnderer Are. Man Ündet in ihr 
viele Stücken Holz, welche von Terebratuliten, 
Nautiliteo u. f. w. durchbohrt find, und haußg le- 
tzen Adern vonkohlenfaiirem Kalk durch diele Ma- 
terien. An einigen Orten fehlt die den Thon bedek- 
kcnde Sand- und Graodfchichtf z. ß. auf derlnfel 
Shepey*), wo diefcr Thon jähe Hügel bildet, die 
lieh ti engiifche Meilen , (ihr höchfler 90 Fufs hoher 
Theil über 4 ^igl- Meilen weit) hinziehn, und die 
gegen Oßen und Weften allmählig niedriger 
werden. 

Die Verfteinerungen diefer Lage blauen Thon« 

liod diefelben, welche man in Shepey lindet, und 

lind daher mit Sorgialt befchrieben. Ein Verzeich- 

*) Si« l>«gi io Ktai, lüdlich an A»m k-atÜuü Jer Tbcnf«. 
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nils derfelbeu ifl vom Herrn Jacobs feinem Wer- ■ 
ke: Piancae Fevershamien/cs beigefügt*}; und 
wir besitzen vom Dr. Pa rfons in den Philofopki- 
eal Transacc. Vol, 5o. eine Belchreibung mehrerer 
folliler Früchte, weiche hier vorkommen. Von den 
Verfteinerungen, welcheficbinHampshirefinden"), 
hat uns Dr. Solander in tirander's Foßllia 
Hantntienßa eine wiffcnrchaftlidie Belchreibung 
jnit Tehr guten Abbildungen geliefert. Daß aber 
der Thon zu Sliepey mit dem in Kampfhire in ei- 
nerlei Erdlage gehört, iJt erft vor wenig Jahfea 
entdeckt woHeii. als man bei Äepf ***J in cleH'elben 
Thonlage grub, und dort die melirften Verftei- 
nerungen, die man der Inl'el Shepey ausrchiiefslich 
eigen geglaubt hatte, und zugleicli diejenige fand, 
tvelche bis dahin nur in Hampfhire vorgekommen 
v»arcn. Vor Kurzem ift diefe Identität noch voll- 
Itändiger dargethan worden; denn man hat beim 
Graben von Höhlungen in dem Hügel von High- 
^'ace, I geogr- Meile nördlich von London, die 
Krabben und Nautilen von Shepey, und Solan- 
der's Siiombusamplus(^Ro/iellana macropiera I*a- 
inark) in grolser Menge unter ein.^nder< gemengt 
gefunden. 

Wenn man diefe Thonlage unterFtichc, 

*) Dit Siüdichen Ftvcriham lie^t niclit nraU ludiicfa tab | 

der Inlel Stepey. G. 

'*) HampDiire liegt ungefeLr eben To weit vrcfilicb, aU . 

die Inrel Shepey äniidi von Loadon, G. 

"') Kew liegt an det Tiiemle, ä angl. Meilm vreillicli von 

LouJun. fj. > 



[tigt recht h^Il die merlcwtlrdige Tiiatrache ia 
fte Augen, Jafs gewiffe organifche Ueberrcfie be- 
fiimmtea Erdlagen eigeDthümiich find. Nur fehr 
feilen Finden üdi in dem bläulichen Thone die Ver- 
Aeinerungen, welche in der Grandl'chicht io Menge 
#orkofnmen, und von denen bei weitem der gröfsto 
Theil voilkomnini-'n Scbaalihieren ähnlich ift, di* 
noch jetzt in nicht entfernten Meeren lieben. Von 
den Verfteinerungen der blauen Thonlage find nur 
fehr wenige in den europäilchen Meeren zu Haufe^ 
und von faft allen kennt man unter den in unlem 
Meeren lebenden Thieren kein ihnen ähnliches. 
Auilbviel älterer Zeit fieimlelä auch als dieVerltei- 
nerungen der Grandtage herllacnmen, fo belehrea 
nns doch andere Anzeigen, dafs auch diefe Thon- 
lage lu den verhältnirsmaTsig neußen Formationen 
gehurt, penn man findet darin keine Uebetreftä 
Tolcher organil'cher Körper, von denen die ähnlichen 
unter den lebenden ganz verlohren gegangen find, 
wie z. B. Ammonshorner, Encriniten (Lilienlteine) 
u. f. f. Diefe find weder zu Kew noch zu Highgata 
vorgekommen; und wenn man, wieHr. Jacobs 
verQchert, in diefer Bank einen einzelnen unvoU- 
ilundigen Belemniten*) und einige ARrdi'te") ge- 
^^fiindeii hat, lo gehörten fie wahrl'cheinlicH einer äl- 
a Schicht an , aus der Üe blos durch Anl'chwem- 

') VielkammrigB, kurae, aui einem K«n und oinef Hülla 

beliebende Tuhuliuii. G. 

') Slernileiae, wshtlch ein lieh iÜnhckige Wirbel dei gs- 
glloderten Siengeli eiaci fcrXleiiiGJtBa det Seepalms Übn- 
Ucben M«biibl*[<i. G. 



men in diefe verfetzt waren ; eine MöglicIiJceit, wel- 
che man bei Beobachtungen diefer Art nie aus dem '' 
Auge verlieren darf, eben fo wenig ab dieMüglicfakeit, i 
dafs, wo zwei Schiebten an einander grunzen, die 
Verfteineruugen der einen mit denen der andern 
bis auf einigen Abiiaod von der Glänzfläche ver- 
mengt feyn können, .; 

Mao hat in dem Thonlager auf der InfelShepej < 
eine ungeheure Menge von Früchcen , holzigen \ 
Saamen und Beeren gefunden. Hr. Crow su fe- ] 
versham belitzt eine Sammlung von 700 Stück »i 
folcherVerfteinerungen, vondenenkeine oineDou- l 
blette ilt, und nur von einer lehr kleinen Zahl der- 
felben find ganz ahnliche Körper in der Pflanzen* .. 1 
weit bekannt. Man hat dielelbeo Verdeinerungen, < 
doch in weit geringerer Menge, an der gegenüber- 
itehenden Küße in V.ffex, und in dem zu Kew ua- 
terfmJiten Theile diefer ThonTdbicht gefunden. — 
Ueberdiels klimmt in ihr zu Highgate und auf 6he- 
pey e\a harziger, khr verbren/tlicker dunkelbrau- ' 
ner Körper vor, der beim Reiben einen «igentiiüni- , 
liehen Geruch verbreilct. Nach dem Bruch drl- ,' 
felben, der ganz wie der des Harzes ilt, follte man i 
urtheileu, man Hnde ihn in feinem anfänglichen 
Zuttaude; aber es kommen auch Stücke vor, die i 
mit Schwefelkies durchdrungen find. 

Noch ein llmttand macht diefa Etdiage fehr ;:| 
iotereHänt. Die Oberiläche derfelben icheint nem- -; 
lieh vierfüfsigen Tineren zur Wohufiatte gedient ] 



za habsn, indefs man in IJingland von diefsn Thic- ^J 



in den rielea unter dem Thone liegenden -l 

Beilagen nie eine Spurgefundenhat, Herr Jacobs rj 

erwähnt die Ueberrede eines Elephanten, welche ■ 

auf Shepey gefunden worden 0nd. Eben fo find ■*{ 

in dem Leger, auf welches man bei Keyv ge- i 

graben hat, Knochen von Elephanten, Hirfchen .. 

und Nilpferden, und zu Jf^aleon in ElTex su{ser ] 

diefen Knochen, Ueberreftevon Nafehornern uüd , 

Ton dem irlandifchen foIH licn El enthiere Torgekom- 1 

men. DtefeKnachenliegpnnichtfowohliudermädi- | 
tigen Lage des bläulichen Tbones felbU, als viel- . ] 

mehrin Vertiefungen, welche, wieesfcheint, ehemals ^ 

in der ObarHäche diefcr Lagewaren, und in weU a 

eher die Knochen abgefetzt worden find. So fanden ^ 

ilch die UeberreCle des Elephanten , von denen Hr. \ 

Jacobs Nachricht giebt, nicht in der Maße des kleinen i 

Bergs, fondem unter demfelben etwas daron entfernt, l 

Und die Knochen vieifüfsiger Thiere, welche man in 1 

£ßes findet, liegen etwas unter der Oberflache ver- z 

graben, im Niveau der Lachen, die nur um wenige '1 
Fufs höher als die MeeresllacJie liegen. ' *] 

Bei dem Ablinken, welches man zu Ketv ge* « 

macht hat, fand man von oben herab i) die Sand- l 

undGrand-Lage; a) eineLage fatfc reiner Kalkerde( i 

] bis g Fuls mächtig; 3) eineLage walTerh altigen ] 

. Gtand von einigen Füfsen Mächtigkeit , und 4) die ' 

mächtige Lage blauen Thons, Die Knochen Ton " 

JSilpferden, Oamhirfchen und Elephanten kamen •, 
unten in der Sand- und Grandfchicht , doch nur 

da vor, wo das Kalklager nicht fehlte. Auch taud ' 
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nandort einebeträchtlichcMengekleiDerMurcheln, I 

welche Flufimurcbelo zu feyn rchienen, und xn m 

uDterft SchjieckengehÜure. Sollten wir hieraus \ 

nicht verciutben dürfen, Hie erde Erfcheinuug oder ' 

die Schöpfung der vieriüfsigen Thiere fey auf dem J 

Boden diofer Erdlage, der damals trocken wsr, ^ 

Tor höh gegangen , und diefe Thiere feyn an Ort % 

und Stelle von demfelbenMeere eingehüllt worden, l 

welches über Ge die Grandlager abgefetzt hat, un- ' 

ter denen He jetzt vergraben liegen? i 

4- > 

Erdlageur welche unter dem blauen TTiont 

und über der Kreide liegen. In der Gegend um I 
London giebt ea nur fehr wenige Abünkungen, 

welche tie£ genug Gnd, um uns über die Befchaf- , 

fenheit der unter dem blauen Thone liegenden j 

Erdlagen mit Genauigkeit zu belehren. In der Mäch- J 
tigkeit und in dem Vorkommen dieferZwilchenlagen 

finden Geh bedeutende Verfchieden heilen. Am : 

rechten Ufer der Themfe , zwifchen Greenwich und J 

fVoolwich kömmt man unter dem Thone auf ein - 
Lager Sand von verfchiedner Mächtigkeit, und die- 
let liegt unmittelbar auf der Kreide auf. Man nennt 
diefen Sand nach dem benachbarten Hügel Sand 

von Blacfikeathi häuBg Gnden fidi darin Bänke j 

eines quarzigen SandAeins , den man Grey-fVhea-' I 

thers nennt. ^ 

Auf dem Gipfel einer AnbÜhe beüVeiv- Cori« \ 

ton*) kommen unter der Dammerde, dichier i - 



') Ad der Eidlichen Saile <l*r Thtoir« 7 engl. Meileo ölU 
' lieh foa LondoD. G. 
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efrägt , einige Spuren des iinterneo Theils 
der blauftn Thoarditcht vor; lie find nur s Fuf» 
mächtig und zeigen ßch blos auf den Gipfeln eini- 
ger der Hüge), welche die Obernäche diefer Ge- 
gend fetir unregelmüfsiß macheu. Darin kommen 
vor: Äußern von verfchiedner Geltalt , von denen 
einige den jetzt lebenden Arten ähnlich, andere 
länger und etwas convex Gnd, und Ceritkien, 
Turritellen. und Cythcreen. Diefe Mufclieln find 
fehr zerreiblich, und fcheinen eigentlich der Schicht 
anzugehören, die fich zunachß unter der blauen 
Thonlage befindet; in ihr liefen Iie zu oberlt, und 
fcheinen nur aus diefem Grunde dem Thone, der 
lieh zuerll abfetzte, eingemengt zu feyn. Unmit- 
telbar unter dem blauen Thone findet man eine 3 
bis 4 ^"'I Aarke Lage der eben genannten Mu- 
l'cheln, welche in Kalk, liegen, der durchZerfetzung 
derfelben enlftanden ift. Darunter wechfeln viele 
Lager Mufcheln, Mergel und kleine Kiefel mit ein- 
snderab, in einer Mächtigkeit von i2 bis t5Fu(s, 
Die Mufcheln Qod die eben genannten , aber feiten 
ganz, oder doch fo zerreihlich. dal^ He Geh nicht 
ganz herausbringen laOen, Einige diefer Lagen 
beltehn aus Bruchllücken, andere aus der MalTo 
diefer Mufcheln in Pulvergellalt. Die kleineu Kie- 
fel find faß Alle eyfürmig und viele geädert; von 
den Kiefeln der oberlleo Erdlage uuterfcheiden Ge 
fleh dadurch, dafs man fie nur feiten zerbrochen, 
oder in grofsen äftigen Stücken findet, und dafs he 
■ie die geringlten Spuren organifcher Wefen zeigen. 
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Sehr viele Dnd im Zufiande des Zerretzens, ytel- 
ches ihnen ein AnTehn giebt, als waren He im Feuer 
geweCeo. Ueberall tindet man diefe Kierel mit Iclev- 
neo Bruciillücken von Mufchelu vermengt, Unter 
der Kicfel- Schiebt kommt man auf eine id Fuff 
mächtige Lage eines falben liebten Sandes; und 
darunter auf eine Lage .Tveiften Sandes, welcher 
ungefähr 35 Ftif* mächtig, ili, und unmittelbar auf 
der Kreide aufliegt. 

Weit befler erhalten, als zuNew-Carlton, hat 
man diefe Verlleinerung«n in einer i engl. Meile fiid- 
ÖlUicher liegenden Abfenkung zu Plumßead gefun- 
den; do^ ifi die Schicht, nachdem man die För- 
derung darauf weiter getrieben hat, von fo gerin- 
ger Mächtigkeit geworden, dafs fie faft ganz ver- 
fchwunden ilt. Es kommen hier alle vorhin ge- 
nannten Mufcheln und ziemlich gut erhaltene Exem- 
plare der Calyphraea treac/tiformis hataarks, und 
des Trochus apertus Kranders vor; auch Arcae 
glycemeres und naiicae. und viele kleine gut er- 
haltene Murcheln. Alle diefe Folülien fcheinen ih- 
ren thierifchea Beftandtheil verloren zu hdben, 
und da kein Abfatz aus einem confolidirenden Safte 
an die Stelle deUelben getreten ift, ßnd fie aul'ser- 
ordentlich zerbrechlich. Betrachtet man fie durch 
eine Loupe, fo findet Geh, dafs die mehrfien nichts 
mehr von ihrer aofängh'chen Oberfläche haben, und 
dals ihre jetzige Oberfläche ganz voll kleiner Ein- 
drücke von SandkÜroern ili, die entltanden zu kyn 
fcheioea , während die Mufchel erweicht war. Die- 
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fes läfst Cch befonders an den Cyeladen vruhnich- 
nien, wo dadurch der befondere Charakter des 
Schlo/Ies verdeckt wird. In einer Anzahl diefer tetz- 
t«rn Mufcheln aus der Infel Wight? Tchcinea die 
■ Seiienzähne ein weaig gekerbt zu Teyn , wie die 
P^der Mactra fulida in der Grandrchicht. Die Cyela- 
den von Plumltead und aber in einem Zuliande, wor- 
an ßch diefes Detail niclit mehr .wahrnehmen Vdht. 
Die Verfteinerangen diefer Schicht Qnd offen- 
bar dieielben , welche die HH. La mark und De- 
france zu Grignoa, Courtagnon u. 1'. i. über der 
Kreide gefunden , und die , wie wir eben gefehn 
baben, auch auf der Infel ^^'^A^ vorkommen. Man 
trifft diefe Schiclit ebenfalls in Olten und in Süden 
Ton London nicht fehen an. Auf der hoch hegen- 
den Ebne bei Cr^yford ^ 4 ^"g'- Meilen öflHch voa 
Carlton, findet man lange convexe Auflerlchaaren, 
die den eben erwähnten ähnlich find. Noch 2, engt. 
Meilen weiter liegt im Kirchfpiele Störte die foge- 
Bsnnte Cockle/hell-ßank, welche ihren Namen 
TOD der uUeadhchen Menge kleiner MiiTnheln hat, 
m die fie in Geh rchliefst. Man findet in ihr die cy- 
k|^ claden, welche nach J. Latham der Tellina cortiea 
W Xdan^'s «in wenig gleichen, einer der CerU 
thien, und eine Art der lurriteüa. Alle diefe 
Vurdbeln und der Oberfläche fo nahe, dafs Üe häu- 
; baim Pflügen zum Vorfchein kommen. Man 
■ hat fie auch zn Dartford*)^ zu Bexley und zu 

*J s engl. Meilen tr«fU. lon Slone und ij engl. Mtiien ölt- 
licli fOB LoodoB, G. 
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Brojnley, rüdlich, gefunden. Nähe bei diefem letz- 
tern Dorfe kiimnit an der Oberfläche ein GeAein vor, 
das aus KieCetn und Aurterlcbalen belleht, die ganz 
denen von Plumllead und Carlton ähnlidi find, und 
als He noch weich waren, mit denKiefeln zuraoiinen- 
gebackenünd, zu einer Art groberPuddingRein aus 
Aulterfchalen , Kiefeln uad einem Kalkmörtel be- 
liebend. In der Nachbarfchaft wird ein Steinbruch 
darauf betrieben , und in ihm zeigt lieh, dafs diefes 
Lager, nicht an l'einer url'prünglichen Stelle i&, denn | 
es Fchiefst unter einem Winkel von 45 Graden ein, j 

Zu Feversham liegt über der Kreide eine noch 
wenig untcrfuchte Schicht dunkelbraunen Sandes, 
der durch ein kiefeliges Cement zufamm engebacken * 
und mit etwas Thon gemengt ift. Hr. ,Crow hat < 
in ihr Exemplare von Scrombus pes peheani und 
eine Art von Cucullaea gefunden, welche der lehr 
ähnlich ift, die in den Wetilein- Brüchen zu Black- ' 
down vorkömmt. ' 

Häutig hndet man Über der Kreide JXefler von 
Topferchon , fowohl gelben, den man zu gewöhn- 
lichem T&pfer^euge braucht, als weifsen oder grau- J 
liehen, der zu feineren Sachen verwendet wird. K 
Zwei Varietäten weifsen Thons, welche auf der In- " 1 
fei Wight vorkommen, benatst man zu Pfeifen; j 
den weil'sen Thon , der an den Ufern der Medw^ay ' 
gegraben wird, zu gewöhnlichem Töpferzmg; und \ 
«inen feinem alchgrauen faß weifsen Thon^ der ^ 
jich in Surrey, tu Cheam bei Epfom hndet, zur Fa- ^ 
brieatioB der rchünen Fajeucewaare, j 



5. 
\ obere mit Feuer/leia (fütx) ganiagit 
Lege weither Kreide liegt unmittelbar unter d«r 
oben beTchri ebenen MufchelTchicht. Sie iA ron ei- ^ 

ner aurseroidestlicben Mächtigkeit, und an der 
fiidörüichen Küfie Eogluids bildet Ce häufig feol^ 
rechte AbAüne , deren Höbe bis auf 65o Fuls oo^ \ 

mehr beträgt. Faß in dem ganzen Theile Englaodt, J 

welcher [Üdlicb von einer Linie liegt , die man Ccb ] 

Ton Dorchefier in Dorfetfbire nach Flamboroug^- 
Head in YorkThire gezogen denkt, ift diefe Kreide , 

die herrfchende Gebirgsart. Man findet in ihr in ' 

^ro&er Menge unregelmälsig gellaltete Knollen TOtt 
Feuerfieitt (ßlexj; Ce kommen in Lagen vor, 
Vfilchfl parallel lauien, unter einander and mit zu- 
lammenbängendea , manchmal nicht über i Zoll { 

mädttigen Ädern derfelben Materie, : — Die Krejd« i 

fchtielst einen feinen Sand !□ fich, der £di durch i 

Schlemmen davon trennen lufst *), .' 

Die Verlielnerungen , welche in diefer Kreide- 
lage vorkommen , und ihr laft alle eigenthümlich, 
und man findet nur fehr wenige derfelben Art in 
den andern Erdlagen. Sie Rimmen gans mit denen 
überein, welche von den HH, De fr «nee, Ca- , 
vier undBrongniart in Frankreich inderKreida 
gefunden worden find. Diefe Naturforfcber geben 
an, dort in ihr fchon 5o reifchiedne Arten erkannt 

^^m *i Die Kreida der Ge;;end um Pari« entbiili in loo Tboitm, ] 

^^L nach Hrn. Bouillon La Grang«, tl Ptocfot Il!U|lwlU Had i 

^^K^ IQ Pioccnt kiBfeleidige Theila. j 

t -i 
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SU haben , doch Gad noch nicht alle Ton ihnen 
befchFieben, fondern nur Folgende;*) Zvrei Litko- j. 
lüem noch hat man diefe Gaiiung in dem eog- f 
liTchen Kreidelager nicht bemerkt, vielleicht Gnd i 
fie aber nur der Aufmerkfamkeit entgangen. — 
Drei fermicuUten ; zu diefem Gefchlecht, glaubte j 
man, gehöre eine in Parkinfon's Organic re- \ 
mains T.5t PI. 7. Fig. aabgebildeteMufchelart ; aU ' 1 
man Gc aber von Kreide gehörig gereinigt und raeh« 1 
rere geöffnet hatte, fand Geh , dafs es eine ia Kam- ] 
mern getheÜte und adhäreme Mufchel war ; nach der 
verfchiednen Geftalt des rpiralförinigen Thells lie- 
Den Geh 2 oder 3 Arten diei'er Verfieinerung un- 
terfcheiden. — Beltmniten. Die in derfranzöGfchen f 
Kreide follea nach Hrn. Defraace von denen ver- 
fchieden fejn, welche zugleich mit Ammoniten in 
dem dichten KalkJleine vorkommen; die ßelemmten I 
in der Kreide in England Gndblos kleiner als die iui { 
Kalkileine, auch enger und länglicher. Es wäre , 
"daher wohl möglich , Hr. Defrance hätte Ecbini- J 
tflnAacheln iiir Belemniten genommen, denen Ge , 
oft fehr ähnlich, und mit denen Ge verwechfeU 
find« wenn man nicht voliliändige Exemplare 
' beider mit einander vergleicht ; die von ihm ange- ' 
gebnen Kennzeichen reichen indels auf jeden Fall , 
hin^ eine grolse Uebereinßimmung zwifcben diefen ! 
Verfieineningen in der franzöGfchen und der eng- ] 
lifchen Kreidefchicht darzuthun. • — Bruchjiüche j 
9iner dicken Mufchelvonßreißger Structur ; wahr- ' 
fcheiclich diefelben , welche in den Organic rt- 
f) Uin F«he dai DSchltrolgtade Stück dicTei jinnalin. 
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«»TW T.3, PL 5, Fig. 3 abgebildet find, deren Gb- J 
Ralt ganz mit der fierohreibung der franzöCrchen 

Naturforfclier übereinilimml; es wird angegeben, i 

ihre Gelialc fey röhrenförmig , und es verdient Be- . • 

merkun^, dafs die folGlen Pinnae manchmal • 

diefe befondre Gefialtung haben. — -Ein Mytilus, ^ 

DieFe Verfteinerung ift in der englifchen Kreide— I 

fchicht noch nicht gefunden worden. — Zwei Spiel- <2 

arten y ort j4i^/iern; in den Kreidebrüchen der Graf- . 

fchafc Kent Hndet man wcnjgfiens 3 Spi^tarten von ' 

Äußern; die eine hat grol'se Aehnlichkeit mit der y 

OJirea edulis. ift aber nur den vierten Theil fo J 

grofs, die andere noch kleinere IcheJnt, nach dem ^ 
ge&ühnten Jtande zu urtheilen, zu der Faniilie der 
ffahnenkämme zu gehüren, und die dritte noch 
kleinere, nicht J Zoll lange, iU zu beiden Seiten 

des Schloffes gekerbt. — Eine Art Pectinit; in j 

dem englifchen Kreidenlager kommen a oder 3 Ar- ' 

ten vor, ohne eine Mulchel mit langen und düu- i 

nea Spitzen mitzurechnen, die man Tehr gut mit | 

zu den Kammmulcheln rechnen könnte. — Eine ' 
Crania (Anomia craiiiotaris Linn., Crania per- 

Jonata Lam,); im englifchen Kreidelager ift diei'e • 

Verlleinerung noch nicht vorgekommen; auch ift ^ 
De fchwer zu erkennen, wenn nicht ihre untere 

Schale recht Frei liegt. — Drei Ter ehr am Uten; im ', ■ 

englifchen Kreidenisger kömmt die T./idcaca und , j 

eine andere, Lince's ^rtom/a terebratula ähnliche : 

täuBg vor; mäuchmal auch eiue drille Art, die i 
kium i Zoll lang ift, und vorzüglich fchnrfe, gut ' ; 
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hjt. — Eine SpirorbiSt woTon 
Kdi o& Sporn auf d«i Oberßäcbe der Ecbiiiit«!! 
fcwlfit — AnanckUei (Echinus) ovatui; kömmt 
Midi io dan eoglifchKn Kreidelager iiäutig vor; die 
Herreii Carier uad BroDgmart haben bemerkt, 
dab die Schale diefer Echiniten kalkartig bleibt, 
tind meioen, fie habe das Ipathanige Gewe*be an-' 
genommen, wahrend das Innere zu Feuer- 
Aeio (filex) geworden föy ; jene VerwandJtmg 
kann ich indefs nicht zugeben, und glaube viel- 
mehr , dafs der kiefelartige Saft Cch in die fpath- 
artige Schale einGltrirt oder angefammelt habe. ^ 
Porpyten; kommen auch inEngland in der Kreide 
yor. — PoIypengeJiüu/e ; wohin die Franz ÖüTchen 
Orjchtologen 5 oder 6 verlchiedne Verlteinerun- 
gearechnen. Eins Icheintthnen zu der Art Caryo- 
phyUia zu gehören ; in den Organic remains T. a. 
PI. i3< Fig. 'jo-'jg iß eine Anzahl folcher in Eng- 
land gefundenen VerileioerungeQ abgebildet. Eia 
anderes Tüll zur Gattung Millepora gehören; es iA 
mehrentheils braun und in dem Zuflande de» oxy- 
dirten Eifetis, wie ei ans einer Zerfetzung von 
Schwelelkielen hervorgeht; auch bei uns Ündet 
fich diefe Verfieinerung in der zarten Kreide in 
Wiltrhire. — Endlich Hayßfchzähae, die auch im 
englifchen Kreidelager hüuüg Gad. 

Die HH. Cuvier und Brongniart fügen hinzu, 
die Mannigfaltigkeit von Verfeinerungen l'eyin dee 
franzöhfchen Kreidelage weit grölser, aU man nach 
diefer ihrer Au^Öhlung glauben dürfte. DalTelbe 



ifi der Fall mit denen, welche iu der englirchen -\ 

Kreidclage eathalteu Gnii. fo dieler kominen z. B. 1 

aoehfolgeDdeVpirteineruD^eD voi;: RunzlicheGau- ' 

men , feltner Schujspen, und Wirbelbeine von K- J 

Jchen, und 3 oder 4 Arten Seeßerite. — Eine lange \ 

J'acUfürmige zweifckiiUge MtißJiel, deren Schalß J 

To dünn ilt, dafs man üe bis jeizt nicht unbefchä- ] 
digt genug hat erhatten köiiaen, um ihre ganze 

GeAalt und die Stnictur ihres SchlolTes zu beliim- ■ 
men. —'Eine kreisförmige^ zweifchalige Mufchelt 
die auch zu dilnn ift, als dala man holFen dürfte 
die Art derfelbeo zu erkennen, — Kinefq/i kreij- 

farmige zweijchalige Mujchel, deren Rand in '] 

Form einer Schü/Tei oder Scheibe aufgericlilet ilt, ] 

mit einer Menge ziemlich lanjjer AnhängCel, welche J 

vom äul'sereu Rande der Verfleineruagausgehn, und S 

deren Beftimmung gewefen zu leyn fcheint, die Mu- J 

fchel an benachbarten Körpern zu befefligen. — ' 

Ein kleiner Pectinic, mit Icharlen und eckigen ■ 

Ribben, der nicht Über | Zoll laug ift. — Eine n«r \ 

I Zoll lange zwei/chalige Mitjchel, welche nach ] 

der Länge tein gellreif't ift , eine fchüne Politur an- * 

nimmt, und ihre natürliche hellbraune Farbe be- j 

halten zu haben fcheint. — Endlich Ueberrefte der . 

Echiniien-Schildkröte , und Verlteinerungen, wel- i 

che anderen Arten derfelben Gairung anzugehören '■\ 

fcheinen.— Noch kommen dazu lÜeUeberrelte einer _, 

grofsen Menge verfchiedencr Echiniten, wie die \ 

ConuUten, Caffidicen, Spatan^icen, und vieler- *a 



lei Echini/enßarBeln*). Und bedenkt man, dali 
faß alle cilereVcrfieinerungen blos aus eiüer Kreide- 
rdiicht, die iiiclit über a engl. Meilen Länge hat| 
herrühren, fo wird man gern zugeben, daü di« • 
Kreide in England »iclit minder reich an Ueber- 
refien von Meeithieren als in Frankreich jfi. 

Der Ziißand, worin man diefe VarAeineiungen 
Endet, beweifi augenlcheinlich, dafs die Materie, 
in welcher fie vergraben lind, das Kefultat eines 
allmähligen Niederfchlags ift, welcher, als diefe 
Thiere hier an ihrer GeburtsfLätte lebien, fte ver- 
fcbütlet hat. Die leinen und zerbreclilichen her- 
vorfpringenden Theile der Schalen Cnd gaaz ge^ 
blieben, und man imdet an demGehäufe derEchi- ^ 
nicenaocli die Stacheln befcfiigt, welcjie diefe Ge- 
hiiuFe charakteriliren. Keiues von beiden könnt« 
der Fall (''yn, wären diefe Thiere von einer gewal- 
tigen Fluth ergriffen oder von der Ferne her an die 
Oerter hingefchweinmt worden, wo man fie jetit 
£ndet. Man wendet mir vielleicht ein , , dafs man 
die Echiniten fehr feiten mit ihren Stacheln Geht; 
diefes kommt aber blos daher , weil der Naturtor- 
fcher nur feiten lelbü in den Steinbrüchen weilt, 
worin fie vorkommen. Die Arbeitsr, welche keia 

*) E» liehe hier iu> den VechiDdlungen dnr PTtmuriaa Sa- 
cttly die Notii, Aa.{» Hr. Laicb in Irland ein« neue An 
von Seeif;elD lur^erunden faic in der Baj von Bintry, -na 
Jle Geh in grorter Menge in Löcbern lulliält, welch* di^f* 
Tliieie in <Ua Fellsii, unrer WiITer. i uihö blau rollen ; wm- 
halb tr voiUh\'i,gt, £e EehinuM IUkoph«gu4 lu nuinaa. 



anderes Interefle haben, als Kreide aus den Brü- 
chen zu furdern , fchla^en darauf zu , und denken 'J 
weder daran, die Gegenftände, welche der Zitrall 3 
ihnen in die Hand kommen läist, zu l'clionen, ' I 
noch fehn ließe eher, bevor üe von ihnen Fchon i ' 
verAüoimelt und. j| 

Auch der vollkommen erhaltene Zufiand, wor- 'S 

in lieh die Oberfläche der Verfteinerungen befin- ■* 

det, die in der Kreide vorkommen, dient zum Be- j 

weife, dafs die KreidenmalTe Geh in der Fitidigkeit ^| 

abgefetzt hat, welche die verfieiperten ThierCj als , ■ 

He noch lebten, umgab, und dafs fie keineswega | 

einProduct einer unmittelbaren Einwirkung irgend ^ 

eines chemifchen Agens auf die Kalkgehaufe der \ 

Thiere ift, welche damals auf dem Hoden des '^ 
Oceans lebten. Alle Verfteinerungen, welche lieh 

in der Kreide Enden, habea ihre fchailen Ecken '•' 

und Winke! und ihre Spitzen behaltet], und in den ' 

feinen F.urchen ihrer Oberfläche zeigt lieh' nicht da» 1 

^eringlic Abgestumpfte und Abgerundete. j 

Die HH. Guvier und Brongniart find der Mei- j 

nung, dafs fich Kreide und Feuerftein abwechTelnd | 

und felbityOeriO(/{/"M abgefetzt haben ; dieies fcheinen / jl 

ihnen dieLagen von nierenfÜrnilgen Feiier/ieinen in 1 
der Kreide, nnd ganz befonders die ebnen und 

dünnen zufammenhüngcnden Schichten von Feuer« i 

fiein zu beweifen , welche fich horizontal in grofscr ■ j 

Ausdehnung durch die Kreidebünke erllrecken. I 

Der Zuftand der VerÜeinernngen, welche man ^h 

in der Kreide findet, fcheiot indol» eben fo fehr i 
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gct>il(lec haben, währt das Eiotröpfela, defTen Wir- ' 
kung die Stalaktiten und, noch iniiiier fort; ein ^ 
Beweis, <la.k dieZwircheuräume i)er über derHühle . 
liegt^ndeü Steinmafl'e von der hiiiduiciiGckernden ^ 
FliiiligkeiC nicht mit KallahcUchea angefüllt wor- j 
den Und, ungeachtet fie die leiten Theilchen, aus i 
deren Krj^talliCation die Stalaktiten entfiehn, mit j 
iich Führen. Die Oberlteiner Agathniereo fcheinea , 
unter ähnlichen Umlunden entltandeu zu feyn ; | 
denndie Anücht ihrer Oberfläche zeigt, dafs diet'a ( 
Concretionen im Ganzen nur wenig mit ihrer 
Gangart adhariren; welches nicht der Fall feya 
würde, wäre die Gäogmalle l'elhß ftark mit KielW' 
erde impragnirt. 

6. 
Die Lftge erhärteter Kreide lie^t unmittelbar 
unter der Lage weirher Kreide, von der wir bis- 
her gefprochen haben. In ihr linden fleh kt^iue 
Spuren mehr von Feuerftein. DieSchichten derl'el- 
ben «erden (nach Hrn. FareyJ immer härter, je 
tiefer man in diefe Kreidelage herabkümmt, und 
' nach dem Liegenden zu geben fie zu Totternhoe 
iuBedfordi'hire, und an vielen andern Orten, einen 
fefien und diditen weil'sen Stein (free-Jtone) , wel- 
chen ^lan zum Bau von Backofen und Kaminca 
braucht. 

Man hat zwar allgemein angenommen , dafa 
diele beiden Kreidelagen von einerlei Forniaiiun . 
find; dagegen flreiien aber zwei Uinlliinde: die 
TÖlligeAbwelenheit von FeueriEteia in der uotein, 
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und die gänzliche Verfchitidenheit der Verßeiae- ':' 

rungen, welche beide Lagen in Ccli fchliefsen. 

Ausfeh liefili eil in diefer Lage erhärteter Kreide ' 

fcomnien die Ammoniten vor; eine Gattung von 
Meerthieren, welche in dem WalTer, aus dem Cch 
diefe Kreidelage abgefetzt hat, untergpgangea zu 
fejrn fcheint, denn man Hndet keine in den über ihr . 

liegenden Ecdlagen. DieltreisfdrniigeArt (vielleicht | 

die eineige] , welche man in dielerLage angetroffen 
hat, ilt [ehr grofs, hat an den Seiten und nach dem [ 1 

Rücken lu, der im Ganzen abgeplattet ift, knotenar- \ 

ligeVorfprünge, iindl'cheintvon den Ammoniten ver- ■' 

Tchiedcn zu feyn, welche in den Schichten vorkom- ^ 

inen,dieuQter(lielerKreidenlage liegen. DieSpirale 
ift im Ganzen mehr oval als kreisförmig; fonil hat .,\ 

fie alle iibrigen Charaktere der Ammoniten. Es ift < ' i 
luerknürdig, dals die Ammoniten diefer Lage, der 
letzten, in welcher man fieiindet, von derurl'piiing'» 
liehen Geßalt der Gattung fo bedeutfnd abweichen^ 
dafs man Och Taft für berechtigt halten konnte , aus> 
ihnen eine eigne Gattung von VtrlteinerüngeJi zu i 

machen. — Noch eine feltenere Abweichung be- - 
merkt man in eiOKr, andern Verfeinerung diefer , 

Schicht. Sie zeigt die Kammern und die ramihcir- 
ten Näthe des Ammonshorn». Statt aber in einer J 

Spirale gewunden zu feyn, find die beiden Enden A 

dertelben aufwärts gebogen, eines nach dem an-- v^ 

dem zu, etwa in der Gellalt eines Kanots. Man '! 

^-Itat daraus eine befondere Gattung gemacht, unter \ 

d.rh/ru. B 4ä. si.a. j. i8i5 Si.<o, N .j 
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dem Natnen Scaphit (Organic remains T.3. Pl.io. 
Fig. lo Tl. ii)- 

Mail kpnri die ganze Ausdehnung der Lage er- 
flSrtetPr Kreide nicht, hat aber alle Url*ache anzu- 
nehmen, d^ fie überall unter der Lage weicher 
Kreide vorkümmT, wo diefe lieh in England findet. 
Die ihr eigeniliümlichen Verlleinerungen zeigen 
lieh in ihr an Orten, die weit Von einander ent- 
fernt find. Der ovate Ammomt, den man in den 
Hügeln von Sufleit tindet, kommt auch in der er- 
liärtefn Kreide in Wiltfhire, und der Scaphit yon 
SuiTes auch in Dorfetrhire vor. 

7- 
Vergleicht man die vorflehende Skiüze mit dem 
Verfuch der Herren Cuvier und Brongniart 
xiber die mineralogifche Geographie der Ge~ 
gerid um Paris *), lo linden ßch einige wefeiit- 
liehe Vertchiedenheiten in den über der Kreide 
liegenden Erdlagen in England und in Frank- 
reich ; Ge weichen der Zahl und der Art nach von 
einander ab. Auch Qnden fidi in Frankreich meh- 

'} Hr. Parkinron kannte Dut iM ettiea in den AmaJ. 
du Muf. I. it abgediueliEen Verfucli dl«[ei Nilufforfcher, 
nicht die UmarbeiiUDg ddTelbcn, vvelcbe l(i ein eigne* 
Werk erfcbienea iß. Aua ibr wirJ Att l-cfer \a dem nicll- 
' ften Herta iUefar Aiuialn nnaa vdllUudifjMi Auixu^ Enden. 
mit vrelchfm icb ihm diele inlereflaiiteii BrabBcblungea 
iitjer dun minder durcbtvahlten Boden um London tu ver- 
gleichen iiberhfle; üb babe fle mit Ftoiri voran'efchickl, 
vbgldirli fie fpüi« all die geagaofiircben UnierCucbnaRCB 
jeiiar NatiirfoiLbef gogeUellt, und durcb li« rtiintaftt 
tvoiden Tind. C 



^^ 



rare Lagea Sand und fedes GeHeia, noch über der 
Grandlchicht liegend, welche in. uaferec lol'el <die 
oberfie Erdlege zu Teyn fcheint. 

Diefe Ve rieh iedtfn hei ten , beforiders die erllea, 
laHen Och mancherlei lufalligea Uniltäaden zu- 
fchreiben, durch welche ärllicheZurammenhäufuD- 
gea enllianden l'eyn künnen; z.B. dem Vorhaa- 
denCeyn von Seen füfsen oder falzigen Walfers, wäh- 
rend der Periode als die OewäiTer des alten Oceans 
in diefen Ländern verfchwunden waren, den che- 
mifchen Verbindungen, die dadurch veranlafst wor- 
den und, u. d. m. Diefe localen Verfchiedenheitea 
könneii aber fchwerlich als dieCiOnlinuttat derStra- 
tification unterbrechend betrachtet wrrdeo. Und 
bedenkt man, daTs die Gelegenheit, die unmittel- 
bar über der Kreide lipgenden Schichten zu iinter- 
fuchen, in Frankreich weit hüuhger als in Eng- 
land ift, fo laPst Och vermuthen, dafs auch in 
Unferer Infel ähnliche zuPullige Verfchieden heften 
Statt haben mülTen, deren Entdeckung dazu bei- 
lragen würde, das Sjüem der SiratiOcation in 
beiden Ländern noch mehr in UebereintUmmung 
xo bringen. Aus der Unterfiichung, lo weit Os 
jetzt geführt ift, geht die Einerleiheit der Kretde- 
lage in Frankreich und in England vÜlli^^ hervor. 
AuchinEneland findet man, wie inFrankreich, über 
der Kreide einzelne Lagen von Pfeifen- und Tüpfer- 
thoQ und zßfälljge Lagen von grobem Sandfiein mit 
Deinem Sande und feinen yertleinertea Schalthie- 
Na 
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ren, wie in den übereinftimniendtn Erillagen in 
Frankreich«. ' ' 

. Die zweite jener Verfchiedenheiten , dafs lieh 
nämlich in Frankreich noch über dem Grand- 
lager, .weiche m England imnier die oberlte 
Er^lage ift., Schiebten von Sand und fefienr Ge^ 
ileine finden, iA eine fehr merkwürdige That* 
fache. Spllte fie fich nicht derfelben heftigen 

Krifis zufchreiben lauen, durch welche flie bei- 

■ .1 ■ ■ ■ ■ ' 

deü Länder von einander getrennt worden find, 
und von der wir fchon fo viele Beifpiele gefehn 
haben? und follte es nicht . wahrfcheinlich feyn, 
dafs währefad diefer Krifis von der Oberfläche 
ünlers Landes Erdlagen fortgerifien worden find, 
"^^Iche fich noch aui dem Continente findet? 
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IV, 

I - . # 

Gedrängter Auszug aus der ge^meirifeheh 
Attraoti&nslehris und ihter Afj^wendung 

auf, die Erde,, 



I r 



von 



Hos«FEm^ lAehr« d. Math, an item FprAioßitut 
; ^ . %Vi Di^eilsigacker* 

^FortTetcuiig vou S. 107.'} 



X / / 



fSweit^r oder prakt^eher ^Iheil, 

W^difr dii» Pigurj, Abplattung > Grö&e und ina€q:e 
, ' B«fch.a0^nfaeit der Erde unterfiichl. 



%. iS. 



Von der Figur der Erde und einigen Forfiehuregetn ^ 
bei Gradtnejfungen und Pehdelheobachtungen.. 

Hier wird unter andern dar^gethan , dafs die 
Erde ihrer HauptEbrm nach ein ElUpfoid feya mtifle, 

.»V ' • 

■-* i. r6. ■ ■•■ 

öeometrifehe Formeln si^kr Berechnung der v^chiede» 
nen Theile des Erdeiliffoidei. Taf. i: JFig. 7. 

^Es fey AEDBHA ein Bletidian des Erdelliproi- 
des ; A und B die Pole, und PH die Lage des Ae- 
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qnMors; C der Minetpunct ood E «in g«geben«r 
Ort der Erde; die Hjibaie AC^a ; der Aequato- 
rial - HalbmelTer CD = c; der wahre 'Breit enwinkel 
ECD = (p''; FEdieOrdinate=y, und FC die Ab- 
fciße =x; EG die Normale und FG die Subnor- 
male zum Pun^t E ; endlich der Icheinbare Breiten- 
Winkel oder die Polhübe ELD = «= ; fo iß 

I. die Eotfemung des Punctes E vom MineJ- 
puncte C, nämlich 

EC:=b= ,,,,,". ,-. ; 

li. die Ordinate FE := b.TOi.^=::- 



IQ. dieAbrcJlTe FC = b.Gn. 
IV.dieSubnoraiaIeFG=— ^ = 



ac.üa.ip 



/[«*+,c'-«=;rm^^ 



V. die Nomale EG = -i- / f^l^il^^:^ Y 

VI. tang.«=— lang.(p, nnd lang.^E;— ' Ung.«. 



VU. lm.'g= " " " — 

••""■*»' c<-Cc*-a*)fiiL»« 

fin.»«+ /'^-^\c-afn.'«+aGn.*«) 
VUI. Die Länge des Bogens DE^z= 

+ (^)'.(vAan.4.-h'.an....|^)] 



wo D unter dem Aequttor liad TL uotena® Pol- 
höhe liegt/ u'nd go^ au^ den Quadrai^t^ gei^eob- 
net find, . : ' 

I ' r ' 

IX. Das Stück Meridian EM zwifishen « und /3. 
OndPdBiöbei 

[TVB«>s»C/3t«>G»»(/8-»)tÄco»(ßt*>&i(^«)-^gf] 

• 

. X. Der Werth W eine« Breitengrades uifielr-y*! 
mittlerer Breite : 

Liöo^ a* V * 4.180/ 

^ ■»',■•<■' \ 

+.,^ «0«. ar-Qn- »" - v i "v ■ ) •+ . • • 1 - oder 

+36co5.ay.(in.i°4'-Tr'l + • • • 

XI., Wenn der gennaOene Beigefi B]!4^b;,^er 
Unterfehied der Polhobe. imrirdien £. mk^MsF^i 
und d^r Punct N inder «oitttern PpU»f»tM) y? ilifgt) 
fo iA der Werth eine» Breitengrad» in 



' «^ 



^ I 
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XII. der Meridian-Quadiant: 



L ^* a* a,4.a.4.a* 



i^.5.i.S.5.(<^-^'T 



+•■] 



XII[. die gaoce Oberfläche Q eines Elliproides: 
Q = '" . ''J i . Log.nat. [-- " —■ ' +— ]+a.c»)r; oder 1 



,») i.fc'-a')' 



..4.5 



«•^2.4.6.7.3'' ^J 



Q = 4ac» [1+^ 

Und To weiter. 
Die Hefleitung mancher diefer Formeln, weiche 
noch nicht genug bekannt Gnd, wird gezeigt, 

S- <7- 

Unter mtleUiir Pftihäke Rtitn einen Brelieit/^rad meffem 

müjfa, um dadarek die Lütge einet jlequatorimigrada* 

lu erkalten. 

Der Werth eines Aequatoriatgrades ift =r: -^ '■ 
180 
und Toll auch dem Werthe in X des vor ^. gleich- 
kommen, daher 



-0 



3coj.8y.riii.i''+ ~ 



180 180 4. 

aus welcher Gleichung folgt 

7 = 54« 44' '"" 
Es wird daher auf einer Ebene im Schleswigfchen, 
im Preufsifchen , oder noch belTer in der Ferne 
vom Meere, z, B, in der Gegend von Willoa 
oder Smolensfc, wo die Flötze günflig und, eine 
GradmefluDg am rortbeilbafteßen zu veraoQalten 
feyn, etc. 



r >»9 1 

S- 'S. 

(£«■ wird ein V«rzeichnirs einiger genieflaneo 
Grade des Erdmeridians beygelegt; manche Heful- 
lale der Gradmeirung werden verbeffert, und fo- 
dann wird aus der üeberGcht diefet Refultate dar- 
geäiaa, dalk die wnhre Lange eines Breitengrades 
^^kiter 4?° 38' Breite 57071 Toifen betrage etc. 

I 



rraehniaig 3rr beiden Axea und der ^iptaitung der 
£rde aiu den Gradmejfungtn. 



Hier wird darge(han,da[s die kleineErdaxe hÖch- 
flenir^ 3265000 Toifen Teyn kann, und dal's die Ab- 
plattung lehr verfchieden ausfalle, je nachdem man 
Ge aus zwei verfchiedenen Gradmeffungen herleitet. 
Der Grund zu diefer Verfcbiedeaheit in den Reful- 
iten der GradmeCung i{t aufgedeckt worden. 



■icMung der fpeeififcken Zrdmaffe und der Bejchhn- 
tng der Schwere bei einer gtetckförmigen Vtt' 
dicktung. Fig. 7. 

Bei einer gleichförmigen Verdichtung ift nach 
l 10. VIII. die Anziehekraft des Erdellipfoides 
Iftl den Punct £, nach der Richtung EP oder 
, ::= imva üa.ip.^ , und 



X 



Ferner^ iß.'Mch S* lo. VII. die Anziehekraft 
;<fiu£ d^oüG^Ibea Paiiifct. £ mak der Aicbtun^ £1 

Wenn fich aber die Erde in 23 Stunden 

56 Minuten und /^ Secunden c= 86164 Secunden 

c== t Secunden um ihre 'Axe AB dreht/ fo wird 

die Anziebekraft nach der. Bicbtun^ EI. um 
EF.2ir* aT*.«c cos.(p » . . , - 

inechanirch^n Gründen vermindert. Es ill demnach 
bei dar Rotation der Erde die Kraft nach EI 

.^ ' ' . •^«^»•c.cojiXp- 
^ . ^ ^ t*;/[a*-KcVa»;iin.*<f>] 

Da hingegen wirä die Kraft nacb EP oder I K , weil 
üe renkrecht auf £F oder DC Itebt'^ durch die 
Rotation nicht verändert* 



Wenn ES eüie tum Pnnct«^ E gesogene Tan- 
gente iß, fo wird die directe Ansiehekräft EK, 
ivelche niphts anders als die Befchleunigung der 
, -Schwere g am Puncte E ifi, äui diefer Tangente 
fenkrecht liehen i oder in der Richtung der Nor- 
male EG liegen. Es ift aber ^IK (X) AEFG^ daher 

1) EI:IK=EF:FG oder 

^ 2T*.ac.cos.(P ^ ^ 



t »»« 3 

|ff. FGiOE=tKrK£ oder ($.■$) 

^ 4fiin-aGn,^.p : g. 
Aus erlter Gleichung folgt: 

und aus zweiter GJeiehuog, 

+ •* (.h + A <!».'*-{ C»-*« + ■ ■] 
- ift, oder, für m den Werth Tub- 



wo e ^ 

ilituirt: 






-(.+.)' 



ift, 



g=^[. + »(A + 5»»-**) + 



•"(-■■A+H'''^**-|C»*«+-] 



i 

i 



Diels iß die Beichleunigung unter ^° wahrer ^ 
Brette; WoIIsa wir die Uel'chleuniguag unter a° 
Polbohe finden, fo mülTen wir (nach g, 16. VI.) 



*J Die EDlwickeltin]> de« Wanha« roD m biet xu iiigen, 
nare xu umAändlich. da ein jader Mithemiiiber di»- 
fcB leichi r<lblt Entwickeln lana- Uebtigtni verbürge ick 
dia ßiclitigkaji niakt mir ^[«1 [ondein kll«f fvlgandm 
Fonncln. 
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M7fin.^"Ä+4fiö,*«)+. . . retten. Nach, gehöriger 
Sobfiitution ifl; unter «<" Polhöhe : 



e* (.,!^.^fiii.»«+|ßii.«,)+. .] ' 
' Oder: . 

' «*(-WÄ-fffiii.»,+|fin.V+-.] 

** Wir woUen über den Werth von m und g f ol- 
gendf Bemerkungen machen» 

x) Bei einer gleichartigen Verdichtung ift m 
eine confiante GrÖfse« 

' a) Bei gleicher Abplattung oder bei gleichem 

- / c*-a* 

Werthe des Bruchs e £= — — , lieht die fpecüirche 

Mafle mit dein Quadrate der Umwälzungs^eit t im 
umgekehrten — oder, mit dem Quadrate der Win- 
kelgefcbwiiidigkeit im geraden VerhaltniiTe. '^ 

3) Bei einerlei Umfchwungszeit mufs dfe Ab- 
plattung defto ßärker fayu, je lockerer die Maße, 
oder je geringer di^ fpeciATcbe Mafle iß. 

: 4) B?^ einerlei fpecifiTchen MaiTan mufs die Ab- 
plattung ungefähr mit dem Quadrate der Winkel- 
gelchwindigkeit im Verhj^ltnifle ßehen/ 

5) Bei einerlei Abplattung ßeht die Befcbleu« 
nigung der Schwere im ituramraengeietzten Ver- 
hältnifle mit der fpecififehen MaiTe und der Aze des 
EUipfoides. 






r 






I ' « 

\ . 



\6) Bei eioertH Abplattniig fft die fpcciSIch« 
MalTe defto dichter, fä grölser cjieBerc^leunigUi^ •^'^^ 
und defto, lockerer., je grüfser*det Dttrohinc^ier 
oder die Axe des fillipfoides aft. 

9 

7) B^i einerlei Abplattung niaunt die Befehlend 
nigt^ng in grüfserer Breite ittamer mehr zu, am Pol 
felbft la tie am Aärkfteo. ^ / . 

* hm. . • _ 

/' ' ' » 

8) Bei gleicher Befchleunigung Vk die Abplat- 
tung defto gröfser ^ je gröff^er der Durchm^fler des 
EUipfoides iß.- 

Und dergleichen Bepierknngen mehr. 

S- a»- ^ :. ..- 

Eniwlckelung des Ferdichtnngsfaciors und der Sefchleuni" 
ßung der Schwere hei einer paraholffcken Ferdichtung, 

Bei.einer parabolilchen Verdichtung ift vermöge ' 
S« t3. VI, die Anziehekraft des fillipfoides nach der ^ 
Richtung EP oder IK, parallel zur Axe^=4''>'''^'^^«^*^^f 
wo m= (pa)ä und v =. f -}- e (^r -r- i^ fin. * ^) 

Ferner ift die Anziefaekraft ohne Rotation nach 
der Richtung EFoder PK parallel zum Aequator: 
4TCOs(p.ainu, wo u cl [4^e(T^- ^fin.*(p) +!?*()..] 

Da ab^r nach vor« §. durch die Rotation diefe 

, . ' «. - »ir* ac.cofl.ip 

letzte Kraft um --j- x Vr » i / ±"^^ r" ' ^;>.n ^^^* ' 

t* ^ [a* + (c* - a:*) fin.-*(p] 

mindert wird^ Ib bleibt die Kraft nach {II nur 
^ 2ir^ac.cos.(P 

^ i*/[«*+(c*.a*)Cn4*^] . . 
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NuD tnuCs, wie im vorigen Paragraphen, die j 

directe Kraft cacliEK oder dieBerchleuntgungg der •! 

Schwere in der Normale EG liegen. Daher ift * 

i) EF : FG = EI : IK oder EP, oder ' 

ac. COS. tp c'.fin.y 

[4>CQ».f amo- ^J|^^^^^°'^;^,^^^^^ ]:4tlm.(p.«mv., ' 

a^ FG : (JE = IK : KE oder l 

c^-fm-i p _ c/(fl* + (-c4-a4)|ln,»tp) 'j 

S7^+ (c»-«')lm.'(p; ■ a v- (a»+ C^^a^J fin.»*?) J 
:= 4^'''>■9'^"| = £- 
Aus welchen beiden Gleichungen durch EnN> i 
irickelung folgt: j 

und ^ 

wo (p die Abweicliung ill, oder 
tt. 

«•(•iH«-ä?««fi«.*«+«»!Hr.n.'«+..]T 

welches die Berehleunigung unter *" Polhühe ifl. j 

Auch hier finden diefelben Bemerkungen, wie 

im vorigen Paragr. Statt. 

i) Bei einerlei Abplattung und gleiclier Um- 

fcbwungszeit Aeht die Befchleuaigung mit der Axc 

des Ellipfoida im VerhöhnüT*. 



1 



, * • 

^ I 

> ; ' a) Di« BotbMüuviguitgrxft i|«fio grö&er, ')« kl«i- 
aer die Abplattung ift, etc. , - ' 

• . • • • • . ' ' ' " ' 

Eniwickeiung des Ferdichtun^iftifito^s und der Be/cfiieu^ 
^nigung der 'Schwere bei einer Ferdichtung von der " 
■ ^ ' j Potenz* ■> 

Weim man die Refukate in §. iX. VI üifd V 
eben Ib behandelt, wie wir die in §• lo nnd i3« VI* 

■4 

lind VU in den bfäden volrhei^giabendei^ Pära«/ 
graphen behandelt haben ^ fo finden wir bei 
der Verdiditüng von der f Potei» den Factor 

Fchleunigung g der Schwere unt^t (f^ Abwetchuajj^ 
oder apch unter oc^ Polhöhe 

Auch hier linden diefelben Bemerkunged^ wie 
$• ai. Statt« 

EntwifcRelung der Se/Meunigung der ^jphweee hei, einer 
Ferdichtung von der erjien PounM* 

Bei diefer Verdichtung müjOren wir die trape?- 
soidifche Verdichtung §. 12* V und Vi zu Grand 
legen und dafelbft n = fetzen. Wir erhalten 
nach den dort angegebenen Formeln unter f ^ hh*^ 
weichung 

I) die Anziekräftnach:der tUdttttug-der Aae?; 
k s=: 4amTfin.(p [l+e C|— Jiin.*iP) 



* '\ 



a) die Ansiehung nadi der Riditnng det! Ae- 

$ 

qi^ators: 
k SS 4 atai r cos.^ [i+ e (tV — 4 fia* W 

Behandele wir nun diefe Fprmela eben fo, wie 
wir §; 20 die ähnlichen Formein (in $. lö. VIII und 
VII) behandelt haben» fo erhalten wir die Befchleu- 
mgung g 4^r Schwere unter a^ Poihölie: 

MiUmfek^iiuig d9i FerdichtungtfactorM mnd d^r Befchlem^ 
niguug^der ScHwer« 6ei eiri^r trapezoidt/chen Fßr^ 

Eben fo finden wir auch , wenn wir die For- 
mein §. i2. V und VI zu Grunde legen , dab bei 
einer trapezoidiCchen Verdichtung 

rtil[.+e(-i-ifii..*<p) + ..] 

' ^ ' -1+ e <^^+ i fin.*4>) + ♦ ^] und 



I -»5y 



• 



tl|j[t+e(ij-,^fin.»<p) + ..] \ 

4'S'a . 
Ferner: 






/ ^ 



» ' ■ . ' ... 



t »^ ] 



oder 






et* 



--Tr^i:'-H«C-*+fi"-'«)+..] 



i5 

^nmerk» Wie roaa afis diefen ^onseln die Oröiso 
a und e beltimmen könne, wird weiter unten vorn 
kommen. 

%. %^. '■ '^^ ' , 

Beftimmung des Secundenpe^ndeU um^r aiUrfsi Periieh^ 

t^ag der Erde, 

E$ Cej die Pendelläng« unter «^ Breite =rp', fo 
iÜL beka(nntlicb g=^7p^^« Subftitnirt mta diefen 
Werth fUr g in die bisher erhaltenen Gleichmütigen 
fi^r die Befchleuniguiüg g unter allerlei Verdichtung 
der Erde^ fo Enden wir 

^'^) 6) bei eioer gleicihiütligeii Verdichtung (vjpiiv 
möge §. ao) 

^ 7) Bei der Verdichtung Ton. der f Potens 
(nach §. ai) 

8) Bei der Verdichtung von der f Potenz (§, aa) 
p=|il[i + e(H5 + fHfi»<M + -3 

*J ,pi« übrigen Nimpcr^ habe ich der /Küme^ "^egsn Weg« 
geUflen. Um die Uebereinüinjniuog mit dem Manufcripte 
XU erhaiceii, habe ich 'die 2U dten JFvrracla gehörigen« 
Nummern beibehalten* ... 

Annal. d. Ph^füf. B*/|5.,St.a. J. i%\% St. To. O 
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g" Bei der. Vprclichtung von der einten Potenz 

ii) B^i der trapezoidifchen Verdichtung, wo ni 
der äüfsere und n der inneire Verdicht ucgsgrad, ill 
nach §, «4: • 



3.e * 
oder 

I 9, a 



C'+e(AV+Äfin.'«; + ..] 



Matt fetze « == ä' und die zugehörige Pendel« 
Ifin^e p = p', und fuche die Differenz der Pendel" 
lüageii zwifclien « und a GradPolhcihe, fo ift 

1 y , \Sei einer gleichartigen Verdichtung : 

fia 
p'-r- j) = ' ^ (fin.V— fih.*«) 

ao) Bei einer Verdichtung von der ^ Potenz: 

p— p = 'jni (fin. V^ fin:*«) 
21 ) Bei einer Verdichtung von der f Poten^ : 

p' -^ p = -^ (Gn.»»' ^ Gn.*Ä) 
22; Bei der Verdichtung, von der erfien Potenz: 

i;i'^p= ^ (Gn.»«'— fia.*«Y 

' t* ' 



I . 
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Sk3) Bei einer trap^zöidifchen. Verdichtung: ; 

V / ^1^ 8naex ,^ ., ^ 

Aus diefen iünt letzten Gleichungen folgt der 
wichtige Satz*. ^ 

. , Bei einßr jeden Verdichtung , von Weichet 
- Function fie auch leyn mag , fteht die Different 
der Befchleunigungen oder der Pendellangen uHf' 
ter ver/chiedenen Breiten, von » und «' Grad, im 
yerhaltniß, wie die Differenz der Quadrate aiii 
den Sinuffen ihrer Breitehwinkel. 

Ferner folgen aus dielen und den vorhergehen* 

den Gleichungen auch noch die nicht miäder Wich^ 

» 

tigen SStze: .\ , 

i) Je grüfser oder je länger der Secuüdenpend^l 

ill, dejSo gröfser mufs bei einerlei Verdichtungsart 

die Axe a des Erdellipfoides oder defio geringet 

nmfs die Abplattung feyn. 

a) Je gröfser die Differenz der Pendellängea 

iftv deßo gröfser mufs bei, einer] ei Verdichtungsart 

ebenfalls auch die Axe, oder delto geringer d^e Ab« 

plattung feyn. f 
» 3) Je gröfser dih Befchleunigung der Schwerd 

oder je länger der Secundenpendel bei tiner glei-^ 

V 'Pl>g*eich die folgenden Glieder der unendlicben Keibeti» 
'ausweichen dieCe Formeln ÜMmmiia, tilchc hier anneFulirt 
und, fo und dicfe Formeln zum Gebrauche do^b volikomr 
-men genau, indem die folgenden Glieder jgar keinen Werth. 
^. Angeben > der auf lieobacbtun^en ^inOuia haben kann« 

b a 



• \ 



.-«Jtr 



.^L.j,/!^ iß» de/lo größer iß, 

-^. ,.3 drrüchtungy deflo gröfser iß 

'^. -.e Potenz der yerdichtung, deflo 
c« ^teicaer Beiclileunigung die £rd-» 

y^mm MM irgend einem Orte j4 nomallen im 5#» 
.^. .-;*•* 'idtr iR der Gradlänge httrrfchen, Jo muft 
«...»n^« dejko kurzer feyn, je kurzer der Secunden^ 
pend^l ift-.. und umgekehrt, 

^icier Lebrlatz wird mathematirch bewiefen. 

0, j^ickiUj* einiger beobachteten Pendellängen unter ver^ 
. ***«U«^«' /^Ä^ÄJAe, nei^/i f^erbejferung einiger JXfJuUate, 

tiM Kurse und Folge wegen führe ich nur an: 
J^kik die Pendellänge unfer dem Aequator wenig- 
i%-adk IX)«! und hüchliens 439,2 Par. Lin. , unter 45^ 
f^C^he lehr nahe 440i4» und unter 66^ 48' wenig- 
Jl^MU i^ifiS und höchiiens 44i>35Par.Lin. betrage. 

§. 28. 

^m jyifktigkeii der Erde nahe an der Oberfläche und 
im Kern derjelben ijt /ehr verjcfiieden, 

Diefs crgiebt Geh aus der Formel 19 des 2oiflea 
Pttr^r« « wo bei einer gleichartigen Verdichtung aa 
fite Hiude und im Kern der Erde: 

p*— p = — ^ (fin.*«' — Gn.*«) oder 



p' — p = — - (cos,a« — COLI a') in, wo a di« 

Halbaxe, t die Umwalzungszeit in Secunden, p die 
Lange des Secundeappndcls unter x", und p' di« 
Lange deilelben unter >' Grad Polhohe vorliellt. 
Am dieler Gleichung folgt: 

,— ■^'' V p) „ 

Man fetze a=o und a':=45",CoiRp^4^Q,oGodet 
hÖchrtens=43(},ai Par.Lin.; p'^=44oA"^'^44*^<4^i 
p'— p hÖchftens :=:i,3^ oder wenigl'lpns =:i,ai Par. 
L.; und deshalb dieHalbaxe 3 = ^5. (8rn64y»X 1.34 
oderwenigftens=:,%' (86164)'. f, 21 P. L. WachToi- 
fen tindet man denhcichflenWerth von a:=46o5775 
und den niedrigden r=:4i58947- ^^ aber fchon §. ig 
erwiefen üi, dafs der hüdiQe Werth tod a nicht 
einmal Ssd'gyä-^ Toifen betragen Jiana , fo iolgt 
auch, dafs die Erde im Kerne und an der fiind« 
nicht gleich diclit ill. 



§. ag- 



- DU Erde iß , 



Angenommen, dafs die innere Dichtigkeit am 
MitteipuQcte =T:n und die Dichtigkeit nahe an der 
Oberfläche ^m l'ey, und dafs die Dichtigkeit von 
innen nach aufsen gleichförmig wachfe oder ab- 
nehcoe, fo iü (nach §. a5. No. 23 u. z4) die Diffe- 
renz der Pecdt^llangen p' und p unter a und « 
Grad Polhöhe, folgende 



m 



/ 



■''--■ ■■ , ■ 

O: b'-P= C^^^ + '^!V- fin .•«»- fin.»«) oder 
- ^SiTiae ' 35aN ' >cos,a« — co8.2«'\ 

p-p=L-ifi+9r»>c — ■.-^; 

, , - /7a 8nae\ /(dos.a« — cos.aoex 

WO, wie vorher, a die Erdhalbaxe und t die UinwäU 
Eungszeit vörftellt« , ; 

' Aus erßer Gleichung folgt : ^ 

ml=: — il— -i:^ , ;x- ^ — , und aus der 

^sweiten; ^ , - 
r -''o(p''"P) I 55^i3ir ^ 

XI UZT' 1. ■<■ I ■■ ■■ ' * ' ■ ' / "1" " " ' I " 5 » 

' ^ Icos.aa - cos.a« r J 8ae 
vnd^es lieht demnach in Proportion: 

' 10:11:=? —— ■ ■ ' » > — ""71" • 

Leos. aoft —' 00s. aik' t^ J' 

Esfey «:=:o; «'=45"; p=439,i5; p'=:44o,4 
Par.Lin.; ferner a ;= 3^G5ooo >< 864 P. L. ; £> ift 

in:n =:g,:»:o,8. 
Wäre aber p' — p um etwa« gröfser, oder a um eU 
was kleiner *angenommen^ worden, fo würde der 
Werth für n gar =0 werden, 

Oafs die Halbaxe kleiner feyn müITe, liegt aus 
den;i Grunde vor Augen, weil auf alle Fälle die 
äufsere Verdichtung der Erde gjröfser als die innere 
iß (J. a5 beym B^fchluffe), 



j 



Jbi« Erde iß von innftn nach aufsen im' Verhahnijfe dir 
Entfernung vom ^Miiteipunkte verdichtet* 

Die trapezoidifche Verdichtung des vorigen Pa- 
ragraphen fetzt voraus, dals bei der Bilduiig der 
Erde gleich anfangs, noch vorder erften Annäherung 
und Berührung der Erdlloffie, der Chemism us 6der die 
Verdiciitung fciion mitjeiner antänglichen-Anzieh©« 
kraft gewirkt habe; allein diefs kann aus matheoiaiti«* 
fchan und phyfikalifchen Gründen nicht gelcheliea 
feyni weil jedeGrolse mit o anfängt i^rid ebep durch' 
die Annäherung und Berührung derSitofFe erlt che- 
mifche und attrahirendeKrälte tliäiig wenden. Ma-^ 
türlich muls daher der Chemismus oder <lie Ver- 
diditung anfangs :=:o geWefen, iind nachher imoier 
Aärker geword-en feyn. Esilt demnach die Verdich- 
tung entweder durch die {te. Polenz (parabolilch) 
oder durch die ^ , oder durch eine andere Put^nz, 
deren Balis die Entfernung vom Mittelpunkte iii, , 
gefchehen, weil, wenn bei allen dielfen Vei dichlungs;-\ 
arten diie Entfernung = o ift, auch fodaun die Ver- 
dichtung felblt = o wird.. 

Um nun zu linden, von welcher Potenz die Ver- 
dichtung der Erde fey, deren Exponent fciKU) aus 
den Gründen des aSlten Parag, giolser aU.o feyn 
mufs, l^ediene man ßch der allgemeinen Fiötmel 

p' — p=*^ r ün*«' — fin^jt j:=:*-r-'[ cosia- cos2x' J, 

wo p' - p, wie immer,' die Differenz der Pendellan* 
gen uziter J und « Grad Polhöhey a die Erdhalbaxe 
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uod t die UmwälzuDgsz«it bezeichnet, m aber bei 
einer gleidiariigeaVerdiclitiing =^5,0, bei einer Ver- 
dichtung von deriPotenz ^y^'^^S-gy, bei einer 
Verdichtung von der J Potenz :^'^^:=6,Zo^, und 
bei einer Verdichtung von der erften Potenz ==7,0 i&' 
etc, (vermöge §. a5. No, 19, an ; 2t und aa.). Man 
entwickele aus der allgemeinen Formel die Grcifi» 

a^cos.ax — cos.a«'; 
fetze «^o und a;':=.'(5°, und demnach (wie §. ay.) 
p' — p;= i,a5 und « = 3z6oooo «8fi4 P-L. . weil bei 
einer ungleichen Verdichtung (vermöge des fünften 
FoJgefatzes des aSilen Parag.) die Halbaxe a nicht 
.über 3260000 Toifen teyn kann , Fo iü 

VVäre aber p' — p:=i,3) fo würde m fehr nahe 1^7 
feyn. Würden wir die von Bouguer beobachtete 
Pendellänge unter dem Aequator \>^4^g, i P.L. u. 
die bekannte Pendellänge p' unter 45° = /{4o,4 "• 
Grunde legen, fo würde wirklich p'— pr^i,3 
feyn, und wir würden demnach die Verdichtung der 
Erde von der erften Potenz beAätiget finden. Wir 
dürfen aber auch |Vde andereBeobachtung zu Grun- 
de legen , falt iibersll werden wir die Exponenten 
der Verdichtung grüfser als j und bei manchen gac 
grüfser als i huden. 

Iß aber die Verdichtung y eine Funktion der 
Enlferuung x vom Mittelpunkte; und zwar vom er- 
ften (Jrade, oder vom Grade ^= 1 , nÜmtich y:=nx'; 
fo fleht Blich die Dichtigkeit mit der EntfernuDg 
vom Mittelpunkte im VerhaltniiTe. 




DcDQ es fey 1 ein Punkt innerhalb der Erde, 
und MI HG eine ähDÜche fjülle mit der Oherilach« 
CSFED, fo hat, vermöge des -8, 9 uüd 10 §. , die 
MaHe Zwilchen diefer innern und üu['seni ^iille gar 

< keinen EintluTs auf den Punkt I, und es wird daher 
dieler Punkt noch blofs voniinuernEIIiproideMlHG 

'angf zogen. Wun können wir bei einer gleichen 
Abplattung, oder bei einem gleichen VerhältnilTe der 
beiden Axen , die Anziehungskraft Je allgemein 
=xmq Tetzen, wo Li=^x, und m den Verdichtungs- 
faktor und tj einen belländigen Faktor vorltellt. 
Da aber bei einer Verdichtung vom eriten Grade 
in:=x.pi{l, wo ebenblls p einen. befländigenF^ctor 
VorAetIt, fo wird die Anziehekrafr k=:x.xpq:=x*p(j 
feyn. Es ifl aber das Produkt pq bei einer gleichen 
Abplattung ebenfalls eine bertandige Grujäe, daher 
die Anziehekraft k mit dem Quadrate von x, oder 
mit LI», im Verhültnille fleht. 



§. 32. 

Bereehnung drr ^hplaltaitg der Erdt -ti^ *'" dtr 

PcndeÜä/ige, j» UtbertinJUmi^ng mit den Grad- 
meffurigen. 

Wenn'wir die beiden Erdaxea oder die Abplat- 

ptung aus den bloCsen GradmeiluDgen berechnen 

■ jvollen, fo mulis wenigtUos der Werth von zwei 

Breitengraden unler'verfchiedener Pulhühe fehrge- 
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nau bekanat feyn. Wollen wir aber dieErdaspn aus 
denPemlell'chwinguDgen oclerFemlftüängen bt^rech- 
nen, fo miiiren wir wentgftens drey (ichfre Data 
unter verrrhiedener Pohlliühe hab<-n, weil hier noch 
au&erdem-das VerdichtitngsverhälinilV in Betraclif 
kommt. Eine Haupifchwierigkeit bei b«»idfii Be- 
rech nungsarten ill aber, dafs von der Dilferenz det 
Gradwerthe oder der Pendellängen auch die .Si- 
cherheit der Berechnung abhängt , und dafs ein ge- 
ringer ünterfchied in dieferDiiferenz fchon eritaiin- 
lich verfchiedene Refnltate zuwege bringt. 

Um diefem auszuweichen, wollen wir beideRech- " 
Dungsartea aufloIgendeArtniit einander verbinden. 

Eslej, wie immer, die Halbaxe derErde=aj 
der Halbmeffer des Aequators ::= c und — - — =^ e; 
ferner l'ey der Werfh eines Breitengrades unter y' 
mittlerer Pohlhühe ^w, und die Länge des Sekun- 
denpfndels unter »" Polhühe =p; übngen,8 die 
Umwälzungszeit derErde =t Secunden. Es tindea 
dana vermöge §. iG. X. und §. 25. ISo. g. oder 
Ho, 16. folgende Gleichungen Statt: 






r.+e 



f^ 



i!4r. 



ßn.a°+ 



r35c. 



(- 67.,c...4v.f„ 



4» 
55cos.av.fin. 



tCi 



■A>..J 



-° + i) + 






+ J 



0+-] 



I 

t 
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*> P==^"[»+*(l + Äfin.««) + 



e« (^ Ä - V? fin »« + 1^ Cn.*«) 4: . . ] } 

oder, weil ßa.*«s=:i — r-»-— ^uo'd fiii.*«==:|^co<.3»4- 

Jcos.4« ift, ' • ' ^ 

^ Miain dividire mit diefer Formel in die No. i^ 

fo erhält man n ^ . ' . ' 

.- . •« i35.cos.ay.fin.i® . - . ^ 

[i+eC-ii -r-^: - + Äcos.2«)+-..] 

^ Aus diefef Gleichung folgt durch die Umkehrung : 

la.iSo.w: , 

♦■e = - r—T — .+ 

\r%« . i35.cos.2y.fin.i° „ J /la.ifio.wV. 

CII+-; -_-_.,'r,coM«) .\j:7^; +- 

Weon aber «=48<'5o'-i4", fo iß p=44o,58a 

. * * * * ' ■ 

P. L., und wenn y =47** ?8'> f"^ ^ß w n=57ö7i^Toi- 

fen =57071 ,864 Pan L. Da nuii t ==86164 Secu4r 

den^ fo findet man e =o,oio446g5^ *)• 

c— a gj 

Man fet2^(ö dife Abplattung c=:m, fo iß 

TO = — i+/{i^+e)3=:|e — fe*+^.. 

Da nun \ e ;= o,po5a2348 > . 

und ^ e* = 0,0000 1 364 , fo ifl 

die Abplattung m =o,oo5ao<)8^ fehr nahe :s|?H^v* 

*) Auch lur die richtige Entvrickelung diefet Wert£ea 
bürg« ich. ♦ 



/ • 
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■ - ■ • ■ V. ■ ' 

Ueber den King de$ Saiurns, 

Vo^ .■'■■*•' 

t 

UossFZLD, Lehr. d. Math.,an deip Fo^IUnftitiit 

cu .Dreifsigacker« 
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ddion bei dem erften Naübdcfhkea übeit den ftiDff 

des Sätums hatten lieh n^ir Iganz einfache Ideda 

iib^r das Entftelm defleiben und die Mögtichkej)^ 

feines Beliebens (ohne ^wirkliche Rotation) auf^e^ 

drung^n, n,ur ^fehlte ^ mir an einem m^thematiT 

. fchen Beweilie des Hauptfatzes. ^Durch Hülfe meiner 

' Attractionslehre ift es mir gelungen, diefen Beweis 

aufzuünden, und ich kann nunmehr folgende Ke^ 

lultate meines Nachdenkens bekannt machen , die, 

' wie icl^ hoffe, die Probe halten werden. 

1) Wenn der innere kugelige Körper des Satürt» 
•m Aeqüator oder nach dent Ringe hin abgepiätti^C 
ift, fo hat ijidi, Ilatt der fehlenden Maße dufelbfti 
der Ring auf Koften d^s Kerns erzeugt. 

Sb) Wenn Ring und Kern beipahe gleichzeitig ro« 
iiren , fo ift dit^fe^ cane Ahzeige, da(s ehedeih' beide 
Körper eine züfamttietahängende (freilich noch un^ 
ausgebildete und fehr Uilatirte) Mafi^ ausgemacht 
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haben; dais die Mafle ies Ringes Ton dichterer Na- 
tur oben gefchwebt habe (fo wie aach bei der Erde 
die dichtem Gebirgszüge nahe an der Oberfläche 
XU Tuchen find}; und dals fich der Ring fchon fiark 
verdichtet hatte und ferner noch verdichtete, als der 
lockereXern fich ebenfalls mehr zulamoien zog, wo- 
durch beide Korper fich von einander ablöfeten. — 
Dergleichen Bildungen findet man oft in der 
Katur. 

3) Wenn der Ring auch nich( rotirt, fo kann er 
doch befiehen, weil 

J' . ft) die Richtung der Schwere an der innem Flä^' 
che des Ringes ^ (welche dem Saturn zugekehrt ifi,} 
nicht nadi dem Saturn, londerh nach dem Ringe. 
£elbß hingeht, und demnach in der Mähe des Ringe* 
alles nach dem Ringe felbß hinfiürzt; . 

fo) weil der Ring durch fein gewolbförroiges Ge* 
bäude gegen den Einfiurz nach dem tSutum hin ge^- 
TchUtzt wird, und diefes ringförmige Gewölbe da- 
durch Feftigkeit erhält, dals fich die Theile des 
Ringes unter einander ungleich Itärker anziehen, 
ab fie durch den Saturn felblt angezogen werden ; 
iind weil c) überhaupt der Ring aus folcben Stp£Fen 
beAehen mufs, welche fiark cohäriren, denn fonft 
wäre die Bildung deilelben gar nicht qaöglich ge* 
wefen* 

Meine Anfichten über die Atmofphäre des Sa« 
«tnnis, über den Einfluls der Sonne auf ihn, die 
Oekonomi^ des Saturns und des Ringes u« L £. lai|o 
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i der Kürze Wfgfn vef, ob Ge gleich Von gro- 
lem iiliytikalildieD InterelFe lind. 

Dif dr«'i anf;pfiihrtpn Sätze find ohne weitere 

ifkliirung l'elir begrei/lich, und man wird an der 

Walirheit dpifellien gar nicht zweifeln können; 

jiur der Grund a des dritten Satzes erfordeit einen 

bemaiifchen Beireis, welcher hier folgt. 

E« fey ABCDE Fig. Vill, Taf. IL ein horizon- 
taler-Kreis, und F d*^r Miltelpunct deffelben. An 
der Peripherie Ü bewege firh eine Vertikale GH, 
welche zur HalTte ül^ und unter dem Kreife ftebt, 
im ganzen Kreif.^ ABGDE fort, während fie icimer 
die vertikale ärellung behäli ; fo wird ein Flädien« 
ring belcbrieheo, welcher als Differenzial von je- 
dem ringlüimigen Küiper gebraucht werden kann. 
Wir wollfn zuerft die Aoziehekraft dieles F/ä- 
chennriges [iichen , alsdann werden wir anch die 
Gravitation eines körperlichen Ringes beriimmen 
können. 

Von dem Flachenrioge ifl GH das Differenziale, 
und es üben GB und BH gleich viele Kraft auf den 
Punct F oder I des Hadius FA ans. Diefe Kraft der 
Vertikale BG auf den Punct 1 nach der Richtung IB 

ift ^= — —• und wenn man aus B die Recht- 

IB. iU 
«rinkelige BM auf FM Fallt, fo ifl die Kraft der 
Linie BG auf den Piincl I nach der Richtung IM 
IM 



oder lA, =fTr-w. X ~^ i uud die Kraft k der gan- 
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sea Vertikale GH 4bach derfelben Hiditaiig lA^ 
_ Tn.GH.IM _^ ' • 

^ IBMG ~ ' 

Mär fetze <APBr:r(p; den. Radius FA oder 

PB—a; die Vertikale BG ofier BH=b; FM~j 

imd AM == z , und die Entfernung des Punctes 

,1 ^otn Mittetpundt^ F, nämlich F[r=c; fo iß 

GH=ab;ABb=tä^; BM=a.fin.^; FM=a.cos^. 

und! IMr=:a4C0l.(^ — c; I9=i/^[a*+c»~Äaaoos.(p] 

umdIG=V^(ffi*4rBG*)3^/[a^4.tP-.t2ac,coi,<p+b»]. 

Man CabiliciuVe ^iefe Werthe in die'Gleicbung Tdr k« 

föiftk=t2Äf£2!£lf) ♦• • • 

(a*-t-c*.aac.coSip), /p*+c^+b»-2ac.cos(^]' 

imd wenn man diefe Formel mit dem DiB^ren- 
ziide des Bogens Aß=a.d(p multiplicirt , fo erhält 
man das DiiFerebziale dz der Anziehekraft z des 
f'lächenringes auf den Punct I nach der Richtung 
lAy und zwar ^ . 

, amb (a.cos.(p - c) a.d(P _^ 

(a*+c*- aac.cos.(p)./[a*+c^I|.)>*. Äac.cos.(pJ 

Man fetze •^•cos«^ =r y := FM; fo iH ^ 

d^= d. öro. cos.4) Ä ^Is^ «»^ 
j^_ amb(c-y)a.dy 



(a*+c*. 2cy) . (b*+a*+c*- acy)5.(a*.y »)i 



Man drücke '""T" : uiidauch 



i.^y 



\ a*+c*+bV 



a» + c* 
\^ durdi unendliche Reihen aus^ fo i& 
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• ■■ X -.»'S ..3 ^, ^ ■ 
A — 2niabc dy » . .^ 

(a»-c^)y ^ (a^-c^).2y* - . . r.5.2*c(a^>c*)y» 
",c(aHc^)' '(aH c^JtaHcHb^)"a4.(a?*c»)(a**cHb«)»^''* 
2Ca^-c^)y^ , 2*c(a^-c^)y' . ' 
• (a*+c*j* ~'(a»+c*)*(a*+€*+b») 

2?c(ä*-c*)y5 , ' 'i 
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/ Man iotegiire diefe einzelnien Guedel* ziaeh der 

^ /ra^-y4 ^ -^ ^ ^' diejenigen integnrte|i 

Glieder , welche den Factor /'(a^-y*) enthalt^ei^ 

geradezu weg, weil di^ Anziehekraft des gapzeh 

' Ringes gefucKt ,wird\ und für yzrr+arr^'A und 

für y = — a = FD in beiden Fällen der Fact0r 

%/Ca*-y *) = o wird. Femer können wir f^^ßL^ — i 
geradezu xr-r fetzeii, well / Z ^ \,'t='^^rc:cos.3j. 

6 y /(a-y?) Ä 

■ ■ tr 

und für y= 4*31 arccos.— :=:arc«cosii==:oi> undfür 

a ' 

yrz: — a, der Werlh arc.cos.-J^ z:z arc. cös. (- 1) £±Sr 

wird/ Da nun unter diefen Uüiltänden : 

». ■ « 

/TöJ^- ''■^•^TP^)^ //(«'-y*)"" *~ * 

,A|iaal.ii.Phjrrik. B.45. St.a; J.iSiS. St.io. P. 
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ry' ^T _„. ry'^7 



„5<dj_ 



'v' "'-»■) •'/t»^-y') »4 J'/i'-i'i 



/i 



-;p — ; — -^=—-^-^8"*. etc., To ift auch die Aa- 
/(•'-J>) ..4.S 

Ziehekraft z tle» ganzen Flächenringes ABCDEA, 

welcher das Doppelte des halben Ringes ift, 

. ^Ämabcr 



(a«+c'/ ia»+c"+b')^ 
I 1.^.1 a*.z*c' , i.3.5.7.i.5a*.s*c* 

'" a.4.a ( a*+c»+b';» "*" »4.6.8-34 ;a tcHbV 
i i.aa':i>'-c^) i.S.'i.i.^.a^fl 'c'ra' 

j.a^aVj(a*tc»*b') 



i.a.a'fa '-i 
■»Ca'+c*/ 



a.4.(i. 
1.3 1.3! 



1,4. aatc*,^a'+c*tb'3' 
'a*f ■ 'a' c>5 



f.. 



a.4.a4._ 



» a=tc'/(a'KVb"; 

1.3. 2Saac'ia*-c') 
' a,4 (a'+C/ 



t_a*tca*bV^ 
+ ■• 



[an addire die unterlten Glieder aller s-ertikales 

'c«(-a»-c") , 



Reihen durch die Hiilfsfoi 



ramnien, und rummire fodann auch die darauf fol. 
genden zweiten unterflen Glieder diefer vertikalen 
Reihen durch diel'elbe Hiilfsforinel, to iindet man, 
nach gehöriger Reduction: 

t.4mb cT.« ^ j^ i.5./)mbcV.« 



ai,c»+b»+«')' »■ 
I..1 5.<inibc'x'c'a-|-3a') 



i.^,5,7,4[iibc']r (c' 



1+4«') 



a.4.6.Ö(.c^+b»+a"Ji 



etc. 



J 



ikf- 



Um nun die Aneiehekraft eines körper)icti«& 
iKiylindrircheti Ringes zu üniieo, mub man in die- 
Formel den Radius a als eine v<^ränderlichie 
Gröfse X anfehen, z niit dx multipltciren und die 
er|ialtene Formel integriren. Die Grörse b ill hi«r 
unveränderlich, Ware aber b ebenfalls veran- 
irlicti und z. B. =^(r*-x'}, und letzte maa 
^c + r — X, wo ar die Stärke LN des Ringes und 
FL oderFK = c die Entfernung des innern Kaa- 
de» vom JVIittelpuncte F vorßellf, fo würde man 
durch eine ähDÜche Behandlung die Anziebekrafc ' 
ein es Ringes erhalten, delTenrenkrechterDurchrchnitt 
«in Kreis ift. Wir wollen der Kürze wegen nur die 
AnziehekraEt k eines cylindrifchen Ringes Tuchen. 

Nach dem jetzt (lel'agten ill; die Anziehekraft 
eines cjlindrilchea Ringes 

/»i .4iuhcir.idK pi.^./^mhc^ir.xdx 

Man integrire nun alle einzelne Glieder nach 
ä4er Hülfslorme! ffrh\l=^~~- ^=^ — 



tf-i)Cr-4)Cc^+x') ' 



'*-' i. . ... , i.imbcT 

fo erhalt man krr — , . . ui . ^\i 

a (c'+b'+x'J- 



.4nibc'ir 
,c+b»*x^ 



i.i.5.4mbc'Tfc'+x') i.<.5.5.4tnbc'T(c^ + ax') 



..4;c'+b'+i'}. 



.».4.6iC" + b"+xV 



tei. 
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a.a.4.6;8 (c* + b» + x»)S . ' , ' 

.t,..3.5.7.9-4mbc^T-c*+4c'x«+5x4) ^^^ ^ ^,^^^ 

».«.4.6.8.10 (c»+b»+x»J« 

Ich hABe die Gefetze des Fortfchrittes . diefer 
Reibe.unterrucht und gefunden, dafs fie convergirf. 
Doch; habe ich auch andere brauchbarere Formell 
fiit; den Fall, wenn b fehr klein ili, aufgefuchtf 
welche ich übergehe. 

Wenn aber-srirc^ fo ift^kso^ daher mit Ein- 
Xchlufs der Conftante, die gefliehte Anziehefcraft 
/desAinges 



T.i+i 



(ac*+b*)« ' *(2C*+h*) 

1.3. 20^; ^ . i.3i5. 3c^ 



+ 



=an»D*< 



a.4(2C*+b*j* "^"^ a.4l672c*+b»5? 
c _ c'. 



T^i - 4 .7 



ri 



i.5.c^(c*+x*> ^ i.5.5.c>(c^4-ax») 
2.4(c^+x>+b*/ 24.6,c*+?+b*>i 

Wenn b fehr grofs gegen c oder x ift, fo erhält 
manfchon durch Ehtwickelung zweier Glieder ein 

1 ■ X 1 

fehr richtiges Refultat. . 

Man Gieht aus dem Werthe fiiric, dafs allerdings 
die Richtung der Schwere nach dem Ringe hingeht, 
und dafs. der Ker|i des Saturns nur nicht fo- dicht 
wi^ der. Hing feyn darf, wenn die Schwerkraft des 
Ringes nicht aufgehoben werden foU. 

Dreil$ig«ckef d. iGlJuni igiS* 
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: lieber d^u Arragonit, 

tmd Vfcrin er von dem rhomboidalen Kalkfpath 

chemifch verfchieden iji\ * 
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S 1" R o M ST E R I Prof. d. Chem. 15U Göttingen. 

(Aii9g\». V e. Vorlef. geh. in d. Gott. Soc. d. W.,aiii 3i. JuU igiSir) ' 

I 

JLiie Lefer der jinnaleh kannen diefe intereflanre Ar- 
beit anil^dem Briefe desJHi^. Verf., wekber in Heft 3 \ 
diefe« Jahrgangs fteht, Die Vorlefung fängt mit ähn^j; 
lieben Notizen an, als die, welche jenein Briefe zur l^inn 
U'itüng dienten. Aus dem, was nach ihnen indrnGött« ^ 
gel. Anz. 2. Oct. 181^ ^o^gt, entlehne ich das Folgend©^ 
zur Ergänzung di&r aus deii^ erwähnten Briefe frühclir 
mitgeheilten Notiz. 



So ßanden die Verhandlungen tlbor diePen ppo^ ' 
bleinatirchen JNdmeralkörper, als der Verf. im yer«*^ 
Hfichnea' Winter durch- die Analyfe eines bei' 
Bräünsdorf, unweit Frey berg, entdeckten Föffib, ' 
"welche^ einige auun Strontiänit, andere zum Arra« . 
gonit gerechnet hatten^ verlinlafst würdig , den'Ar- 
ragokiit ielbll aufs Neue cheniiCeh t\x unfer&iohed. 
£r Xaxid uäfnlicb, dab jenes FoflU eui Strontiamt 



[ »18 ] 



^ 



fey, defTen kohlenfaurcEii Strontian einig« Proceut 
kohleofkuren Kalks tieigetnifcht £nd; und als er 
den von Klaproth und von Pelletier analj- 
Jirten Scholti&hen j^trontiaiiit auls neue zerlegte, 
fand er auch in diefem einige Procent kohlenfauren 
Kalks. Er wurde dadurch auf den Gedanken ge- 
führt, ob nicht auch umgekehrt einige der oatSir- 
liehen kohlenfauren Kalkarten etwas kohlenEaurea 
Strontian in ßch fchlielsen follten? und die auffal- 
lende Aehnlichkcit des Arragonits mit dem Stron- 
tiantt im Aeufsern bewog ihn, die Unterfuchung 
mit dem Arragonit anzufangen. 

S<:hon Kirwan hatte auf diePe Aehnlichkeit 
die VermuthuDg gegründet, der Arragonit enthalte 
einen Antheil Strontian ; aber B u c h o I z und 
Thenard, die den Arragonit auf einen Stron- 
tiangehalt unterjuchten , konnten darin auch nicht 
eine Spur von diefem Alkali auflinden. Ihr Ver- 
' fahren fchien indefs dem Verf. unzulänglich , utn 
die Abwerenheit des Strontians in dem Arragonit« ' 
darzuthuo. Ueberdiefs hatten mehrere Analjf«n 
der Bitterksike und Ibgenaonten Stahlßeine ihn be. 
retta Überzeugt, daTs der fcharfünnige Gedanke de« 
Hrn. Prof. Hausmaon, von dem EinfluHe der 
fpecitifchen KryR^IliTationskraft gewilTer Sublunien 
aiif die Kryßatlform anderer äitbliauzen, mit wel- 
chen De verbunden und, nicht ungegründet ley, 
upd dafs SubAanzen, die mjt einem grofsen Kiy- 
rtallifatioQs-Vermügen verbunden Und, felbA ia Seht 
Ueineq Menge« «ndern äubrtan^en beigeoüDcht, 



] 

dieTe gteichrana zwingen k^uafto, die Uinea eigen-' 
ihümlicheKryltallform anzunehmen. Ea war da^ 
ber nicht ganz unwahrfchoinlich, dal« Audi tlieKrvi 
fiaUform de% Arragonits von der des Strontiunit* 
■bbänge. 

VüMig neutraler ralpetcrfaurpr Strontian iÜ in 
abfoluteni Alkohol unauflöslich; ralpet^rfaureiKalk 
lült lieh dagpgea leicht in diefem Alkohol auf. 
Hierauf gründete der VerF. lein Verfahren, den 
Arragnnit auf Strontian -Gehalt zu unterfuchen. 

Gleich der erlte Vcrfuch, den er anßellte, ent* 
fprach feiner Erwartung. Er bediente fich dazu def > 
Arragonits voaVenaifon aus Auver^ne, mitdemaiicl^ 
die mehifteo Analyfea anderer Chemiker angelteUc 
lind. Beim Erkalten der neutralen, hinlänglich con- 
cenlrirten Autliil'ung diefes Arragoniti io Salpeter- 
l'äure, und oft lelblt während des Abrauchens derlei, 
ben, fetzten lieh einige occaedrifcheKr^llatle ab. die 
imAlkohol unaunüalich waren, und lieh hei näherep 
Prüfung vüllig wie lalpeterfaurerStrontian verhielten. 
Mehr als ^o Verfuche, die mit völlig reinen und 
von verfehiedenen Exemplaren genommenen Kry- 
ßallen diefes Arragonits gemacht wurden, gabea 
ganz dalTelbe Refultat, Ib dafs kein Zweifel darao 
blieb, dafs diefer Arragonit einige Proceot kohlen* 
fauren Strontian enthält. 

Die Verfuche wurden darauf niederholt mit dem 
' prismatifchen Arragonit von Migraniüa in Valen- 
cia^ und TOD Molina ia Arragoniea, mit dem 



i 

4 



r 



■] 



liäDglichen Atragonit von Dax im ehetnalig^a 
B«arD, vom Jberge am Harze, und von Neumarke 
in der Oberpfalz, wnti mit dem ftunglich -fafrigen 
Arragonit von der Mordklinge bei Lowenjtein ia 
Schwaben, und von den Forroer Inje.ln. Sie verbtel- 
ten Ech eben fo, als der Arra^onit aus Auvergne, 
und es wurde aus ilinen allen ralpeterFsurer Stron* 
tian erhalten. 

In zwei Mineralien, welche man für Arragonit 
zu nelunen pflegt, in der fogenannten Eifenhlüthe, 
und in dem an der weflphäliltlii^n Pforte Geh En- 
denden Faferhalhe, iß kein Strontian enthalten.' 
3Die Eifenbliiihe veihitit Cch als ein völlig rei- 
ner kohleDfaurer Kalk, und in dem Falerkalke 
finden lieh einige Procente Gyps. Das Gefiige bei- 
der Mineralien weicht aber auch giinzHcli von dem 
des Arragoniies ab, fo auffallend ihr Aeufseres au 
manchen Stellen dem des Arragoniies gleicht, und 
es iA dem des rhomboidalen KalkTpaihs volt- 
kommen ähnlich. ' < * 
Prüfungen, die der Verfaffer mit einer grolsen 
Anzahl Kalkfpathe untern oniriien bat, belebrten 
ihn, dals derkohlenfaureStrontian ein wefenllicher 
Beftandtheil des Arragoniies ift; denn auch nicht 
in Einem derfelben fand er eine befiimmte Anzeige 
von Strontian. Bios bei zwei AÜnglichenKalkfpatbea 
erfolgte, als er die bis zur Trockene abgerauchte • 
falpeterfaure AuHüfung mit Alkoliol behandelte, ei-r 
ne hudiH unbedeutende Trübung, die beim Zulatxe 
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in wenig WafTer wieder verfchwand, und beim i 

Zutrppfeln von ralzfaurem Baryt nicht wieder er- 1 

fchien; liekonnte daherwohl vonStrontian hprriih- | 

Diele beiden Kalklpaihe hattenaber auch.bia ^ 

id wieder Anzeigen eines mufchlichcn Bruchs, t| 

Nachdeni Geh der Verf. auf diefe Art Überzeugt 'J 

halte, dafs Geh die Mifchunc des Arraffonits durch ' 

' o o I 

einen Gehalt yon kohienlaureniStronlian wefentlicii 

von dem rhomboidalen Kalkrpathe iintericheide, I 
derjArragorit folglich eine Tripel- Verbindung f'ey, 
unternahm ervolIßändigechemirciieAnaiyren dreier 

der vorzüglicbrten Abänderungen des Arragonks, ' 
nehmlich des Bearner, des von Molina in Arra- 
goüien und des Auvergner, und zur Vergleicliung 

mit denl'elben die Analyl'en zweier fehr reiner 1 

und vollkommen durchlichtigen , fogenannlen is- J 
ländi/c/ienDoppel/pat/te, des ein^a aus L/aitd, des. ^ j 

andern vom Htirze. Aus ihnen ergab lieh, d^fs J, 

zwar die Menge des koblenfaureu Strontians in den .' 

^errdiiedenea Abänderungen des Arragunits vari- j 

dafs lie aber in derlelben Varietät conftanl ift,. < 
und dtefes walu'lcheinlich nach ähnlichen bellimm- 

tep Verhültnillen, wie, den Zifflegungcn des Verf. \ 

»u Folge, die-iWagnefia in den liitterl'patben, Ata. \ 

Dolomiten und den iSitterkaiken. X)er Anagoaer j 

und der Bearner Arragqnit enthalten ii z. B. dop- ^ 

pelt fo vielen Strontian als derAuvergner, und die- ' ^ 

Ter, wie es fcheint, noch einmal l'o viel als der "^i 

Iberger und der Ferröer. < 
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Per VerFafler £and, Teiner, Meinung vom Ar-' 
ragoDitr gauE caifprechend , in dem Anagonit we> 
ciger KohlenOi'ure als in dem rhomboidalen Kalk- 
Tpatlie, «r mochte die Menge derlelb^n aus dem 
Vei lulle beider Minerale durchs Glühen belUmmen, 
oder nach dem Voluuien des durch Sauren ausge- 
triebenen kolileof^uren Gas, oder nach der Menge 
di'S kuhlenl'auren Kalks, welches diel'es Gas mit 
KallLWalTer bildete, berechnen. 

Zivifchen dem Arragonit und dem rhomboida- 
len Kalkffjalh tindet noch ein zweiter charakterifli- 
Icher Mirrhungs-Umerfchied Sialt. Der Arragonit 
enllialt einen kleinen Anthell Waßer chemifcb ge- 
bunden; auf denifelben beruht das emaillirte Anfe- 
hf-n und dieEffiorefcenz, welche der Arragonit bei 
fcliwachem Erhitzen zeigt. Der rhomboidale Kalk> 
ffiath hat dagegen gar kein chemiTch gebundenes 
Waller, und behalt im Feuer bei der Temperatur, JD 
welcher der Arragonit vorfällt, Teinen Glanz, feine 
Duii'.hrichligkeit und reineCellalt vollkommen beij 
er verliert Ce eril, wenn dif Kohlenfäure entweicht. 
Die geringe Menge WalTer, welche aus eini- 
fjifo. Kalkl'pathen beim Erhitzen entweicht, ift 
{••hr veränderlich, und ili in ihnen nur mechanifch 
emhallen; denn nur diejenigen Kalkfpathe, welche 
in deui WalTer decrepiiiren, geben Waffer her, und 
zwai um io mehr, je Aäiker üe verknillero. Dieles# 
fo wie alles Decrepiiiren, rührt von dem Entwei- 
chen von WaiTer oder Luh her, weldie beim Kry- 



AsUifiren zwirdien den Lamellen eicgerchloIIeD und * 
fturiick gehalten und , und daher nicht ab cio cha> 

rakterirtirchesMerkDiahlgewifTerKcirper gelten kon- j 

oen. Die rovorzüglichtDurchüchtigkeit undKlarlieit ■. 

des KalkTpatlis aus Island, i(i vermuthlich der vülli- | 

geo Abwefeuheit diefesWaflerszuzurchreJben; dei^a J 

diePer Kalkf^ath verknifterte bei dem Verfuche der \ 

Art nicht, und erlitt beim Erhitzen bis zu einer dem ' 

Glühen nahe kommenden Temperatur keine merk- j 

bare Veränderung und keinen Gewichtsverlufi. — .j 

Die Efflorefcenz des Arragooits beim fchwachen Er- J 

hitzen giebt alfo, wie Tchon Hauy bemerkt hat, ^ 

ein leichtes und ficheres Merkmahl ab, ihn von dem i 

rhomboidalen KalkTpathe zu unterlcheiden. * 

Noch hat derHr. Verf. in den Arragoniten fehp i 

iinheäeuteBdeMengen Manganoxyd und Sifenoxyd i 

gefunden. Erfieres ift höchltwahrrcheinlich an Koh- 1 

lenfa'ure gebunden, und mit den beiden andern kok- , 
lenfauren Salzen chemifch vereinigt. Der Auverg- 
ner Arragonit enthält davon nichts ; es iil alfo kein 
wefentlicher Befiandtheil. Das Eilenoxyd l'cheinC 
als Hydrat, und nur zufällig, blas auf den Ablü- 
fungen und zwifchen denLamellen mechanifch ein- . ä 

gefchlofTen zu feyn ; welches bei dem fpanifchcn, der ■, I 

von allenam mehrlten enthält, und durch dalTelbo j 

fehr ungleich gefärbt ill , der Augenfchein und der j 

Umftand lehrt, dafs beim AuHüfen in Säuren diefer < 

Arrftgonit vollkommen weifs und durchrichtig wird, j 
während das Eifenoxyd - Hydrat aus den aufgi 
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' ' ■ . .■■./■'* 

-fchlofl^nen Lamellen Gchtbar herausfallt. E\ i(£ 
ftark qüarzfandhaltig und führt zugleich Gjps, wel- 
■che Sabflan:2eh beule in dem Arragonit felbfi nichjD 
angetroffen werden. 

Nach einem Mi^tt^I ans mehreren, nur unbe- 
deutend von einander abweichenden, Verfuchen, fand 
der VerfaQer folgende Beftandtheile in loo Theilen 
Jirragonici - 

ititigUchea 



I ' 



Knlilenfaurer Kalk 
KohlenÜauror Stroatian 

fMa^anoxydiil und 8pu- 
^ ren vonEifenok. - Hydr 
■< mech. eiag.Eifenox.-Hyd. 
(> mit Quarefand u. Gypi 
JLEif<»noxyd- Hydrat 
' KcyiUiUiatioua W«ilier 



(laofrliclieo 
V. Ballen 6, 
unw. Tia%, 



Oep. der* Arragonieo 
Landes. 



94.8^49 
4,o836 - 



0,0959 



0.9831 



pritoian« 

fchen von 
Molina in 



945757 
S,966a 



0*7070 



o.Sooö 



von Vertaifca 
in Auvergne. 



l«o56a — 



o,#o98 — 
0,2*104 <«- 



] 99*9855 j 99*5489 | 99»99«» 



Oder 

Kalk 
8truuiiaii 

t 

RnhUnfaure 
. KoIUlii'at. WalTer 



53.3864 
2,8808 
0,0939 

42.8669 

0.983 ' 



53>6225», 
*/ai87 

42.4476 

w 

I 0,3021- 



55.0178 

»*4498 
CW0098 

43,2896 
0,2104 



I00.2tII j 99,1909 j 99,9774 



♦) W«nn das Eifenoyd- Hydrat, als blos zufälliger iJcß^nd* 
tbeil, nicht mit gerechnet v?ird. , [Einige Druckfehler in 
diefen Zahlen habe ich verbeflert, fte und die daneben ße» 
heiidtn bedürfen abe^ einer mxchrnaligen Revilion« da ße 
mit den daiüberliebendeu Zahlen nicht zuf^mmen jftim- 
meu. O. ] 



Dagegen ift, nach der Anal;^re de« Verfaflers, 
d^s Milchungsverhältöifs xles reinen Yhomboidulen 
KkUifpaths in I oo Theilen folgendes : 



! Isländifchen 



Kalk I ^6>i5 

Maaganoydal u. e. Spui , 

Ton EilJea cgi5 

Kohlenfaure 43*7ö 

Decrepit. W aller | rr- 



clet 
Andreaabergar 

0,3565 

43.5ei^5 

0^1 00a 
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T 



100 



^ Diefe.s TMifchungsverhäknirs des natürlichen 
köhlenfauren Kalks liimoit mit dem auf. das ^renaii« 
Ile ilberein, welches von Berzelius und dem 
Verf. Tiir ^en künitlichen köhlenfauren Kalk auf«- 
gefunden worden ift *) , und gewährt uns . iPineii 
neuen Beweis, däfs die natürlichen Milchungeii 
nach eben den unveränderlichea Proportionen ^e« 
bildet Werden , aU die künßlichen; 

*).p«r koblemEaure Kalk befteht nach Hrn. Berz^liu$ in lo« 
Tbeileo aus 5^.4 Theilen Kalk und 43^6 Theilen Kolil«n^ 
. läure (Annal. B, 38. S. I98-)- O» 
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VI. 

E ih e Berichtigung, 

iJie drei Figuren,' vrelche ich in dem 4^en Stücke- 
des jetzigMi Jahrgangs der Annalea, zur Erläu- 
terung der Aufrätze der HH. Home uod Coo-- 
per über das Gehörorgan, auf Tat. IV habe oach- 
tlecheo lafTen, Gnd unter den NadeJa der Kupfer- 
ll«cher etwas To ganz anderes geworden, als He ia 
Ben Zeichnungen des Herrn Geheimenraths von 
•Sömmerring waren (und in den ähnlichen Dar* 
Itellungea feines klaQil'chen Werkes über das Ge- 
hörorgan wirklich find), dafs, wenn Ge auch 
noch einigermal'sen die Befchreibungen de* in- 
neren Ohrs veranfchaulichen foilten, (der Zweck, 
den ich bei ihnen hatte,) Ge doch nicht mehr 
für DarßelluDgen nach Sömmerring ausgegebeo 
werden durften, ohne diefen voilrefflichen Aoa. ■ 
tomen zu beleidigen , deCfen yollendete Werke.' 
das Gepräge der forgfamllea Genauigkeit haben« 
.Ich bitte daher die BeGtzer diefer Annalen, di» 
Folgende Zeile, welche in dem vorigen Bande ^ 
S. z.'jS Z. lo von uoteo fiehl: „Diefe Zeichnung" 
iigen rühren von einem der erjten AnatometiM 
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y^Sömmerring , her ^* folgaoderninrsen m v^hpf- 
l&tn: „Diefe Abbililuilgen Cnd zwar nach Zt^ich- 
,,nun|D''n eines der erOen Anatomen, von S<Jm- 
„nierring's, gemacht, unter den Nadfln der 
tiKupferftecher aber l'o niennigtach eol(iellt wor- 
„den, dafs fle dipfen (und den Abbildung«-n in 
), reinem grofsen Wtrke Über das Gehörorgan) 
„kaum noch entfernt ähnlich finil , und dafs lie 
„nur zu einer fehr ungefähren Veilinnhchung dicw 
„neo künneD." Und zwar gilt diefes von den 
Kupfern in dem Heinse'fcbea Romaine, von d^ 
nen Hr, von Sömm erring vor der Ausgabe de« 
Werks keinen Abdruck zu felin bekommen halte, 
nicht minder, als von dem Kupfer in dtefen An- 
oalen. Vielleidit fehe ich mich im .Stande, den 
Pbylikern im folgenden Jahrgänge, üatt diefer 
diirftigea Darflellungen, vull'-ndetere zu iiefera« 
wie Ge iiir ihren Zweck lieh eignen. 

Ich kann dipfe Berichtigung nicht belTer als 
mit folgender Hemerkung fchliefsen, welche Hr. 
Geheimerath von Sömmerring mir niitziiihpi- 
die Güte gehabt hat, über die Meinung, 
nfi die Hauptalte des Hornerven (der in der 
Schnecke, der in dem Vorhofe, und dpr in den 
drei trompeienfüi niigen Rohreu lieh verbreitende 
Aft), Organe zum CmpHndea verfchiedenürtiger 
Tone find (f. *m angef. Orte S. 4zÖJ. „Ein ge- 
Baues Studium, Tagt er, von Comparetti hatie 
mich auf diäfe Vermuthung, Dach der Analogie 
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*<lesGeichniack-> Organs, cebraöht. So wie häoi- 
-lieh allerdings die ganze Zunge fcfatiieökt ^ aber 
•doch eihige Wärzchen' derfelben m^hr- für 'die 
'Wahrnehmung (Empfindung) einige, andre Wära^ 
chen mehr für . die Empfindung a/££{/^er fchineck^ 
barer Theilchen eingerichtet ^ geeignet oder be* : 
itimmt fcheinen , fo , ^ vermuthete ich , könnten 
^ ^ie drei fo fehr-vferfchiedenen Theile de» eigent- 
"licfaen Labyrinths , für die zwei od,er drei dem Ge- 
%ör fo wefentlich verlchiedeu fcheinenden Blafe», 
'Sprach- und Saiten »Töne befiimmt feyn. , Die 
^ *drei' ' Nerven , welche dielen drei verfchiedeneti 
Theilen' des. Labyrinths zugehören, bleiben' als 
Stiunme t>is zu ihrer Verdpigung durchaus g^. 
trennt, und find^ ib viel idi weils, noch vx>n-Nie- 
mand geflechtartig rerbunden oder Yeremigt ge- 
funden worden." 

Gilbert. 
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Frei ausgezogen von ^Gilbert. 



Ochön in dem J. 1808 hatten diefe beiden Natuy- 

forfciier dem franz^öfifchen Inltitute eine gemeinfcfoafl> 

liebe Arbeit unter derPelben Ueberfcbrift vorgelegt 

(am 1 1. April), welche in den Annales du MuJ] d'h\fi. 

natiir. t. 11. und in dem Journ, des Mtnes l^o, lijS 

abgedruckt, ifi. Im Anfange des Jahrs i8m ericliien 

SU Paris diefer ihr Verfueh völlig umgearbeitet ub^ 

£^a« wermehrty als ein eigenes Werk, auf 278 Seiten 

in Quart Das erfie Kapitel beTchreibt die verTchicir 

denen Formationen des Bodens um Paris nach ihrer 

^Iter&folge, das zweite giebt die Belege, und einzUne 4 s 

■ 
Ar\n9X, d. Phyfik. B,45 !?i. 3. J. igij. St. li. Q 



NachweiTangen su diefer ihrer Schildernng , und da; 
dficie enihelt 'Betrachtungen Tiber die Beziehung, in 
der diefe Forrnalionen zu einander flelm, über die 
Kevnlutionen, durch die fie enlßänden find, und über . 
die Geflalt der Gegend nnj P^ris in der Vjarwelc. 
Angt'hnngt find, eine Darfidlung der RGfuIiate von ' 
Kivellfinenis geognofurch merkwürdiger Punkte in 
nnd um Pfiris, nach 5 verfdiiednen Richtungen, efcn« 
geognoßirche Abljüdung der Diirchf^ hniiie des Bodens 
nach diefen 5 Elichtungen , und na einigen andere' 
Stellen, in Landchatten- Formal, eine zweite Kupfet- 
lafel, auf der Verfleinerungen abgebildet und, und 
eine groJae geognoßifche Chane der Gegend um Pa- 
ris. Die VerfalTer haben manches von dem, was iia 
im erllen Kapitel nusgefagt halten, in dem Kweiteii 
Kapitel naher oder anders befiimint, und mit in- 
terelTamea Details bereichert. Ich habe diefes z>vei- 
te, in gegenwärtigem Auszuge mit dem erfien Kopit^J 
verfclinielrt , wodurch die Arbeit zwar mübfamer, 
aber, wie ich mir fchmeichle , »och verdtenftlicber 
geworden ifl. Die vielen Abweichungen, welche der 
Lefer, bei Vergleichung , von dem erflen Kapilel de« 
Originals Jtnden wird , haben hierin ihren Grund. 
Um dem Vortrage mehr Lebendigkeit lu geben, führe 
ich die VerfaUer felbfl redend ein, und liabft 
mehr ihren Sinn als ihre Worte übertragen, wie das 
bei den mehrlien meiner freien Eearlteitungen aiw- 
ländifcher Aullatie in diefen Annslen der Jall ifi. 

Koch Aehe hier, als Einleitung, Einiges nach einem 
Berichte von dieAm Werke, den ein Sachkenner in 
den Göit. gel. Anzeig. 2t, Mai ifjiz sbgeßaltet hat: 
Die Gegend nni Parii hat, ungeachtet ihrer geringen 
Höhe aber dem Meere, eine gröfsere Mannigfaltig- 
keit von Gebirgslagen, als mnnchej hohe Gebirgo. 



Sie gehören fümmrlich der jüngAen FlÖtiformrttlon an, 
und lind voll merk würdiger und verfehl pdenartiger 
Pflanzen- xmd Thier-Ueberrefie, (von Scliaalihieren 
Ri'ser wie falziger GcwSrfcr, mideren Weichihieren, 
Korallen, und Knochen einet grofäen Menge Gat- 
tiinj;^ n vierfüfsiger Thiete, w. dgl. m.) Die Herren 
Brongniart und CnviBr haben das Verdienfl^, 
dier« Ftötzjagen zuerft zum Gegtnfiande forgfüliiger 
und genauer torPcliungen ppmachl, ihre oft verwik- 
kellrn Vei hiiltniffe mii Klarheit und Scbarfblick dar- 
gelegt, und fie nach jhri'm relativen Alter unierfcbie- 
döH und geordnet zu haben. Die AehnJiehkeit und 
Verfchiedenlieil der follilen. Thierknochen mit den 
Skeletten \on Tliieren der jetzigen Schöpfung, bat 
bekannjjch Hr. Cuvier feil vielen Jahren zum Ge- 
genßande feines Studiums gen>acbi, und feine müh- 
fainen Forfchungen liaben uns belehrt, dafs einige 
der Thiergailungen, denen die foffilen Skeleile an- 
gehörten , aus der jetzigen Schöpfung verfth wunden, 
und andre nur in febr entfernten Ländern jetzt noch 
einheimifeh find *). Die Verfieinerungen find vor- 
treffliche Kennzeichen vieler der einzeliien Flötzlagen, 
. und Ae geben durch die Verfcbiedenheit ihrer Gat- 
tungen und Arten, und durch ihr BeifammenfejTl febr 
chaiakterifirelide Merkmale für mehrere der jüngflen 
Flöti-Foimationeu ab, welche den alleren Formaljo- 
aen völlig fremd find, und doch dife Unterfucbung 

*J Hr. Cuvier hat iMeie unH ähnliche Forfthungen, welcbe 
Ci emieln in ilcn SchrifleQ de« laiUliits uiiri dei- Mu- 
leumi der NaiKr^eCfbichLS beklDDt gemacht hatte, vor 
^^^ JILuTzeni in folBei"lrni Werke iitrimmenp^ridit : Recher. 
^K'cA» /-r Ir^ Oßrmem foffilc, rf« Qu^drup^äet . ok 
^■r-fun rrtahUc Imi chttraclerei de plußfiut e/picei d'ani- 
^^^Bjnaux, fli« I" RSvalulioni du Giobe pamiffenl avoir 
^^g'dilriUM, p»r Curicr, F»ri3>8'S, 4 Voll. g. G. 



der geognoßircfaen Yerhältnifle leichter und Ccherer 
machen, indem fie die eiA'zeliten Formationen und 
6chichtei| fchärfer begrenzen« Sie mathen zugleich 
das Studium der jungereta Gebirj^fchichlen dem Na- 
turforfctier m mancher Hi'nficht interefianter and wich- 
tigec, als Am der älteren Gebirgs- Formationen, welche 
bisher mit weit niehrerem Eifer, als de, unterfucht wor- 
den find. DaFs fie diefe auch an Mannigfaltigkeit in 
der Zufammenretztiiig übertreffen, davon giebt die 
Arbeit der Herren Brongniart und Cuvier ein 
Beifpiel. Sie lehrt uns eine Reihe von Flötzfchich- 
ten kennen, von der wir bisher fo gut wie gar 
nichts ^u&teh^ und das mit einer feltenen Genauig- 
keit. AUes Eifers ungeachtet, mit denl fie, von meh- 
reren Naturforfchem unterlintzt, diefe Unterfuchung 
jjietHeben haben t ge0ehn fie doch, dafs hier noch 
ao&erordentlich viel zu thun fey, ehe man dabin ge- 
langt fejrn wird, die vielen,* Verfieinerungen-fuhreh« 
den Gebirgfchichten an diefen Ueberreßen und Spa- 
ren organifirter Wefen mit Sicherheit erkenneu zu 
können. 

Gilbert. 



/>!# Pormaiionen der Gebend mti Paris nach ihrer 

j^ltersfolge, 

(Auszug aus dea beiden erßen Kapiteln.) 

'0»s Thalbett der Seine wird von dem der Loire 
eine weite Strecke über, durch eine hohe Ebene 
getrennt, deren gröfster Theil im gemeinen Leben 
den. Namen la Beauce führt, und deren dürrer 
Blicken in lüdofllicher Richtung, über 40 Lieues 
weit, von Courvüte bis Montargis ftrpicht. Si% 



lehnt Cich oordwertlich an ein höheres, fehr zer- 

rii'snes Land, wurin viele Flüll'e (Eure, Aure, Hon, 

Rillfl. Orne, iMayenne, Sarle, Huine und Luir) ,' 

eotfjjringen, und das ehemaU die Provinz Perche J 

nnd einen Theil der unter/t Normandie aus- , ! 

machte, und jetzt zu dem Depsrteuient der |9rn« 

gehurt. Der hüchlte Theil liegt zvifiiien See]^ 

und Mnrlagne; von allen andern Seiten he- 

herrfGhl ilie Eiiene von la Beauce die üegen4 

umher. In dat. Thaltiett der Seine faltt (ie pA- 1 

lieh unmitlelhar nncli der Seine, wertlich nach , ' ] 

der Eure zu ab, im Ganzen ziemlich Iteil , doch ]| 

io, dafs, wenn fie von Waller umgebeu wiiie, ße ^ '\ 

Bch voller Meerbuj'en , Vorgebirge und vorlie- '' 

gender Infeln und Kli[>peu «tigen würde. Die- 1 

lies ungeheure Plateau zeigt lieh überall, (in Thä- J 

ftrn, an jähen Abhängen, und in den Ahfen- \ 

kungen, die man auf der Hohe gemacht hat,) von 1 

einerlei Natur, ind«m es aus einer unermefs- ( 

. liehen MalTe feinen Sandes befteht, welcher die \ 

^anze Fläche bedeckt, und auf ihr über alle nie- J 

drigere Lagen oder Plaleau's, welche diePe grofse ^ 

Ebene beherrfcht, verbreitet ift. Der nach der 

Seine hinliegende Rand deirelben, marht von dem i 

Flüfschen Mauldrc bis Nemours die füdbche na- ,' 

türliche Granze des LandlJriohs aus, den wir un- ; 

terfucht haben. r<Jach der Mauldre zu, un^l et- , 

was über Nemours hinaus, tritt unniittelbar aus '/^ 

dem Sande die Kreide hervor, und ziehl lieh v>n ll 

beiden Orten faA nach alten Riclitungen, bi$ in j 
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groCse Eotfernungen , uad macht in der gnneen 
obern Normancli*^, in der Picardie und in Cham- 
pagne die Oberfläche des Bodens aus •). 

DieGränzen, wo um Paris diel'es Kreidepls- 
teau nach den übrigen Richtungen zu Tage küiiimt, 
gehn ijiüich. durch Monte'reau, Sezanne und Epet* 
nay, und wefilich flurch Afonyorf. Mances. Gi- 
Jors und Chaumont bis in dier^ahe von Compiegne, 
und itoTsen nordüftlich unter einem bedeutenden 
Winkel zul'ammen, der des f^ame Laonaois umtafst. 
Ueberall, womaninnerhalb^diererGränzlinie tief ge> 
iiug nacligräbt, küoiml man endlich auf Kreide; 
üe fchielst an der Gränzlinie unter die übrigen 
Erdlagen ein, und kümmt an maoeben Stellen in 

*^ ßrine Krelds und reiner Thon Unil die beiden einngan' 
Arien von Erdreich, welchM nur Erhiltiing "der V«|BM- ■ ', 
tioD fchk-chterdingi. unta(i|;[ic!i ift In dem dütillen 
Süi-de laden lieh einige Arien von l'lUnieii »ebn , trnff 
iniR nur ihn (eh mi machen; hu icUL aber 10 kfin Mit- 
tet bekanni. den Tl.on oder ^in Kreide im Grollen Di. 
btr au marhen. In Champagne liegt dre Kreide in meb- 
raren Ge^jirnden ganz nacki an der überHacbe, und dort 
ßellen unermtfbliche Ebenen dxs Bild der präftten Uo- . 
frutht barkeit dar. Sie Tmd nicht Mos unangL'baur, ton- 
detu auch düir und ohne alle Vvgelaiion, einige klein« 
Stellen auij^enoinmen. wn MafTen groben KalkK^'ini gleich' 
fam Inl'eln oder OaPen miltea in dier^n WÜlleu bilden. 
Ea giübl Theile dn-ler Kreideehncn . vrofaia leJL Jjürhua- 
derttn kein lebendes Wel'en gekommen ill; da lie olin« 
Pnsnx''n und ohne Thiere Itnd, baben fi« nkb[«, nai 
den Menfcben dorthin aiebn konnte. GISckli'her W«irs 
liegt die Kreide nichl liiufig 1» am Tage, fondern ift 
eewubniich mit Tbon. mir KulelKfAeio, mit Sand oder . 
mit grobem Kilklleio bedeckt, welcbe eloen der Ctdio* ' 
Gibigsn Boden gebso. 
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dierem Umfang zu Tage, indem fie die andern 
Erdlagen Ih zu hgen durchbricht. Man daif lieh 
dah»T vorfteUen, dafs die Kreide innerhalb diefer 
OrdDEtinien ein ungeheures Becken bilde, in das , 
die übrigen Erdlchichten , wie in einer Art von 
Meerbulen. delTeo Küflen aus- Kreide beftandcn, 
fich abgefetzt haben. Ob dielep Meerbulen nicht 
vielleicht kreisrund und ein See war, lalst fich nicht 
mehr erkeooen, da an der SiidwedCeite das grolse 
Sandplateau voa la Beauce die Kreide und die 
übrigen darauf abgelagerten Schichten bedeckt hat. 
Mehrere ähnliche, doch fehr viel kleinere Sand- 
plateau's, tindet man in Champagne und in der Pi- 
cardie; auch in ihnen ift dpr Sand unmittelbar auf 
der Kreide gelagert, und wahricheinlich find fie 
alle zugleich enlUanden , an Orten , wo die Kreide 
zu hoch war, um von den übrigen Lagen, welche 
fich in deui Becken von Paris über ihr abgel'eizt 
haben, bedeckt zu werden. An niehrern Sceltea 
des Kreiderandes diefes Beckens kommen gerollte 
Kielel vor, die ott in fehr haj-ten Breccien zufam- 
meDgebarken find, wie mau ße auf dorn Strande 
der micli jetzt von dem Meere bedeckten Buch- 
ten Üüdet, Vorzüglich ausgezeichnet und in 
ungeheuren Banken zeigen fie fich bei Nemours^ 
und zwar gerade zwilchen der Kreide und dem aui 
ihr gelagerten kiel'eligen Kalklteio, ferner zu Maret, 
zaManles u. L f. 

Wir wollen zuerfi von der Kreide- Formai ion 
reden , der älteiten , die wir iu dieltr Gegend ken- 
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nen, und welche <li« Unterlapp aller ubri(;eii aui- 
machr, und ziüetzt von dem Sand -Plateau Hrid 
jiinglien unlerpf e«()logifch*n ErzeugnilTe, liandeln. 
Die Formationen, wetrhe i.wifrhen. beiden vcirttom- 
men. Idfien Geh in zwa*' AbthfiJnnpen bringen. Ue- 
berall, wo der Krettlebnden nicht l'fhr hoch war, 
ift er in dem ganzen Golf entweder mit kie/t^Ußem 
Kalk/ieine ohne Mit/'che/n *), oder mit grobem 
mufchelhaltigeH Kalkllein bedeckt, welrfie h^iA^ 
im Niveau, neben und nicht über einander lie- 
gf'n**). Die zweite Abtheilung belieht aus Gy/ii und 
Mergel, ifl nirht Id allgemein verbreitet, kömmt 
cur Fleckweil'e vor, und ilt Telbn aa üiefen Slellen . 
io Dicke und Zuranmienretzuug fehr vedchiedeii. 
Sowohl diele beiden mittleren Abtheilungea (all 
nicht feiten auch die beiden iiulserften Lagen), God 
bedeckt, und die leeren Stellen, welche Ueswifcheo 
Cch gelalTeo hnben, lind ausgefüllt mit ein<!r Erd- 
lage anderer Art, welche ebenfalls mit Mergel und 
KiefelgeÜein gemengt iß, und die wir die Erdlage 

•) Calcairt fiiUeux; dl» TranitäCrchrii Mlneraloj^eo befirei- 
fmi antet dem ^^iatntofiUx ^ie gtnwe Sipprcbafi dei Qua« 
I», «Ifo aucb Hor.ltfin. Feuerfifin , Ch.kedon, . EiTeo- 
kierel. Kielellchiefer. r^lhll Jiipii, wol'ür wir k.ineii < 
rchickÜcheren Namen ^li Klr/„/ [«der nie ich lieber eut • 
Vermeidung aller Zw^i9«uir»{kpii lorfdiljRen mäofat«: 
Ki<feiS'>/uii) haben. In liUSfn, fchon von Hrn. Prof. 
Hauttnann in Teiiiero «utgneicbiieien Haitdbuche der 
Minerilo|ie gebrauchlCD KinnK, nehme icb hier dil Wort 
KU/el. Gi/Aer*. 

") Auch lu Caen. Bar für Aub*. Dijon eic. IcJii^f»! iJi* 
Kiei<le unter dier..n groben KalUlein ein. fo *!.(» di« 
Kreidegegend um Paris eine Art lehr brElieu Kioget bild«l. . 



J 



unfe 



t •»? ) 

füfser Gewäffer neonen, weil Ce voller Schsalthiere ' 

blos riilser GewalTer iA. I 

Diefas Und die MalTeit im Grorson, welche in J 

unferer Gegend über einander gelagf>rt vorkonitnen. ] 

lalTen indeFs noch mehrere llDterabtheilungea * 

und man kann folgende ailf ver/chiedene For. ' 

mtfcionen annehmen , von denpa wir in den geo- j 

gnortil'filien Schriften f\px berühmten Freyberger -] 

Schule faß nichts gefandpn haben: 

■^^ i) DieKreidpn-Formation, ^ 

^■P'a) Dt formbare Thon (argile plaßique). '^ 

^^P3l Der jEfobe Kalkftein (calcaire großler) *) und ^ 

^^Hr fein IMeer-Sandllein ' grh marin). } 

^K4) Der kiel'f^'lige Kalkllein (calcaire fdUmx). j 

^^^P5) Der knijchenhaltende Gyps (gypje ä «ff«- ] 

^^|P- men.fj, die ej^/^e Erdlage lüL'ser GewäiTer. , ^ 

6) Meer-Mprgfll (marnes mariac). '• 

7' Sandliein ohne Schaalrhiere und tiand. '■ 

S) Oberer Meer - Sandflein (gres marin fupei* I 

fietir). ! 

g) Mühlßein (meulieiires) ohne Schaalthicre, und ' 

Itbeniger Saud. 

•) Wie •. fchaint fo .-oti Hrn. BronjnUrt «um Unter- '.j 

fdiiede TOn dem aiciuen kieMi^en KalkAsin, calcaire * 

eoiapacie Jlllceax , oAsT von der Kreide geaunnt , welche f. 

ein colcaire lendre ^vreifher KfllliiUln) iS. Hr. Brongni- ^ 
■rt beieichnet ibn auch mii der BeiMnounj; catcaire ä c«- 

Ttut, a^atcalcaire marin, im Meere gfbildeFer Kilkfieiii. ': 

welches ich kurz durch Mrer- Kalkß'ln Gberfew«. N«cl» ] 

Verleiben Anülogie h»beich .lieAui-fiCtLe Meer-S.nHItein, J 

Meer-Mergfl (tc. gebildei , uiul Tie Tind disfeia gemäli zQ 4 
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lo") Die zweke Erdlage (lilker Gewäfler, befie- 
hend aus den Schaalthierhaltendte Mergeln 
und Mühlfteinen (litser GewäiTer (mame^ ei 
meuliircs ä coquiUes d'eau ^ute). 

li) Aufgefchwemmtes älteres und neueres Land 

(limon d'ateriffemetu) , welches die gerollten, 

Kiefel, die PuddingAeine^ die Ichwaraen tho* 

nigen Mergel und den Torf^^ in, Cdi 

rdiliefct **)• 

» 

*) Wahrfcheinlich ifi - daKoater bituminofe Hclzerdm im vet* 
Aebo', Welcbe io mehrern ^rovinzea Frankreichs tourhm 
• fj''^^^^f^ genannt wird. &• ' 

^) Die Verf. haben auf ihrer eirßen KupfertaFel dlefe F^r* 
sifationen abgebildet, als wären fie alle in ihrer regtlmi* 
üiigen F^lge über und neben einander in einem einfigea Hü* 
gel vorhanden. Diele bildliche Darliellang, welche dem 
GedächtnilTe jeu Hülfe ^ kömmt, und die Ahertfolge der 
Formationen veriinnlicht , habe ich auf Taf. III, 'NachRe- 
cben laden. Wie hier iH jede diefer Formationen in den 
finzelnen Durchfchniüea auf der erlten KupfercVel der Ver^ 
faller bezeichnet. DieTer Abbildung , oder wie fie ^e nren« 
■en , diefem allgemeinen und idealen Durchfckniit der 
^erfchiedenen Erdlagen oder Formationen, welche den 
Boden um Paris ausmachen, haben He die folgende 
Erklärung beigefetzt: 

A) oberes, Erdreich fufser GewäJTer: Mühlfieiii«« Ki«- 
fel i\ad Kulkitein ; . . -. 

B) mufchelleerer Mühlfiein; 
' G ) oberer Meer^ Sandileii^ ; 

D ) Sanditein und Sand ohne Mufchela i ^ 

. £) AMfternbink; 
F) Mergeides Gypfes und knochenhaliendev Gyps; 
G^ unteres Erdreich (lifser Gewälfer ; ^ ' ' 

H) unterer Meer - SandHein ; ' . 

I) Meer-Kalkftein , grober oder mit Gerithmi ; 
E.) DlchtM kieleliger Kalkfbin ; 
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Die Kreide »Formation lA nicht fo ganz neu, 
«nd von {o wenigem Interefle, wie "nianche Geo- 
gnofteB/ anzunehmen/ fcheinen; wir werden dar- - 
tHun , dafs nach ihr noch 4 bis 5 ausgeieichnete • 
Formatioueit gefolgt find. Die Oberfläche der Kr^ 
delageili fahr ungleich, voller Höben und Vertiefun« -- 
gen 9 und der jetzigen Oberfläche des Bodens nichts, 
weniger als parallel. Nach deo^ was wir in Praqk« 
r^ch und in England beobachtet haben, chara|Lte- 
riCrt Geh diefeLage durch mehrere coniiante Merk« 
ihBhIe. Im Ganzen iß die Kreide von (einem Korn, 
ftiemllch weich, täd immer weifs, und beßeht nicJit , 
aus reinem kohlenraui;^eD Kalk ; die von Meudor^ ent- 
hält nach Hrm Bouillon^la Grange o«it MagneCa 
imd'OjigKiefelerde, von der cje^ gröfstOrTheil ihr 
' als Sand beigemengt iß, der (Ich durch Wafcheii 1 
und Schlemmen von ihr abfcheiden lälst. Sie 
kömmt in groUen MalTen in oft fehr Wenig deut^ 
lichr^n horizontalen Bänken vor, die fich nicht, wie* 
die des groben KalkTteins weiter in horizontale 
Schichten abtheilen. Fall immer entlialten diele 
KreidemafTen . entweder einzelne Feuerßem -Knol- 
len in unterbrochnen Lagern, deren adhärirende 
Krufte mit der Kreide zu verfchmelzen Icheint, oder 
Kreidenier'en , weiche härter als die übrige Mafle 
find, und die Geßalt und* das Vorkommen der 
Feuerßeine haben. Zu Meudan find diefeFeuerdein« 

L) Formbarer Thon und unisrße'SaAcIlagev 

M) Kreide und F^uerileio; 

vM j suigefchwemntied Land. . " ür. 
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lager ungefähr a Meter eins von dem andern ^nt- 
ferot^UDcl zwischen ihnen kommen keiiie FeuerAeiue 
einzeln vor. Bei Boiigivaliü die EalfurnuagtlerLim' 
ger entwas grofser uad die Menge der FeuerAeme 
in ihnen klein(!r, und in einem gmlsea Theil der 
Champagne fcheintdieKreide garkeiae Iffuer^einc 
zu enthalten, Wefe&tlich charakterilirt ill diele For. 
mation durch die Fer/ieinerungen, welche lie in Geh 
{'ohliefsi lind die fich nicht blos der Art, Toadera 
uft auch der Gattung nach, vun allen, weicherer 
^robe Kalkdein enthalt, welenihch unterl'chiedea*}. , 

Die Formation der Kreide ilt daher vollkom- 
iiien verl'chieden von der über ihr liegenden dei 

-J Leider Hnil die Arten dlefer Verfeinerungen noch nidit alU 
henimmt.dalirrvrir dar t'olgsndenLiita, in der vrir Hrn L-i- 
■oark'« Methode und Nomenklaiur Mf,ea , nlcfatdi* VoH- 
AändlKkeit, weUbe viir nünTchieD, gel^ea künneti : Blemni- ■ 
l*t, TielleicbciwaiArten, welrlie von den?ii de> dicbten Kalk- 
nein« ■eitchieden lu ie^a Tcfaelnen; Ab Und die cbankte- 
rifiirclien Verßeineruiigfo der Kreide. Lenltiuillei rolala- 
la. LUualitei naulilaidea und dlfformit. Pinna. My- 
rl/m, fehr verrcbleden von allen des groben Kalkßeiat. 
Cardium? Oßrea veßcularU und dehoidea. Pccbtn. 
»nei Arten i Craiiia eine nsue Art; Perna? Terebratala, 
mebrere Alien. Spirorbti. Serfula. Ananchliet oviuai? 
dteScIiaale der Meeilgel \l\ zu Kalkfptib , dm Innere 
■u Feupillfin geworden. Spaiaagus Cor. enguiaum Kl, 
PotpyLei. Cariopkiltia. Millepora ofi in brauaei Eiren- 
• *' * oxyd verwundell ; ^kyanium. Hnyßfchzühne. Kein« 
'*■ I- iieltt Arien findet firh in dem groben Kjlkßain. — UaU , 
..vatven van einracber und regelmüCaiger Windung, a. B. 
CetiUa a. •., hat man io dar Kreide um Paria bit \ttt.i nocb 
r>ithl gefunden, welcbe« ura fo merknürdiger ilt. dlH« 
in grorser Menge, eiaigo Ueiet über ihr, in Kalkßein- 
laftcrD einer anderen Slructur, roikommeB. [Hsn rcrgk 
hiermit die Auriählung der VerlleinGruDgen dei Kreide um 
Londoa, oben S. 171 T. G>] 
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Meer - K-alkfteins. Zwifchen beiden fthriut kein 
rnitnerklidier Uebprf;ang Statt gefunden zu haben, 
wenigliena nirht in der von uns Audirten Oe* 
g«nd*J. Dagegen ift zwifchen derKreide und dem 
dichten Kalkjteine , der fie an mehrern Stellen be- 
derkt, kein fo Icharfer Unterfchied wjhrzunehmeo, 
Diefe beiden Formationen Icheinen uns nur wenig 
verfchieden zu feyn, und vielleicht in einander un- 
merklich iiberzugehn. Denn in andern] Ländern 
enthült die Kreide Arien von Verlleinerungen, wel- 
che wir in der um Paris noch nicht gefunden ha* 
ben, ja felbTt vielleicht Ammonüeit, welches bei uns 
die den dichten Kalkßein charakterüjrende Verliei- 
nei'ung zu I'eyn Iciieuit, 



Falt überall ift in der Gegend um Paris dteKreid« \ 
mit einer Lage formbaren Thons bedeckt, der in fol- 
genden Kennzeichen LibereinkÖaimt. Er ili fett und ' .1 
zähe, von Farbe weil's, grau, gelb, Ichwärzlich oder J 
rolh, und enthält Kiefelerde, aber nur fehr wenig ] 
Kalk, fo dafser mit Sauren nicht brauA oder im Por> % 
cellainofen nicht l'chmelzt ,> es fey ihm denn viel Ei- ■ 
I'enoxyd beigemifcht. Nach l'einerverlchicdenpn Güte 
wird er zu feinem Fayance, Steingut, Kapfein für ^ 
Porcellain, oder zu rolhem Tüpferzeuge gebraucht ; ■ ' 

•) Der meiliwilrdige, [fo lingo, unit ».uletal norh »i>n f au- 

j>t deSt.Fond FGc SanJIicin in)|<'lprochneJK(llliem Uo* a 

PrteuWrg. bei MaßrUht, diltflB ebenbil» «ur Kfeid.- ."l 
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diefes iiiuiiiit, Wenn es hinlänfjlich gebrannt wird, 
dieHärtevonSteingotan. Den einzigen Fehler, wel- 
chen er hat, find leine oft rothe Farbe, und dals er 
mehrentheiisniit KürnchenScliwefdkies, Fsuerfleiii, .; 
Kreide und mit Gyp»kiyltallen gemengt iü. Die ' 
Machiigkeit dielet Thonlage ift fehr verfchied*Oi 
von o, I oder 0,2 bis 16 Ueler. Ueber dem Thone 
liegt, ütters durch eine Sandfcliicht von ihm ge- 
trennt, eine Lage fchivarzen, /andigenJYions, den 
die Arbeiier ßxujfe ßtat/e aeauen, und der manch- 
mal Verßeinerungen cDthalt*); in den reinen ua- 
tern Thoa)agen und diefe weder uns noch den Ar- 
beitern Je vorgeltonirnen, obgleich wir lie an fehr 
vielen Stellen unterfuchc haben. Da auch die un- 
tertten Theile des Thons nicht mehr Kalfcerde als 
die oberen enthalten, folglirh kein Uebergang aus 
der Kreide in den Tlinn Statt lindet, fo muls die- 
Ftiilligkeit, welche denThon abfetzte, von der ganz 
verfchiedfn gewel'en feyn,, aus welcher fich die 
Kreideniedergerdilagen hat, und es kann in erllerer 
keines der Thiere gelebt haben , welche in der Jeti- 

*) Zu Maily iTO man \fltt (igio) unLer den Kilkbinkjed 

in Aen f'oaßet fjalfes giflbt, hat man in ihnen- eine grt>- ' . 
- be Mi-ii^e weilter, suldinmengcdiückler, f«hr xerrubll> 
cber Uufcheln girfunden, die Ta zerbroclien liii<). &tü 
fleh die ArL«u <letrell>en nicht mit GeiviOiheic bGllioiimn. 
Uaea. Sie Ichcinrn fall alle Cithfrcm zu Uya, der CU 
. thrrea nlUdula nahe llehpnd, nur dicker; aacb findrt 
man ilort TuHtrtlen, Sehr verkhieden von diereiu fta- 
digcn > ill der fthr feLie, roih mifmorlrle Tlion , den 
nMn .lirunler 10 Meter inachiig, durch Uuhren , iinmlt- 
trlhar i',b«r der Kreide gelundeii bat, und dvr iii<;b[ Ein« 
VedUiuei 1111(1 «BibalE. 
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varhBnden waren. Die Kreide Icheint Tchoa 
ifi gewel'en zu l'eyn, als tIerThon lieh niederfeliluß, 

und dinier macfat eine durch Mil'cbuDg, Lagerung ^ 

und VerfteinPrungen, folglich auf das ailpr beliimni- '. 

teile, von derKreidebilduag veii'rhieiJeDeFoiTnatioi^ : 
aus. Nirgends üeht die Thoniage um Paris zn 
Ige aus. 

3. ■ 
Die dritte Formadon der Gegeod um Psrisj 

dss groben oder Meer-/ia!k/teins^k.unwi1 in fi- ' 
ner weil grüfsfirpn Mannigfaltigkeit, als 'lieK.eida 

vor. Sie bildet innerhalb des oben befchriebeneji j 

Kreidebeckens ein grofses »Plateau, deli'eu, Ub(-rc "J 

iläcbe theils zu Tage ausfietit , tiieilg von fpi(ipr g^ i 

bildeten üyps- und SaudmalTen bedeckt ilt. per 'l 

grufsIeTheil diefes PUreau liegt nördlich von der }■ 

Seine, zwil'chen der Epce und der Marne, und liier )^ 
find in demfelhen die Thäler der Oi/e und der Our^j . \ 
eingefchnitten. Südlich von der Seine biTdet dieles 

Plateau nur eine Zone von kaum 12000 Ureter ^ 

freite; der fadlicbe Theil von Pam fteht auf '^ 

ihr. von dem MuCeum der NaturKerdiichte, der 

w 

medicinifchen Schule und Faugirard an , und von ' 

hier reicht diefe luilliche Zone bis AJeulan und ,] 

Choify. Sic ill vorzüglich genau- bekannt, denn 1 

fie enlhäh die vielen Steinbrüche, in welchcnfüc ' 

Pari» die Baulteine gebrochen werden, und durch ] 

die der Jüdliche Theil von Paris lo untertninirt ifi, ] 

dSls eine Zeit lang die Haul'er dort Gefahr liefen, > 

«iasuflürzen. Das Thal der Jiievre Üt in ihi' i'o tiei:' ^ 
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•ingeTchntueD, «bJ^dief«! FlUfschen bei 4«BGobeUnB 
Aiea Thua zum Bette hat. MelireotbelU liegt zwifcfaei 
dem Kalkdein uod dem zunächll uater ihm betiDdlv 
chen Thone eine Schicht eioes f<^uerfelien , oft (ehr 
grobkürnij^en Sandes, von der es ungewils ilt. ta 
welche)' von beidi^o Furmstionen fie zu rechoen iA, 
Zur Formation des groben Kalküeins gehören in eh- 
teie Schichten, oder Sylleme von Schichten, welche 
BUS mehr oder weniger hartem Kalhjiein. JTion- 
mergel. felbfi fehr dünnen Lagen Schieferthori, 
und aus Kalkmergel beltehn , und überall ein be- 
nimmtes und beAündiges Lagerungs* V^rhältnils, 
beobachteo, jedoch nicht To Tdiarf gelondert fiml, 
dats man üe zu verltliiedenen Forirtationen erhe- 
ben dürfie. Sie liegen überaH iu deii'elben Ord- 
nung übereinander, wenn gleidi einige an eineelr 
nen Stellen fehlen , oder nur eine [ehr geringe 
Mäebiigkeit haben; efne Beliiindigkeit in der La- 
gTußg, welche uns eine der merk.wiirdig(t(m iiotl 
fülgereichlteu Tii^tlachen zu fej-o Icheint, die wie 
dargeihan falben. Vorzüglich haben uns die Ver- 
Ileinerungen gedient, dieCelbe Kalktchiclit an enl- 
fprnlen Orten wieder zu erkennen; die Arten der- 
felben verändern fich in einerlei Schicht nichr, und 
weichen in den verfchiedonen Schichten hinrei- 
chend von eiuander ab. Bis jetit hat uns' tlieiM 
Erkennungszeichen noch nie getäui'rht. ' 

Die untcrße Schicht des groben KdlkHeias ift 
fehr räudig, oft Diehr Sand aU Kalk; u^i IV'hJt 
tiis f^fle C«Jletn derlelbeo zeii^dlt an der Luft tu 
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Sand, Sowohl drefer KaUcdein, flls der Sand, der ' l 

Hch hie und da an der Stelle delTelben Kndet, ent> /*] 

halten, iheils in erdiger Geltalt, theils in Körnern, 1 

eine der Veronefer in Zurammenretzung ähnliche J 

GrSncrrfe. deren Farbe von Eilen herrührt, und H 

die nur in diefer unterlEen. Scliicht vorkommt. .] 

Koch deutlicher il't diefe Schicht durch eine fehr 1 

grofse Menge von Arten wohl eriialtener Conchy- ;] 

lien charakterifirt, die grofsenlheils noch ihren ,,j 

Perlmutterglanz haben , von dem Gefiein leicht zu -! 

trennen und , und von den noch lebenden Arten J 

weil mehr abweichen, als die in den oberen Schieb- j 

len *). Auch das zweite Syftem von Schichten ilt 1 

noch fehr reich an Conchylien; fall alle Mufcheln, 'I 

welche Hr. Defrance in der berühmten Mul'chel- "| 

banit des Parcs zu Grignon gefunden hat, (5 geogr. 1 

Meilen weftlicli von Paris, unweit der KreidehÜhen \ 

an der Mauldre, welche die Ufer des Beckens von , 

■Paris bildeten,) gehüren zu diefem mittleren Sy. y 

■." - 

^^m^tUi erßtn Scbichton 'dei groben KalkReim: Nuni' 

mullCfj lagTiigata, Jcahra , namismalis elc, immer , 

nur 7.0 unierß in der Schicht, tbeil» einzeln, tiicil» mit '•' 

läadieporen unil Concliylieu gemengt, doch -nicht über- •! 

. all; Madreporac und ^firas, von jeder nvenigneni drei ■ 

BAttan; CaryaphilUa drei einficbB Und eine iKige An, j 

alle nocb nicht berchrieben ; Fuiigitet; Ceric/iium glgaa- ,' 

ieunt; Lucina lamelloja; Cardiam ponilo/um; falu. n 

ta Clthara; Croffauüa \fameUafa: TurrUcUa mulll^ i 
futcata; Ofirea Flabellala und Cymtula, Inder« dis 
inehrllen übrigen -der von Hrn. Lamark befcbri ebenen Au. 

Kern, der Kreide, oder der Meerrormaiion unter d«in Cy- ' 

pfe, «ngehuren. j 

Aiii»I.'d. Phjllk, B.45. St, 5. J. igiS- 8i. m. R \ 
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ilecne der Schichten. Die Zahl der Arten von Ver- 
fteineruageo, welche von ihm hier und in dem un- 
tern SyJ'teril der ächiclitengplammelt worden, uad die 
Hr.Lamark grÖ Istentheils belchrieben und abge- 
bildet hat, fteigt auf 6oo*}l In einer von den Ar- ' 
faeitern logenaiinten grünen Bank der zweiten 
Schicht, welche weich und gräulich oder hait 
und gelblich ift, iinden lieh überdiels zu uu- 
terll Abdrücke von Biätcern und Scängeln, wel- 
che grölstentheils lehr nett, mit Cerithen, di- 
cken Anipullarien und andern Meerconchjlien ge- 
mengt, und von lelir verschiedenen Arten Gnd, 
sber mit keinem der uns bekannten Meergewädire 
Aehntichkeit haben **). 

■) Die Vorfiel nemogeo , welche diefo minieren oiler twtt- 
Een Schichten der Foimatioti des groben ader Miesr- 
Kslkllein am befien su cliaraktenriren fcheinen. find: 
Cardita avifularta; Ofi/io/iiM planii T-rriirU« Im- i 
hricata; Te'ebgUum convnlaium; Cnfypfaca Irotii- 
foritiU; Peciuaculut pulvi'iatuj; Citkerea iiilidula unit 
elegant; MiliolUei in BurierordeiitücSier Menge; Cert- 
ihiuTK, vielleicht einige Arten, duch weder lepidim und 
patricolum, noch cincium und pllcatuin, wnlohe Ulzlere 
der «weitan Meerformation angeboten, die den Gypi b«- " 
deckt; endiith dfj/eu/irje Pflaa::sn'dlinlicke Körper. 

••) Wir haben diefeBlillerflbdrGcke in GemelnfchaFi mieden - 
MM. de Jurrieu. De.ronlaioea. Coi 
candoUe und andern gelehrten Botanikern . »a^ des 
({enaulte uniarl'ucht , liabcn aber nicht eiumah,! dit Gac- 
ningsn der Pnanien in befiimmen vermocht, xu denen 
Ge gehurt haben. Einige und den Blkltera dei Ne- 
Ti^m fehr ähnlich. Diefe unfere IbrgrJtigen Unterßi- ' 
thungen habei. nn9 indefs pel^hri. dal» die Blätter, 
»on deuen iliero Abdrücke heriüliren, nicht zu eicenili- 






Das dritte Syßem vorj Schichten ift fchon 
weit ärmer an Verfteinerungen, und enthält 
der Arten weit weniger, als die beiden vori- 
gen*} Die Luciuien, AmpuUarien und Cerithia 
lapidum tinüea Geh (letztere oft in ungeheurer 
Menge) in grauen und gelben Bänken diefcr Schich- 
ten , deren oberer und mittlerer Theil als ein guter 
Baufieia unter dem Namen Roche bekannt ilt. 
Eine harte, wenig dicke Banlc im oberlten 
Theile di'efer dritten Schicht enthalt eine zahliofe 
Menge kleiner länglicher, gefireifter, gröfsteniiieils 
weilscr Corbulcn, weiche platt und gedrängt, eine 
au der andern, in den horizontalen RiJTen derl'el- 
ben liegen. Auch kommen in dem zweiten und drit- 
ten SjTieme dieferSchichten, an einigen Stellen, La- 
gen von Sandßein oder von HornfleLa voll Meer- 
verfteinerungen vor,; diet'e Lagen treten manchmal 
ganz an die Stelle des ^KaTkfteins, und Und dann 
von grolser Mächtigkeit. Der Saoditeiu itt, theil» 
gräulich weifs und iindurchßchtig , thetls glänzend, 

chea Meerpflanzen pehört bnIien; uud docli finden ßo. 
Jjch railloD in den Bdctkon des Heor-Kalklleitij , welcbe 
«U dem Meere angehörend, tuf A*.* befle durch Meermu- 
rcbelo fbaraklei'iJlrt lüii). 

•) Nämlich folgendei MiliolUei Wiener; Cardium. Lima 

■ oder ohliijiium; Liitina faxorumt jimpullaria Jpirata: 

Cerllhlum liiierctilaluin, mittahlle , lapidum, pctrlco- 

lam und hü alle andere, nur lUs giganceuin F.usgaitom- 

, men; Carlula anatina? Und Jlriala; endiiflh Blätter' 

»nd, Fucm ■ Abdrückt. 

R a 



I 



[ =48 ] 

falt iJiirchrcheinentl, von ebeoem Bruch, und mehr 
oder weniger dunkelgrau; die MuTcheln aber, de- 
ren Menge mandimal ungeheuer il't, ßnd weifs, 
kalkartjg, und, obgleich nur dtinn und manch- 
mal zwifchen Kierelgeriill liegend, doch fehr gut 
erhalten. !n diefem Sandfteine haben die Herren 
Gillet - Laumont und Beudan auch Land-. 
Ichnecken und Schaakhiere iiil'ser Gewü/Ter {Lim- 
necn, und gut charakterilirte Cycloßomen) gefun- 
den, doch nur an Orten, wo er unmittelbar unter 
dem Kalkliein fiilser GewülFer liegt, und gerollte 
Kielel enthiiltj welches darauf deutet, dals er dort 
da» Ufer füfser Gewäffer ausmaclite, oder wenig- 
fiens nicht weit von demfelben entfernt war*). 

Die vierce Schicht iil harter Kalkmergel. In den 
Ablöfungendeilelben kommen Tchwarze Dendriten 
und ein gelber Ueberzug vor, und er wechfelt mit . 
Bänken von weichem Kalkmergel , Thonmergel und 
einem kalkigen Sande ab, welcher letztere manch- 
mal zufam mengebacken ift, und Horn/teia in hori- 
zontalen Zonen enthält. Wir rechnen zu diefer ■ 



') Folgende Arien von Veißelnuungrn fchelnen um in die- 
fcni Meer-SaiidlUici am belländt^flen Torzukommen und 
ihn «m ficTietfien zu charaktnrißren ; Caljpiratn troekt- 
Jotmit? OUva laamontiana} Ancilta canaliftra; fo^ • 
lata Harpula? Fafui batbifarmis f Cerithliim ferraliun, 
lubcrculofam, coroAatum, lapidum, mutabilt ; Amput' ' 
larla acuta oder /pirata und paiuia? abet felir klein; 
Niuultt dehoidea; Cardium lima? feneriSItrdia Imbri- 
cata; CUherea nilldula, eUgniis? lellinarla; fenut 
eallofa; Lucina circinaria uad fax orum; und OJ^ea, 
zwei uocfa unbcßlinmie Arien. -, 
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Tierien Schicht das Gellem in dem Steinbruch zu ' 

NeuiUy, in welchem Hr. L a ni b otin kleine Fluls. ] 

fpaüikuben mit Quarzkrylblien und rhomboidalen ■• 

Kall'pathkry Hallen (inver/e) gefunden hat. Diefe vier- .(( 

Schicht enthalt äulserft wenig Cocchylien, und i 

den oberitea Haok-en in der Kegel gar keine. j 

Aus dem, was wir hier angegeben haben, erhellt: - j 

i) DaTs <lie VerlleiDerungen des groben Kalküeins ' i 

langlamund in einem ruhigen Meere abgefetzt wor- 1 

den find; denn fia iinden Geh in regelmälsigen J 

Bänken, und nicht unter einander gemengt , und. j 

find grafstentheils vollkommen erhalten, fo zart '\ 

ihr Bau auch ift, fo dafs die UacheUgen IMuIcIieln | 

häufig noch alle ihre Spitzen haben. 2) Dal's diefe -i 

Verlfeinerungen gaüz verl'chieden von denfn der 1 

Kreide find. 3) Dafs wahrend die Bänke dieferFor- J 

matioQ fich allmählig abfetzten, die Arten der ' 

Schaalthiere lieh änderten , mehrere derfelben ganz 1 

rerfchwanden , und neue erfchicnen, welches eine . 

lange Folgevon Generationen vonMeerthieren vor- \ 

»usfetzt. Dafs endlich 4) die Anzahl der Mufch«!- j 

arten immer abnahm , bis die Mufcheln j^anz ver- ''] 

fchwunden find, fey es dafs das GewälTer , welches ' 

die oberflen Steinbiinke abfetzte, keine Mufcheln -, 

mehr enthielt, oder die Eigenfchaft lle zu erhaheo > \ 

rerlohren hatte. Ganz anders geht es her in unlern 1 

jetzigen Meeren; in ihnen fcheinen keine Ban- J 

cke feflen Gelleins mehr zu entftehn, und die Ar- i 

ten der Mufcheln bleiben diefelben in einerlei '1 
Gegend. So z. B. werden feit Alters her an der 
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Küße von Cancale Aufterii, üird im Perfirchen 
Meerbufen Perlenhaltende Aviculen gefilcht, ohne 
/jafs diefe Mufcheln verfchwunden und von an-. 

■ ■ ' 

dern erfetzt worden wären*). 

Mit der eben beCchriebenen Formation des 
'grpben Kalkßeins ftebt, fo zu lagen, in einem geo- 
gnoftifchen Parallelismus die Formation des hiefe^ 
ligen Kalkfteins, weldhe nirgends über oder unter, 
fondern in der ungeheuren Ausdehnung, weiche 
lie. ößlichünd fuclöAlich von Paris, bedeckt , überall 
nur neben und Aatt jener, unmittelbar über formba- 
ren Thone, vorkömmt. Sie bildet hier ein weites 
Plateau, das ununterbrochen bis an die Kreid^ufer 
, des Parif er Beckens^, und bis an das hohe fandige 
Plateau Z^Äeai/ce reicht **); und fie kommt nirgends 
in Infelgeßalt über den bisher befchriebenen For- 
mationen Vor. Sie befieht aus Banken fowohl eines 
weichen weifsen , als eines dichten oder fehr fein- 
körnigen grauen Kalkßeins, welche überali von hin- 
eingefickerter Kiefelmafle (ßlex) durchdrungen 

•) Einer von uns hat Unterfuchungen über die ältfilen biüo- 
rifchen Nachrichten angeßellt, welche wir von der Natur 
des Meerbodens an einigen Stellen befitzen; aus ihnen 
fcheinc zu erhellen, dafs der Boden des Meeres feit 2000 
Jahren fleh an diefen Stellen nicht verändert hat, und von 
keiner feiten Lage bedeckt worden iSk, und dafs dieMufchel- 
arten, welche man damals fifchte^ noch jetzt hier leben 
und gefifcht werden. 

•*) Auch jenfeits derfelben erfcheint der kierelige Kalk- 
ßein wieder im llial der Loire, nach Orleans\z\x\ die Hau- 
fer und Kaie diefer Stadt find grüfsientheiift aus ihm erbaut« 



Sfiad, und deren häußge Hülilea diefe KierelmanW 
mit Zitzen fürnjigPD, vert'chiedeoPafbigeii'Staliictiten, 
(felir kurzen Quärzlcryrtallen, die faß oline pris- 
matirdieGeRalt, aber l'i^hc nett, -hell und durchGch- 
lig lind,) ausgekleidet hat. Im Brennen giebt dio- 
l'er dichte kielelige Kalkltein einen felir guten Kalk. 
Ein charakteriltirches Kennzeichen diefer fonder- 
baien Formation , welche niemand vor uns be- 
merkt halte, ifi, der gänzliche Martgel an Ver- 
iteinerungen, falziger, wie rülser GewidTer. Hau- 
üg geht dieles Gefiein zu Tage aus, ill aber auch 
oft mit Thonmergel , mit murchelleerem Sandliein 
oder mit dem Lande liilser Gewäüer bedeckt. In 
diefera Kalkllein kommt eine Art des bei uns un- 
ter dem Namen MüMJieiii CMeulieres) bekannten 
Gefteins vor. Sie I'cheint da^ Kiefelgerippe kieLeli- 
gen Kalkiteins zu leyn, welcher durch eine unbe- 
kannte Urlache l'eines Kalks beraubt worden ifi, 
und begeht aus portalen, harten, in ihren Höh- 
lungen mit Thonmergel angefüllten Mallen, in de- 
nen ßcb keine Spur einer Schichtung wahrnehmen 
lafst. Aus kieleligem Kalkftein, den wir in Sajpe- 
terfäure legten, haben wir künlllichcn wahren 
Miihlfiein dargeUellt. Man darf indels dierenMfihl- 
fiein nicht mit dem verwechfeln, von dem bei der 
neunten Formation die Rede leyn wird. 

5- 
Tiie Formation, welghe wir die des hiochea- 
haltendcn Oypfes nennen, befteht nicht aus bio- 
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fsem Gypfe, fondern aus ab wech feinden Lagen 
Gyps, Thonmergel und Kalkmer-gel. DieTe liegen 
überall in einerlei Ordnung über einander, nur 
daTs an einigen Stellen einzelne Lagen fehlen, und 
zeigen daher vorzüglich deutlich, was man unter ' 
einer Formation, zu verdehn hat, namlicH Ab- 
feizungen, Welche gleichzeitig entHanüen find, ihre 
chemifclie Befchaifenheit fcy noch To verfchieden. 
Sie liegt überall unmittelbar über dem groben oder 
Meer-Kalkllein, wie ficJi in vielen Steinbrüchen 
um Paris lehr deutlich zeigj. DerGyps bildet um _ 
Paris nicht, wie der Kallcftein, weitgedehnte Pla- 
teau's, die kaum von den Thalern der FliiJTe 
durch fchnitten Und, fondern er kömmt in einzeln 
Hebenden, kegelPürmigen , oder länglichen Maffen 
Tor, die Geh manchmal ziemlich weit ziehn, doch 
immer fcharf begranzt und. Die Gypshügel laiTea 
fich daher f'chon von weitem durch ihr eigenihüm- 
liches Anl'ehu erkennen. Da ße immer auf dem 
Kalküeine ruhen, fo bilden üe auf den hüchlten 
Hügeln einen zweiten lünglichen oder konifchen ^ 
fehr ausgezeichneten Hiigel. Am volirtändigfleii 
zeigt fich diefe Formation in allen ihren Schichten 
in dem Moacmurtre , einem einzeln fiehenden, 
langlich-kegelfürmigen Hiigel, nOrdlich über Paris 
und in den zu ihm gehörenden Hügeln. In ihnen 
kommen drei verfcbiedene Gypslagen unter einan- 
der vor. 

Die untcrße Lage ift zuCam mengefetzt aus ab-'. 
weclirelnden Schichten Gyps, feßem Kalkmergel 
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und diinorchiefqgem JlionmergeL Die Gypsfchich-». 
,ten find nur düim und voll Gypskryllälle, beron» 
jders kommen in ihnen die bekannten greisen und 
gelben, linfenförnjigeu Gypskryjialle ,von Monti 
martre vor, und in dem Thonmergei findet Geh 
der Menilith *). Wo diefe Lage unmittelbar auf 
^em Sande . des mufchelhaltigen Meerfandfteins 
ruht, enthalt fie Meerconchylien **). Oef^er&aber 
foheint der ehemalige Meeresboden erA von einer 
Lage weifsen Mergels bedeckt worden zu fejn, 
auf dem die untere Gypslage liegt, , und diefer Mer- 
gel ill mit einer grofsen Menge Corichylien füßer 
Gewäjfer angefüllt. — Diefer erfien Lage ähnelt 
6\ez¥^eüej niir dals ihre Gypsbänke mächtiger 
.find und wenigier Mergeifchichten zwifchen Cch ha- 
ben« Sie führt keine andere Verfteinerungen , als 
follile Ueberreße von Fifchen, In ihr findet man 



*) Die durch ihre Gypshryfialle in dem grünen Mei'gel , and 
ihre Leberopale in dem rchiefrigenThournergel berühmten 
Steinbrüche bei Mesriil» Montant , werden in den« füdl. 
Abhänge eines langen Gypahügels betciebei;!, der ßch von, 
Tiogent für Marne bis Belleville zieht, und auf den weft- 
lich unmittelbar der Montmartre folgt. In ihm find dio 
{(leich zu bercbreibenden Mergel am reichlten an Sü£s- 
•walTer-Mufclieln, , 

**) Z. B. im Montmartre, wo iie die HH. Desmarets» 
Coup^ und PrevoH in den Mergeln undfelblt imGyf^fe 
der erllen Lage gefunden haben, Diefes fchcint zu be« 
-v^eif«n, dafs der Oyps angefangen habe , lieh in einer dem 
Meere ähnlichen Fluiligkeit niederzufchlagenf, fchwächt 
aber die Folgerung nicht, die wirfogleich ziehen werden, daf* 
nämlich die oberen Lagen in einqr mit den lüfsenGewäilefn 
übereinHiromenden Flüjligkeic lieh abgefetzt haben. 
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auch ziifrß tlen fchwefel/auren, Sirontian in ein- 
zelnen ?lieieD, und zwar im unleraTJieile des mar- 
morirten Mergels, — Bei weitem die machtigfte ill 
die dritte und obor/ie Lage (von den Arbeitern in 
den Steinbrüchen die erße genaont), deren Mädi- 
ligkeit an jiiehrercn Stelleu auf au Meter fteigt; fie 
wechCt'It nur mit wenigen JVlergeli'chichlen, und 
liegt zu MoDtmorency, zu Daniniartin und an an- 
tiern Orten fafl; uomittelbar unter der Dammerde. 
Die unterften Bänke diefes Gypres enthalten 
Feuerjteine, die mit dem Gypfe verfchmolzen und 
von ihm durchdrungen zu l'eyn fcheinen; die mitt- 
leren Bäuke Ipalten lifh von Natur in grofse niehiw 
feilige Prismen; und 'die oberfien, nur dübnen 
£äiike (ind mit Mergel durchdrungen, und wech- 
l'etn mit Mergeifchichten, deren gewöhnlich 5 vor- 
kommen und in grölte Entfernungen fortfetzen. 
Der Thonmergel diefer Schichten wird zu Ziegel- 
fteinen und Töpferwaare benutzt. In den Steia- 
briichen, die in diefer oberen Gypslage betrieben 
werden, linden üch faft täglich Skelette und ein-, 
zelne Knochen von unbekannten Vögeln- und vier- 
ßifsi^en Thieren; und zwar nÜrdUch von Paris in 
dem Gjpfe Celbß, hart, und nur von einer fehr 
dünnen Lage Kalkmergel umgeben, fiidlich von 
Paris dagegen häufig in dem Mergel, der die Gyps^ 
bänke trennt, und lehr zerreibUch *). Auch find 



•J Dicfe bächft roerkvvSriligen SkelctW und Knochen 
bclonaer* durch ilie Forldiunfitn, wclcka Hr. Cui 
über IIa angeltelli hji, beiühnii gawordeo. Auf dii^te 
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in dieCer Lag« Knochen von Sc/uldkrötenixhd Ske- 
lette von Fi/chen vorgekommen , und -(wais wegen 
der SchlüffTe 9 -wozu es uns berechtigt, noch merk- 
würdiger und wichtiger ifl) Conchylien Ju/ier.Ge" 
wäffer, obgleich fehr feiten. Eine einzige würde 
indefs fchon hinreichen, die Meinung Lamanon's 
und einiger anderer Naturforfcher zu bewähren, 
dafs der Gjp^ des Montmartre und der anderen 
Hügel in dem Becken von Paris , fich am Boden 
von Seen füfsen W-affers gebildet. habe« Die An- 
wefeniieit von Skeletten von Säugthieren charakte- 
riürt diefe oberfte Lage wefentlich, und wo fie ifo- 
lirt vorkömmt, ift fie an denrelbeü zu erkennen; 
es ift uns kein Belfpiel bekannt, dafs dlefe Skelette 
in den beiden unteren Lagen vorgekommen waren. 

Ueber dem Gyps liegen mächtige Bänke von 
Kalk" oder Thon^ Mergel. In den unteren Bän- 
*ken eines weifsen zerreiblichen Kalkmergels find 
mehrmals in Holzftein (Jilex) verwandelte Stämme 
Von fehr grofsen Palmbäumen, liegfend, gefunden 

weiCenhier die yeifF., was die Lajjf» der Knochen iii der Maffe, 
ihren ZuHand, ihre Arten*u. d. lu. betrifft, und Ce begnügea 
fichhier die Thiere aufzuzählen, von denen Skeleite und Kno- 
chen in dem Gypl'e gufunden "\Torden find: Paleotherium 
magnum, medium, crajfum ,' curtum, minus; \jfnoplo» 
therium commune, fecundarium, medium, minus, mi" 
^ nimunij ein Pachyderm, dem Schweine nah« ilehcnd; 
Canis parißenfis ; Dideiphis parifienfis ; Fiverra pa^ 
rifienfis, — Fögel 3 oder 4 Arten« "*• Repiiiien: Trio» 
nix parifienfiSf eine zweite Schildkröte, und wjlhrfchein- 
lich mn Crocpdil. — Fi/dke 3 biÄ 3 Arten. — Weich- 
thiere: Cyt^ojtoma mumia. 
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worden y und in vielen SteinbrUcben, die in dem- 
ffilbeh betrieben werden , kommen Fifchüberrefle 
und Limneen und Planorben vor. Die beiden letz- 
tern find von denen unferer Mo'rälle faß in nichts 
unterfchieden ; ein Beweis, dals diefe Mergel, fo 
gut als der unter ihnen iiegeqde Gyps, in fUIsen 
Gewäflern entßanden find. In den vielen darüber 
liegenden, oft fehr mächtigen Bänken von Thon- 
oder Kalk -Mergel find gar keine Verfteinerungen 
bis jetzt gefunden worden, fo dals lach über il^re. 
Forn^ation nicht urtheilen läfst. 

, Der Gyps, die Mergellagen zwifchen dexnfel- 
ben, und der üb^r ihm liegende Mergel, den eben 
erwähnten weifsen mit eingefchlolTen, machen die 
erjle oder ältejie Formation ßxfser. Geiyäffer in 
der Gegend um Paris aus. Die fie, als Folche, 
charakterifirenden Mufcheln füfser Gewäfler finden 
fich hauptfächlich in diefem wei&en Mergel. We- 
der Mühlltein noch anderes kiefelartiges Geltein, 
die Menilite der unterlien und die Feuerllcine und 
Holzfleine der oberlten Gypslage ausgenommen, 
kommen in diefer ei^fteo Formation i'üfsen Gewäf- 
lers vor. 

6. 
lieber dem Kalk* und Thon- Mergel liegt ein 
gelblicher Mergelf chief er j i Meter mächtig. In 
den untern Theilen defielben kommen Nieren er- 
digen fchwefelfauren Strontiatis vor; etwas höher 
ein dünnes Bett kleiner zweifchaliger Mufcheln, die 
wir zu dem Gefchlecht Citherea rechnen ^ eine 



dicht an der andern gelagert, und zwifchen den 
oberen Schieferblättern oft eine andre Art Cithereen. 
BebÜ Cerithen, Spirorben und Fi/chhiochen. (äe- 
wÜhalich finden fich nur die Kerne und die Ab- 
driickedLT äuisern Seite, dieSchalen felbft find ver- 
fcliwunden, oder in weiCsen erdigen Kalk verwan- 
delt. Diefes Murdieibett ül nicht blos durch feine 
grofse Verbreitung; merkwürdig, (wir haben es in 
einer Länge von lo und einer Breite von 4 Lieues 
immer an derfelben Stelle und von derfelben Dünne 
gefunden , fo dafs man genau wiiTen mufs, wo man 
es zu fachen hat, um es zu linden, ) fondern auch 
dadurch, daCs es die obere Grunze der erden For- 
mation liifsen GewälTers ift, und den Anfang einer 
neuen Formation des Meeres anzeigt. Alle Mu- 
fcheln, welche man über diefem Bett in dem Mer- 
gel findet, geboren ohneAusnahme dem Meere an. 
Zunächlt über diefem gelben Mergelfchiefer 
liegt eine mächtige Bank eines grii/ilic/ien J7ion~ 
mergeis, der ohne alle Verfleinerungen jfi , und 
blos kalkig- thonige Geoden und Nieren fchwefel- 
fauren Stronlians enthidt. Darüber folf^en noch 4 "* 

bis 5 andre dünne Mergeibanhe, die ebenfalls ohne ' 1 

VerHeinerungen zu feyn fdieinen. Unmittelbar 1. 

über diefen aber Jindet üclr eine Schicht gelben- j 

Ihonmergels, mit braunem Mergelf chief er, welche ' 

voller Bruchftiicke von Meermufchela *) und von '\ 

•5 ^mpullaria patula? Cerilliium pilcalum, einc'tim; .\ 

Cilherta elegant, femlfuhata ? Cardlum obliquiun; ] 

rfaeula margariiacea. Die beiden Ceriüiian Iclisinea 
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Gaumen und jSchvranznacheln zweier Rochenarten '• 
iß. Auch die Mergelfchichten , welche über diefer 
vorkommeii , eDthalten noch i'aÜ alle folTiIe Meer- 
mufchelo, aber nur zweifcbalige; uod in der ober- 
Iteo Scbicht Kalkmergel, unmittelbar unter den) 
thoQJgen Sande , kommen zwei deutlich unterfcbie- , 
deae j^ujierfiliänke vor, von denen die untere grofsc 
und fehr dicke Aufterrchaien, einige üben Decime- 
ter lang *), die obere aber, welche oft durch eine 
weiTse roiifchei leere Mergelbank von ihr getrennt ift, 
nur kleine und viele, dünne, braune A ii Her n Scha- 
len enthält "). Diefe letztere Aufternbank ifi fehr ' 
maehtig, in mehrere Betten getlieilt, und feiilt fafl 
nie in den Gypshiigeln. Auch linden Geh in ibnea 
Seeeicheln (Baianus} und Scheeren von Krabben. 
Hüchft wahrfcheinlich Itaben diefe Aiiüern hier an 
Ort und Stelle gelebt, denn üe kleben, wie in dem 
Meere, eine an der andern , und die mehriten find 
ganz, wenn inanfie loif^fdltig herausnimmt, fo dafs 
noch viele beide Schalen haben. Endfith hat Hr. 
Defrance bei fioquencourt, in der Hühe der 

ßch nur in iler daa G^ps Lcdeckendüii MeciformBÜDn ku 
finden. Jn dein unrer dem Gyplü üagenLieii Meorkllk- 
Ilein lind üe una nicbt vorgekommen. 

') OJlrea Hippoput , Pfeudoclmma , longlrq/lrii, canatüt. 

") Oßrea Coclilearia, Cjathii/a, fpaltüaia, lingalata. 
Doch künnen -wir die Auen beider Bänke, uad ob Ca 
nicbl in ibnen vsrniaDgc fuikammeii, Docb nicbt- mit 
Gewiftheit angeben, wohl aber behaupteo, d»r» die \u- 
fiern idei Gjpamergeis nicht in dem untein Kslkneiaa 
»orkommen, und den Aufietn unferer Kulten wail ähn- 
licher «I« di« d«i txaUo. KalUUhii Und. 
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t^aäoii der $ypß^cn, Meer-Mevgel abgerun> 
"eiste, vüii Pholaden durehhohrte Stiiike mutchel- 
haltige» Kalkmergels gefunden , an welchen noch 
AaJtera feftlarsen. Diefe Fornution endigt ßch oft 
mit einer Lage Üioni^en Sandes, in welchem keine 
Verfteinerung vorküninit. 

' Die -Kdiichteo, welche die Formationen des 
Gypfes und die dazu gehörenden Mergelhanfce Ri- 
fser Gewäll'er bilden, und die Mergelt'chichten der 
darüber liegenden Formation des Meer-Mergels 
hab^n fo viel Aehnliches', und begleiten einander 
mit fo vieler Bella'ndigkeir , dafs wir uns begnügt 
hüben, die Verl'chledenheit der Entftehung beider 
Formationen anzudeuten , he aber in unlerer Be- 
Ichreibung zu Tammen Fallen. 

Mürdlich von Paris bilden die Gyps- und Mer- 
gel-hallenden Hügel eine 6 Lieues breite, ziemlich 
lange Zon#, welche lieb in drei neben einander 
laul'enden Reihen vop Südofl nach Nordwpfi zieht. 
Die Reihe in der Milte, welche aus den Hügela 
von Montreuil, Menil-Montant, Montmartre, Ar- 
gonteuil und Sanois befiehl, iit die mächtiglie, und 
in ihr kommen wenigftens zwei, oft auch alle diel 
Gypslagen deullirh vor. Die nördliche und die 
lüdliche Reihe zeigen gewühnlich nur Eine Gyps- 
lage, und zwar die oberile mit Säugthier-Knochf-n. 
In einigen Gypshilgeln fehlt der über dem Gyps 
liegende Mergel , in andern der Gyps l'elblt, oder 
beliebt doeh nur aus einer lehr dünnen Bank, io 
welchem Fall der grüne Stronti^n-halteude Mergel di* 
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Stelle der Gypsformation zu yertröten fchcint. Sa 

m das Vorkommen rUcUich von Paris; iri der. er« 

Ilen Reihender Gjpshügel y welche hier vonM^Ij 

bisTriel geht, kömmt nur Eine Lage Gyps fehr tief 

unter Sand vor, und in der zweiten Reihe ifi die 

.Gypslage fo dünn, dafs fie die Forderung nicht 

lohnt) oder wird ganz durch grünen Mergel 

crfetzt *> 

7- 
Die Formation des San^/leins und Sandes 

ohne^Mufcheln bildet faftMurchgehends , oder we« 

nigßens grörstentheils, die Gipfel der Plateau's und 

Hügel der Gegend um Paris , und bedeckt die For« 

mationen dei kiefeligen Kalkiteins ^und des Gypfes. 

Die Sandßeinbänke find oft fehr mächtige und 

wechfeln mit Sandiagen von gleicher Natur; beide 

find ohne Verlleinerungen , und oft fo rein, dals 

man fie in den Fabriken fudit; an einigen Stellen 

find fie jedoch mit Thon gemengt, oder von Eiien^ 

Oxyden gefärbt; und wo über fie Kalkllein ftifser 

Gewa/Ter liegt, find fie mit kohlenfaurem Kalk 

durch Einfiltriren gefchwängert. In obern Teufen 

hat tiicht feiten Wafier den Sand weggefpült; man 

findet dann die Sandlleinbänke geboriten und die 

*) Die ffntferntßßen G/pshuget, welche die Verff. befucht 
htibeo, find ößlich unweit Nanteuil für Marne und weft- 
lich bei Laferti Jons Jouarre. Südlich iß EJfonne der 
letzte Punct, wo die Gypsformation errcheint, doch nur 
der grune Mergel derfelbea mit Spuren fchwefelfauran 
StroBtians ; und hier fängt der kiefelige Kalkllein an. Der 
grüne Mergel zieht fich auch unter dem ganzen PUteia 
▼OB ia Beauce fort. 
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'Abliänge der Hüg«l mit grolsen Blcicken bedeckt. 
AuF mehreren Piateau's, wo der Sand blos liegt^^ 
bildet er Heiden von Flu^Cand , welchen der Wind 
in Dünpn, wie an 3en Mecreskiillen , zuraimneil 
Südlich von Paris ,erfch«Qen der Sand und 
landflein ziierft bei Palaifeau; mächtige Sand- 
ßeinbänke ^krönen weiterhin fall alle Hügel, um 
BallainviNiers, Monde'hery , Echiircon etc. Der 
ganze Ff-^atd von Fontainebleau Itebt auf einem 
feAen und [ehr homogenen ^andftein, welcher aut 
dem (jfilinhen Rande des grofsen Sandplaieau ^on 
la ßeätice liegt. Abwechfelnde Schichten eines 
weilsen Sandes und eines vorzüglichen Sandfieins 
ruhen hier auf dem kiel'eligen Kalküein, und find 
vielen Stellen von dem gleich zu befchreib enden 
■drfeich^ rai'ser GewälTer bedeckt. Diefer Theil 
es Plateau bildet eine Art von Vorgebirge oder 
Halbinlel voller Thaler, die an beiden Seiten offen 
nd Sil den Rundem des Plateau l'o tief Ond , dafs 
bis zu dem kiefellgen Kalkfipin herab reichen, 
' man öülich bei Morec, nördlich heX'MeluTi 
ttnd wefllich bei Milly, und an vielen Orten in 
dem Walde relhft Hfht. Diele Thaler fireichen alle 
einander parallel von Südolt nach Nordweli (det 
HauptrichiungderHiigelketten derKalk-Gyps- und i 
Sanditein-Fofniationen um Paris), welches ücKleicht 
daraus erklären liiTst, dals der Sand in dielen flieh- 
tungen weggefpÖlc worden ift, delTen Wegführen 
das Einbrechen der feften Schichten veranlafst hat. 
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Ucber dem eben berchriebenen murcliel leeren 
Saade unil Sandrteine, welche die FormatioDea des 
kiel'i'ligen Kalklteins, des Gypl'es und der Meer- 
mergel in der Gebend um Paris xu bedecken pfifgea^' 
findet fich an Diebreren Orreu, (i^ad zwar am bau- 
ügften nijrdlich von der Marne und der Seine, 
Dachdem jene lieh mit ihr vereinigt hat,) eine o& 
fehr dünne und nur I<;iten mächtige Lage rei~ 
neu oder kalkigen Sandß^eim und Sandes oder 
ielhiiKaJk/iei/is, welolie eine ziemlich grofse Menge 
von Meermiifchejn und deren Abdrücken enlhält. 
Diel'e find denen des mittlem Sjrtems derSdiichlea 
des groben KalkltPiiis denGattungen und Celbit dea 
Arten nach ähnlich, und beurkunden denUriprung 
diel'cr Erdlage am Boden des Meeres auf eine nicht 
zu bezweifelnde Weife *). Sie macht die ober/le 
Meer ~ Farmaiion Mnierer Ce^ead aus, welche auf 
den Gipfein der Gypshügel und den Plateau's des 
Itieleligen Kalkßeins über dem vorhin berdiriebnea 
SaniÜleine voi;zukomnien pHegt. Von Nordolt her 
zeigt Ür lieh zuerfl auf den Höhen von Levignän als 
eine dünne Lage le^nen und kidkigen Sandes, in weU 
clier lieh aul' allen Feldern Cerichium ferratum ia 
grulser Mengi> lindet, und liegt unmittelbar auf un« 

•) Sie fifiil fol.enrf«: OUva mitreola; Fiifm? dem io«- 
gniVHj nahe iUln-nri; Crilkium crifialum. Umellofiim, 
mulah/le? Solarium? . M^loxia Bojtrllma? Pecluncuti^ 
. pulvinalou Cr..ßat>-lto cmprrffn? Donax rrtufu? CU 
ihrrrri nliidaln . laevigala, elegant? Corbuta rugoja; 
OJirea JLabtliala. 






' geheuren Blinken mufchelleeren Sandßeics, vrelclta ] 

Ich bis NanCeuil-le-Haudouin himiehrt. Andiefem ^ 

Tte iß die mufchelhaltige Lage p,i bis o,a Meter , 

ächtig, uadbelteiit aus einem ziemlich fdflen fan- \ 

digen Kalkflein voller Meermurcheln, die zu drei ^ 

HaupCarten gHiÖren, Oliva mitreola , Cichetea j 

elegaiis und Metnnia hbrdeacea. Die MufchelbanJc ' 

bleibt hier in einer ziemlich weiten Ausdehnung ' 

überall sleich dick, ruht ebenfalls unmittelbar auf G 

. I 

gewaltigen Banken feften mufchelleeren Sandfi.eins, j 

der Iteile Wände und AbRiirze bildet, und ilt mit ^ 

der gleich zu befchreibeiiden zweiten Formation * 

fiilser Gewaii'er bedeckt. Meermufcheln enthal. , 

tender Sandfiein Hndet lieh auch in den Hügeln der ' 

Gypskelte, zu welcher der Montmartre gehört, , 
überalt unmittelbar über einer fehr mächtigen mu- 
fchelleeren Lage eines eirenlcliüffigen Ihonigen 

Sandes, und ifl in den mefarlten von der Forma- t 

^^ ,lion füfser Gewitffer bedeckt. Wahrfcheinlich hat j 

Hb' fich diele Mul'chelbank an vielen Stellen, wegen ! 

^V ihrer DUnnheit, bisher der Aulnierkranikeit em- 1 

^V'kogen, und lie iÜ. viel weiter verbreitet, als man \ 

^H' 6s vermuthete. ^ 

S^^ Die Gegend von Paris belifzt «ITo drei ver- 1 

fchiedene Arten von Sandfiein und Sand, dereii < 

mineraiogil'che Charaktere einander oft fehr ahn- ] 

lieh, die aber durch ihre Lagerung und ihr geogno- ■ 

ßil'ches Verhalten fehr unteifcliieden und. Der ' 1 

unterjle Sandfiein und Sand gehurt zur Formation ■ 

(Its grobeu Meer- Kai klleins, und enthält diefe^ben 1 
Sa ■ ' 
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MuTclielarten als dieCer. ' Der ^.weite, yon Verftei- 
»erungen ganz entblüfte Santll[eia und Sand liegt ■ 
' über, dem Gjpfe und den Meerniergeld; er hat die 
grül'&ie Au&dclinun^, uud lieht hii'utig zu Tage Ani, ' 
Der dritie ÜPgt. unmittelbar über, dielem zweiten, - 
und unier der oeulteo Formatittn ftifser Gewaffer, ■■ 
und enthält, wie der erüe, eiae grolse Menge von i 
Meermulclu-In. ' ■ . 

Wir glauben indels nicht, dafs diefe letzte / 
Schicht von Mpermufclieln die Auwelenheil eines 
diiitpn oder viertcD Meeres auf uul'erm Buden be- 
Weile; ,(1''^^ zu einem fulchen SclitulTe berechtigen 
unsiml'ereHepbachtungeti nicht. Wohl aberzwingen 
iie uns zuzugeben, i) dal's hier zwei grofse Meer-For- 
ciatiunen, welche durch eine SülswalTer-FormatioD 
gplrenntfindiStaUgpfunden habt-n; und 2)dal»jede 
difter beiden groTsen Meer-Formationen fehr deut- 
lich uulprlchiedene Epochen gehnbt hat, welche ficli 
charakrerifiren: erfiens, durch lehr verrchiedene 
fili-erkiirppr, die in den verCchiedenen üb er ein an-" 
dir liegenden Schichten Einer Formation eit*ge- 
Icbhiflen find; und zweitens, durch lehr mächtige 
Th'jn-, Mergel-, oder Sandlagen, welche ohne all^ 
Verlieinerungen find, lowohl von Körpern die 
dem Meeie, als Iblchen, die den füfsen üewafTera 
oder dem Lande angehüren, ■- 



Die Formation des mu/chelleeren Mühl/leins 
belteliL aus (•ii<>iilchiinigem thnnigem Sande, gr^^iw . 
ichem, rulhlichem und weiUem Thonmergel und 









eigentlichem Miihißein. welche ohne beflimmrc 
Oiiluung in ihrer gegen leitif-en Folge, an lehr vie- 
ien Orten im Kleinen über dem murdit-Ileereo 
Sande unü Ssndü'-in {7) , aber nur an 5 bis 6 Or- 
ten in der Gegend um Paris mehr im Grol'sen vor- 
kommen, und im Ganzen zu Tehr von jener Fofi« 
mation rerlchieden find, aU dals fte mrt ihr als Bu 
Einer Formalion geliürend genommen werd«n 
künnten. Der Mühytein ilt bekannilich eia un-- 
beftimmt zelliger Quarz, voller unreoelmälsiger 
Huhiungen mit Quarz Ichnüren, die netzartig wie ia 
den Knochen ericheinen. Die Hi'ihluogen deHeU 
ben lind mit rothem Oclier überzogen, etVthaltea 
oit Thonmergel oder ihonigen Sand, und' liant^en 
nicht mit einander zulammen. Diefer Mühlßeia 
der Parifer Gegend ilt rüchlich, gelblich oder bläu- 
lichweiiJs; letzterer wird am mehrfien gi-lohätzt, 
■weil er das weifsefte Mehl giebt, und ein fulcher 
Mühlficin von 2 Meter DurqhmeiTer wird bis zu 
laoo Franken verkaufe. Es kommen in ihm weder 
KitzenfÜrmige Infiltrat ionen nach Art des Chalcfv 
pns, noch Qu3rzkryltallen vor, und diel'es Icheint 
ein gutes ünterrch,''idungszeichen delFelben ¥on 
Mühilteine der Formation des kieleligtn Kalk- 

lins zn leyn. Manchmal ifl er, wie diel'er letztere 
dicht, und folche dichte von fremder Erde befreite 
Stücke zeigen lieh in der Analyfp als fall ganz 8iis 
^JCiel'elerde beftehend *). Es fehlen in ihm alle or- 
gaoil'che Körper, Pflanzen fowuhl als Thiere, rülset 

'J Hecht im Journ. des mint* Ha. 33. p. 3;3- 
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uDiI falziger Genauer. Manchmal hadet man iMfX« 
Formaiion gleich unter der DammerJes, gewöhn» 
lieh aber ÜPgt über, ihr noch die neulle Formalioif 
Iiifser GewälTer, oder das aufgerchweminleLand. 

Iq der gröfst^n Ausdehnung und Mächtigkeit 
kömmt diefer Mühlliein vor auf dem Flateau, wel- 
ches Heb von la Ferte fons Jouarro (an der Marne 
16 Lieues üfllich von Paris) bis nahe an Montmi- 
rail zieht, und hier werden unweit der erllen Stadt. 
IchoD feit länger als 400 Jahren, die beften weit und i 
breit berühmten Mühlfteine gebrochen. Der un- 
tere Theil des Plateau ift Meer-Kalkltpin, der obere 
7'heil befteht an den Randern und nach der Marns 
XU aus den gyp^gen Mergeln und aus Gypsbänken, 
in der Mitte aber au& einer bis auf 20 Meter mäch- 
tigen Lage eines eirenfchüingen und thonigea 
Satides, In diefer SandmalTe hnden üch die fchÖ- 
nen Miihißeine in einer 3 bis 5 Lachter miicbtigen 
Hank, deren überflache fehr ungleich ift, und ßch 
zwar faft unter dem ganzen Plateau wegzieht , aber 
nicht au allen Stellen zu Mühlfteinen brauchbar ifl. 
Ueber ihr liegt eine Schicht von Miihllieingerüll \ 
Meter mächtig, darüber eine dünne Schicht eiCea- ' 
Dchünigen Sandes voller kleiner Stucke Alühlßeln, 
und darüber Sand, oft von einer Mächtigkeit von 
la bis i5 Meter. Man gewinnt die Mühlfteine in 
offnen Fingen. Klingt das Geflein, wenn man mit 
<]em Hammer daran fchlagt, fo ilt es gut zu grofsea 
Müliirteinen; ohnediefs iA es wahrfcheinlich, dals 
der Stein beim Herausarbeilen üch zerliieilt. Nacb 
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Xer Dicke erhalt man nie mehr als ö Mühlfleinft 
übereinander aus der Bitnk, Manchmal 'erlauben 
die Spalten, einen Mühlftein in i'enkrechter La^'« 
heraus zu arbeiten, und das find die belten. Aus 
den parallolepipedarirch behauenen Stücken macht 
nun ziemlich groFse kuuAliche, mit eileinen Rin- 
gen umlegte lUübliieine, und dief'e Stücke gefaa 
haupirachhch nach Amerika und nach England. 

lO. 

Obgleich wir die zweite Formacion ßlfser Ge- 
wäjfer erft feit etwa fünF Jahren kennen gelernt ha- 
ben, fo ili fie doch an fo vielen StelK'n iu einem 
Umfange von 12 bis 20 Lieues um Paris verbreitet, 
dafs es kaum möglich ilt, diele alle nncIiKU weilen. 
Sie bedeckt niedrige Ebnen fo gut, als hohe Pla- 
teau's und als die Gipfel der Hügel, und lal'st Octi ; 
von der erften Formation fülser Gewäli'er mij Ge- 
wifsheit nur an den Orten unterfcheiden, wp beide 
Formationen eine über der andern liegen, wie das 
«uf dem Hügel von Belleville der Fall iU. Kie/el- 
g^iein { ßlex) und Kalk(iein find die Glieder diefer 
Formation. Sie kommen bald wie unter einander 
geknetet, bald einzeln vor, und zwar lindet man Iq 
grÖfserenMaffen erfteres am feUenlten, letzteres anj 
häuHgrien. Das Kiefelgefiein ericheint an einigen 
Stellen als diirchfcheinenderi^;((e/y?emj an andern 
als undurchficiitiges KielelgeUein mit harzartigem 
oder grofsmufchligera, mattem, jaspi sahn lieh ein 
Bruche, und an noch andern Stellen als zertrelä- 
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rer Quarc, welcher zwar in allen Kennzeichen mit 
dem eigentlichen Mülil/lcin. übereinllioimt, (nur 
dal's er im Ganzen dichter als der murchelleers 
Miihirtein ift, ) jich aber doch bei einij^er Uebung 
von diefem durch dus blölsc Anfehn unierfclieiden 
läfst. Der KaJitfieiri dieCer Formation ilt weils oder 
gräulich gelb, bald zerreiblich wieMergel oder Kreta 
de, bald dicht uijd feft, von feinem Korn und 
mufchlichem Bruche, und zwar hart, aber leicht 
zerrprengbar , und zerfpringt in fchaiTk antige 
Stücke, wie Feuerilein; daher er Geh nicht behauen 
läfst. Weiter von Paris ab kömmt er indeGs auch 
Tehr dicht und bräuullch grau vor, und ilt ungeach- 
tet der Spathinültraiionen, die ihn durchdringeij, 
zu bearbeiten und zu poliren; wohin z. ^.^der 
Kalkftein von Moiit-AbufaT bei Orleans gehört, 
■welcher Knochen von Paleotkerien enthält. Der 
KalkHein der SürswalTer-Forination fey noch fo 
hart, wenn er aus dem Steinbruch kümmt, lo zer^ 
fällt er doch gewöhnlich allmahlig ao der Luft , da- 
her man ihn zum Düngen als Mergel braucht. — 
H'äuHg kommen, im zerreiblich en, wie im dichtoq, 
unregehnälsige und laA parallele c^ylindrifche HüH- 
lungen vor, wie durch auflieigenJe üasblafen ge- 
bildet, deren Wände blalsgrün find. — Wo der Kalk- 
Hein und das Kiefelgefieiu untereinander gemengt 
vorkommen, ift dielcr letztere zerfrcnen, voller^ 
Höhlen, und feiue unregelmäfsjgen Zellen find niil! 
Kalkmergel angefüllt, der ihn auch nmgiebt. 
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Der werentliche Charakter diefer Formai 
tioD ilt, dafs fie SiifiKoJJer- uod Land. Muf che! n 
enlhält, fall alle von Gattungen, welche noch in 
untern Moräüen leben, dagegen nicht eine einzig« 
[eermufcliel', ' weni^fiens nicht an Polchen Orten, 
'fpo Ge von den Formationen des iMeeras weit ge>^ 
nug entfernl liegt, um nicht mit ihnen vermengt 
worden zu l'eyn. Ihre vielen verfteinerlen Mu- 
fcheln gehören, gleich denen unferer Moräfle, nur 
•einer geringen Zahl von Gattungen und Ar- 
und Üehn felir weit an Mannigfaltigkeit 
liinter der zurück, welche dieErzeugnilTe des Mee- 
res auszeichnet. Herr Brongniart hat lie in 
den Annales du Mu/eum 'dhiß. natur. t. r5. 
p. 557 umltandlich befchrieben und abgebildet; 
wir begnügen uns daher, hier die Mamen herru- 
fe tzen , welche er ihnen gegeben hat, fo wie wir 
Kir die MeermuCcheln den Benennungen des Hrn. 
La mark, gefolgt find "J. Es ifi: merkwürdig, dafs 

'j Cyehßo'hia tlrgani anliqäum :^ Potnmidt, Lamarkii; 
PlanorbU ratundalui, Corim fevoJUnat ; TAmneits, cor- 
nciti, Fabiilum, venlticnfiti, irijlalitj; Balimui pygmeai, 
Xervbra; l'npa Oefr^acU; Helix Lemaiil, deimare- 
Jiina. Ueberdief) in Hohß^ia teifteinme DicoijJedöö- 
Hölneri Slinge! pon de» Graasiten Araiida oder Typhfi; 
gegliadeMe Siangel Cornea äbnlicL eic- ; e^riirmlg? pellielie 
unri cyWaAtoiä^xhhe^eneiieKQraeri oliVenförmige Körper 
Riil unfegelmafaig geriercer ObBrdiicbe. O'ie Poiamides. Uc- 
llcei und Llmiiti cor« ei lind A\a Verflrin orangen, weleliedie 
»weile Forma tionlüfcerGrwäffar am roebtlten cbsinkierillren, 
und nie haben wir In ihr Cyclojtaain mumia gefunden. 
Die etÜe V otmaüonJWhtt GevvälTer hei dagegen lu c)i»> 
laktec irrenden \'etuäineniiigen (iicla Cyciojioina mumlA 



J 



c 

noch grfifsere Ausdehnung bat äiel'e Formation am 
iiidlichea Ufer der 3sine; die Obt>r(lfinhe des ho- 
hvxi unermets liehen Plateau , welches licli bitr von 
Nord nach Süd von le's Aloucttfs bis an die Loire. ^ 
«ud von Otl nach Weft son Mcudon und dpo Ufifro 
der J^oing bis Eparnon und Chanres sieht, gehüfC 
<ler zweiten Funnation liilser (jew^fler an, alle 
£bnen von la üeauce mit ei ngerchi ollen. Das Kie- 
üelgettein ill hier I'eJtenpr als der Kalkitsin, und j" 
Jcücdiut theils nur an den Gipfeln einiger Sa jtdberge, /, 
.welche das Plateau beheriTchen, in Malle, theils in < 
dem Kalkfiein als Nieren vor; der KaJkfiein ifi das 
herrfchende Geitein der Ebene von l.a Bcaucfi, 
und zeigt (ich hieran einigen Stellen rein und ziem* 
lieh mächtig. Auf der Ebene von V^*)/»/?«, (lidweft- ,. 
lieh von Verfailles, ilt diefer Kalk-fiein zerreiWich, 
enthält Nieren von Kielelgeftein, und i(l volter 
Limneen, Planorhen und Gyrogonüäit. Defoo- 
ders mächtig fcheint er weiter nach Süden zu zufeyn, 
z. B. um Orleans und Chateau- Landen. In dem 
.Walde von Fontainebleaii bedeckt er den Sandiiein 
hiärundda. in einzelnen Plateau's, und jd ihilea 
hat er Fefiigkeit und Mächtigkeit genug, um zum 
Kalkbrennen benutzt zu werden, 

II. 

Die oberde und neufle Formation wi/Ten wir 

Dicht beller als durch die Benennung ' aufge- 

fchwemmter Schlamm { limoti d'acerijfemeni) za 

bezeiciiaenf da Schlamm (limon) ein vun liilbea : 
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GewälTerii abgefetztes Gemenge bedeutet, Diefe 
Entlade belteht avs-.Sa»d von allen Farben, Mer- 
gel, T/ion und i'e\bii am Gemengen aller drei, 
die mii Kohlmßojf diircljzogpu und durch ihn ge- 
bräunt und TelbU gi^l'cbwärzt lind, und enthiJt ge- 
rolheKiefel, ubd, (was Ge voriiigiioh charakrerjürr,)' 
Ueberrefte grofser organifcher Kürper, nümficli 
grofse Baumjtümme. und Knochin von Elephait-^ 
ten, Ochfen, FAenihicren und ail'dern groFsen 
Ssugthieren, Diefen organiTchen noch nicht völlig 
aefietzten Ueberrelten find die fchädüchen, oft 
peltilenziäliCchen AusÜiiHe züzufchreiben, die aus 
dem aufgerchwemmten Erdreiche hervorlteigen, 
wenn mau es zuerll aufrührt, nachdem es wahr- " 
rcheiulich viele Jahrhunderte lang ungeTlürt gelegen 
iialte. Denn fo neu die hier belchriebenen For- 
mationen auch in Vergleich mit andern lind, Zx> 
geht doch ihr Urfprung über alle Gelchichie hin- 
aus. Audi war der Schlamm diefer alten Welt von 
dem der jetzigen Welt fehr verl'chieden; denn die 
Uolzarlen und die Thiere, von denen er Ueber- 
refte enthält, weichen nicht blos von deneü völlig 
ab, welche noch jetzt in den Gegenden, wo er vor- 
kömmt, etnheimilch Gnd, fondern felbft von allen 
noch lebenden, To weit wir diefe bis jetzt kennen 
gelernt haben. 

Der aufgefchwemmte' Boden kömmt in den 
Gegenden um Paris in zwei wefenilicli verfchiedc- 
nen Lagen vor: nümlich edtens in den jetzigen 
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Thatera, und Zweitens auf Ebnen, die von dietett 
Thälera entfernt liegen, welclier letztere Fall deP; 
feltenere iü. In den TliÜlern maclit er entweder 
tlea Bodeo derfelben aus, und dann belleJit er au» 
Sand, oder aus eigentiicheoi 8cLlamm, oder aus 
Torf; oder er bildet in üinen weitgedehnte Ebe- 
neo, welche ziemlich hocb über den jetzigen Fluis* 
betten liegen, und in dieleoi Fall belteht er aua' 
gerollten Kiel'eln und Sand , und bildet nach dea 
FlüITen zu abgerundete Vorgebirge , welche faft im- 
mer einer Einbucht in dem entgegenge letzten ßei- 
len Ufer des Stromes entfprechen". Es verlieht ficti, 
dals wir hier nicht von dem Schlammboden reden, 
^en nuch jetz» unfere Flüfre bilden, fonderc blo» 
Ton fülchem , der vermöge Iriner Lage, Natur und 
Gröfse der Theile nicht von unfern Strumen ia 
ihrem jetzigen Zuftande, auch bei den grölstea 
Uebcrfchwemmungen, hierher geführt und abß;e- 
fetzt feyn kann. Der von den Thälern entfernte 
«ufgefcliwemmie Schlamm ift nur fehr fchwer von 
dem Erdreich riil'ser üewiiffer zu unterlbheiden, 
und gpht an einigen Stellen ganz in dpllelbe über. 



Er fcheint aller als der der Thäler ] 



feiner Lage und dei 
er enthält. 



leyn. 



narh 



FoQilien zu urtheilen, welcha- 



Es iltderMühewerth, dafswirnoch einen Rück- 
blick auf die Umfiände werfen, unter denen diefe fo 
verfchiedeoenFormationea entAanden feyn mögen, 




welche in der Gegend um Pari« über der Kreitls J 

gelagtirt vdikomaifn. ZuerA bedeckte diele ganze '•■ 

Gegend ein Meer, aut deil'en Boden fich Kreide j 

io ungeheuren Mfilfen, und befondere Gattun« 1 

gen von iVloUu&ken abgefetzt haben. Ptützlioh hürta J 

diereAbtetzuDg auf, und es Idilugen fich blosTbna 1 

und äand nieder. Bald aber fanden Crh in diefent, ^ 

oder einem andern Meere , das an die Stelle des er- j 

fien getreten war, neue Bewohner ein, Schaalthiera | 

gänzlich verfehieden von denen der Kreide, in tio- I 

geiieurer -Menge, und in dem Grunde diefes Mee- ^ 

re& bilileten fich mächtige Bänke, die grüfstentheils > 

aus den Schalen dieler Mollusken befanden. AU- -j 

riahlig vcraiioderte Geh die Erzeugung von Mu- j 

fchela, endlich hurte üe ganz auf, und das Meer ) 

zog Üch zurück. I 

Der Boden bedeckte fich nun mit Tüfsen Ge- ; 

wiilTern; auf ihren GruCsd letzten fich abwechfelnd J 

Lagen vonGyps und von Mergel ab, welche die Ue- 'j 
berrefle von Thieren, die in diefen Seen lebten, ' -J 

lind die Knochen von Thieren, welche die Ufer J 

derl'elben bewohnten mit einhülken. DasMeerkam * 

jedoch wieder. Anfang» n,ihrte es blos einige Ar- ,■' 

ten zweifdialiger und gewundener Mul'cheln; auch f 

diele verfchwanden, und Statt ihrer fanden ficIiAu- ^ 

ftern ein. Eine geraume Zeit lang war Sand in gro- J 

fscn MalTen,' das Einzige, was Cch in diefem ^ 
Meere abfetzte, uijd wlihrend delTen lebte darin 
entweder kein organil'ches GerchO]>f , oder wurden 
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die UeberreRe derFelben völlig zerftürt, denn Ji 
ferSaqd entliält keine organirchen UeberreAe, Spa- 
ter aber fanden fich diel'elbeii Schalllii'ere, als in 
denizweit<ui der früher 11 Meere, in ihrer ganzen Mao- 
Digfaltigkeit; ein; denn aut dem .Gipfel de& Mont. 
marire und vieler andrer Gypsijuf;el, komaieo die- 

^ reiben Mufcliein als in den mittleren Schichten dea 
groben Kalkficins vor. Endlich zog ficb das Meer 

- zum zweitenMahle vüttig zuriick;äeen oderMorälie 
rüfsenWalfers nahmen die Stellen deJFelben ein, uod 
bedeckten mit den Ueberreften ihrer Bewohner fall '; 
alle Gipfel der Hiigp| und l'elbft die Oberfläche einiger 
Ebenen, welche diefe trennten. DalsSeen fulsen Waf* 
l'ers von I'o grofser Ausdehnung hier einfi das Land 
bedeckt haben , dittfes anzunehmen hat nicht mehr' 
.Schwierigkeit, als dafs in andern Zeiträumen hier 
Meeresboden war; uod einBÜck auf dieCharte von ^ 
Nordaoie;^ika , wo es nochjelztSeen fiifsen Waflers 
giebt, die fall To langlind, als ganz Frankreich bieitilt, 
benehmen alle Zweifel, die man von der Ausdehnung 
der Formation füfser Gewäffer in Frankreich, ge- 
gen diefe Meynung erregen könnte. Trockneten 
diefe Seen aus, fo würde ihr Boden ebenfallj eine 
Menge Mufcheln fiifsen WaJTers und viele andere 
uns unbekannteProducte enthalten, diewahrj^cheio- 
lieh im Grunde [o groIserSeen entAehn. Keins un- 
ferer.fiifsen Gewäffer fetzt indefs, gleich denen der < 
allen Welt, miichtige Bänke eines gelblichen hatten 
KalkAeins, weifsen Mergels, und oft fehr homo- 
genen Kiefelgefleins ab. 
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Mrtfek»* NtVfllentMU der Oegmd Mtn Part» ifi gta^ 
I gntj/iffeker Slitfickt , und Polgerungta daruut, 
(AuMUg au« <leoi dritian K«piiet>) 

i3. 

Um d!e geognonifche Gefch!chta des Bo< 
dem um Paris vollüandtg darsuHelleD, habea 
die VerfalTer über die relativen Hohen der 
verlchiedenen hiar bercbriebnüa Foimatioaen ge- 
naue BeHimmuiigea ,zii erhalten gefticbt;! d«DD 
ebne diele dürftiD wir nicht hoffen, die Gefetze 
je zu entziffern, welche bei diefen Bildungen ob- 
gewaltet haben. Seit den neuftm Vcrbefferungfea 
und Vereinfachungen des Barometers und des Hö- 
henmeJTers mit dsmlelljea, laH'en ßch felLft Gegen- 
den, die lo wenig unelien wie die um Paris und, 
mit hioliinglicher Zuverlülllgkeit mit dem Barometer 
nivelliren; dieVeiff, bedienten Geh daher diel'er be- 
quemen und einfaclien Methode, und lind auf diel« 
Weife zuHöhtinbeüimmungen von mehr als 5o geo- 
guoflirch-interelTanlen Punkten der Gegend um 
Paris gelangt, welche ße jede zwei Mahl, und wo es 
mOglich war, drei Mahl gemacht haben. „Diefes 
reicht zwar, l'agenlfle, zu völliger ZuvetlüIGgkeiC 
nicht hin, wir geben indefs unfere Arbeit auch nur 
für einen noch unvollkommenen Verluch aus." 

Die Höhe der Fsrifer Sternwarte über dem 
Meere ill noch eine zweifelhafte Sache. Die Verff. 
haben daher nicht die Meeresftache, tondern den 
Nullpunkt dtn ScinemelTers an der Brücke <ie la 
Tournelle zum Nullpunkte ihrer Hübenangaben 
Annil. d. Pbyfik. B./,5. St. 3. J. iHi3' ■'<i->'- "^ 
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cenommen. 8i^ folgen darin dem B^fpiele Of ' ' 
rard's, log. en Chef d. ponts et cliaün'^^, deT- 
(ea cnit der grüCsiea Genauigkeit aDgelielltei geo> 
m'etrircbes Nivellement ihnen nicht blos die Höhe 
roeitrerer wichtiger Pnnitte im Innern von Paris,, 
loBdera auch Ver^leichuog&punkte mit ihrem haro* 
üMt^ircheii Nivellement gegeben hat. Die nahe Us- 
berein^mmuDg ilirer ReL'uliate mit diefen , ilÜfst«' 
ibn«D V«rtiaueii zu ihrer Arbeit ein. £s beträgt 



diVHCh« Gber den Nullntinkc 
Jac brücke delaTournelle. 
dei Schwelle der nördlichen Thüre der 
■ Sl'-rfi warte, nach Gir.ird's Nivelleinerl, S3,» Meter,' 
des Niveau des Barometers der Siernwarle 3q,6 
(neh...I. 6,1 M. mehr als die Höhe diefef 
Schwelle, nach K. Maitbieus MellVing ; ) 
■der BrufimaoerderPlatefonne der Stemwarie 6« , 
(nehml. i6,83 M. mehr als die Höhe der 
Schwelle, nach demWben;) 
des Fiifsbodens der Keller unter derSiein- 

warle 5,^ 

dei Pfinfiers der Kirche Noua Dame, nach 

Gir«vd's Nivellement, 9 

des Fulsbodens des Pantheons, nach demr.-5i 

Die Hühe des Barometers der Sterowarte üÄer 
dem.MeerCy fetzt Hr. Ramond, nach einem Mit- 
tel aus den fehr abweichenden Kefultaten der Be*. 
obachtuugeo der HH. Capron, Delambre und 
Biot, auf 73 Meter. Diel'em zu Folge liegt der 
JSiillpunkt an der Brücke de la Tournelle 53 Meier 
hühft als die Meeresiläche , und von den Hülieobu- 
ftimuiuDgea Anderer über der Meereillache Tiad 
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I Toi Ten abziiziehn, um ße auf diefen Nallpunkt 
1 reducirt^D*;. 

Die Verff. haben nach riinf verfchLedeoea Rich- 
''Intige^ Von der Kirche Noire Dame als dem Mit- 
telpunkte von Paris Aus, nivellirt. Die Tafergiebt 
difHühpnLeUimmuIigen geognofitfch merkwürdiger 
Punkte in dielen Richlungen. Letztere find auf 
der Charte durch liiaf gerade Linien bezeichnet. 
Die g(>4>gaortifchen Durchl'chnitte auf der er- 
flen Kupfettaff-l ft.-Uen die Hühen der verrchie- 
denen Formationen nach diefenBichtungen, ihreBe- 
fchaffenheit und ihre Müchligkeit in farbigen Zeich- . 
cungen, nach einem fiinfanddreil'sigmahl grufsern 

»ienkrechten als horizontalen MaafsAabe vor. Ich 
Cebe aui diefen Nivellements nur einige der merk- 
WUrdigdfui Punkte in diefemAu&zuge aus. Die Hö- 
'henbelümmungep der Veiff. habe ich mit V, die 
Girards mit G, Und die Uaubuiffom mit D be- 
_,^eicbnet. 

NivelUmint. nach Nord gen IVordweß, ttt in den 
iVald von Moniaiorenrjr. 

Höbe üb. il NullP. m a. fir. 
dFlaTourn. ia Meter, 
fcbwemmtes Land in Paris, bei der 

'ii'ien/ie lo,aO. 

)j)ubui[l'an hat bei der Berecliitung tiaromeiti- 

fcher MefTiin^ea mehrerer Punkte uni Paris, ilia Hühe 
dei BaromPtefsofäfsei *ijF dei SternWMte über den nitt- 
leto Stand der Seins, nach Picard zu 46, und die Hu- 
be dielet Sutxiet über d» Mrere^n^i-he nsch Ca/tron. la 
34 Meter angeaommeo. Vbn laiiieQ HÜhenbeUtminunscn 
■iebn dabsr^ die Veif. 4a Toiren (Itait 33; *bi um li» auf 
iWea Nulipunkt iu brin|co. 
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f 

Thor St. Martim fftCl 

Halde des öfilichen ScbäcliU der StTAt^ Röc/ie^ 

chouart 38^2 O. 

.1 , - 

die Idmneen in dieTein Schachte * 1S54 

Bangere von Clichy / Sa G. 

Monimurtre, Gipfelf an dei;; ThQre det Kirch- 
Jiofs io5 G^ 

Platform der Pyramide tfi 

^ußernbank^ unter 28 Meter mächtigem 
Sande 77 

Hangende* des Gypies im fiidlichen Stein* . 
brach, 6S 

• * ■ 

j liegende« der dritten Qypslag^ im nord- 

vreßl. Stcinbiuch 3oV.»> 

ßaint'Öuen, Gipfel des Erdreichs fii&er Ge^ 

wäfler 18 V, 

Ufer der Seine «^ 4 V. 

Ebene von St. Denis ^ mitilere« Niveau , * ^4 ^• 

H&g^ von Orgemont, Gipfel an der Mühle ^ toi V. 
Grüner Mergel 9a V- 

Hängendes des Gypfes 5a 

Hügel yqnSanöüf Gipfel bei den drei Mühlen 144 Y. 

Montmorency, Fubboden der Kirche ' Sa 

Hängendes des Gipfes bei St. Len und ilfou« 

lignoH 64 V, 

Hängendes der Mergel dei Gypfes bei St: 

Prix g8 V: 

HHgel Von Montmorency, Gipfel des'^iSandpIa« 

tean über St. Prix i5o V. 

Hängendes des Gypfes am öfiliclicn Ende 

bei Su Brice 56 V. 

*) Im' wtHilch«!! Scfiabruch der oherüea Gypt»Lag« Han- 
gcades 54 M., Liegendes 36 M.; der-£\vtiteii GyptUg« 
Liegendea 37 M. ; der unterlien Gyps^-Lage MächUgkilc 
Hd nordwelll. Steiabnich iß g^MtCac. 
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^BltaucAamp lei Pierrs-Laya, ölUich von der 




' 


^H^' Linie dm Nivellemenis 






^Efc JMeer-SnnHacin (les Kalk.ßeii»(3) 


4.V. 


' H 


^K. £nlrekh mi^er Gewoüer, du darfiber 




^ 


K: i^'g' C4) 


44 V. 


^^k Zwrlirf NtvUtmtnt. nach Süd bli Longiamrau., 


; 


Kilkfiein, die grüne ßnnk (3)1, unter Paris, 






Sirafso dea Odeon 


z 




Keller der Sternwarte 


4,5 


■ 


im Steinbruch lu klein Montrovgo 


»7 




Rochen (3) im Sieinbr. bei Gantilly, 


5S V. 1 




Die ThonforniHtiün (i) daWbft 


«3 V., 


j 


Cyj)», Liegendes, iniGypsbruch bei Bagneux 


55 V, 




im Gypsbrueh bei Clamart 


es 




im Gypsbrudt bei Antony 


«7 


■ 


SaiidfchichtrülierGewän'erbei£oaa«»»«a« 


75 T. 




Auiiernbank daPelbit 


58 V. 




. ßw Tveue bei Lonjumeau 


2« 


- 

i 


m^tc Nivtilcmmi, nach SMqfi g*it Oß. bU mm Ttich 


' ■_ van Trappet. 




1 


Eeole Miiüaire, Boden an der ödlichen Ecke 


11 C. 


1 


Hängendes det Ktcide in dem Steinbruche 






.^^ dafclbft 


- .8 




mäMfotgirard , Hängebank des ThonTchachtes 


.3 T. 




■f Hängendes des Kalkfteins 


ai 




K^ des Thon5 (faujfeglaif.) 


IS 




(fecondeglaife) 


o 


1 


JtUudon, Sandplaieau am SchloICs 


i5. D. 




Hängendes des Knlkfleins 


63 V. 




des Thons, wo er lu Tag« autretrt 


S5 V. 


' 


der Kreide, wo es am böchflen iß 


.3T. 






, 


müMoTt 


4 V. 


■' 






^ 
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Sevres, die Seine '-— a^ ' 

' Gipfel des Kalkfteins über dem S'evreihal 69 V- 
Gipfel des Sandplateam^ hei yilied'Avrajr 147 D. 

J^erfailles vor dem Schlaffe 14.1 

der Gipfel des Hügels von Roquencourt * •i'5l 
der Teich von Trappes ^ 127 \ 

Grignon, Gipfel der zerreiblichen MüTchelbank 79 V. 

Viertei IiPi>elhment nach NW., ü&er Smiki ■Gehfia/n. 

Pajjy Gipfel des Kalkfl.eins , 3o V. 

Mont ' f^<ßl^rien , ^Gipfel i36 V. 

Grüner Mergel 78 V. 

t Hängendes des Gypfe» . ,48 V. 

Saint Germain^ Gipfel des Hügels $3 

Bougiva(, Gipfel der Kreide 65/ 

Liancourt, Gipfel de^ Kalldteins 98 

nfönt" Ouin bei GiforSy Gipfel des Kalkfieins sie 

Tfaonunmittelbarjiber der Kreide 6^. ' , 

Funftet. NivelUmßnt, nach Oß gen SO, 

Platean von Romainviile etc., - . 

am ßanda des&fiflin^ /a ^i(7/4?//e z6 G. 

Hügel bei diefem Ba0in» am Telegraphen .110 D. 

Plateau des Holzes von Vincent^ . " 4a* V, 

CJi^mpigny 9 Gipfel- des ^iereligen:Kaikßeins., fia Yi^ 

Plateau v'on Sand und Erdteich fiüser Ge- 

wäffer. ..... 78 V. 

Die Bettachtung 'der Durchfchttitte des J^odene' 
um Paris, welche die Verff. diefem Nivellement gehiaTs 
auf ihrer erAen Kupfertafel dargeftellt haben ^ nnd 
>die Anücht der geognoilifcben Charte der Gebend. ' 
um PiBris, .führen fie noch auf einige allgemeij^e Be- 




a83 ] 

nricuttgen-iiber die Lagerung der verrdiiedeaen 
von i[iii<:n belchriebenea Erdfchichteii, Und der 
G^fetze, Dach denen diefe erfolgt iß. Eine Scliil- 
derung des AnTehcns diefer Gegenden, als die 
verfchiednen Formationen eine nach der andern 
die Oberfläche des Bodens bildeten, und Verniu- 
tiiung^n über die Revolutionen, welck^ die jetzige 
Bel'chaffenheit des Erdbodens um Paris herbeige- 
führt" haben, machen den ßefchlufs ihres Werks, 

Die Kreide, welche in der Vorzeit den Boden 
des Mecrbufens oaer Beckens* ausmachte, in defl~en 
Mittelpunkt ungefähr Paris liegt, iiatte eine lehr 
unebne Oberfläche, und ihre Hüben und Tiefen 
entfprachen keineswegs denen der jetzigen Ober- 
fläche, Statt der ausgedehnten Plalcau's, die 
fall in einerlei Niveau.und in horizontalen Lagen ab- 
gefetzt find,qndflatt deijetzigen regelmäfsigenThi- 
1er, zeigte die Kreide nur Maßen ohne Schichtiing, 
Vorgebirge und lol'eln; und wo fi&, entfernter von 
Paris, und viel hüher liegend, noch jetzt zu Tage 
Xieht, bildet iie in den Thälern und am Ufer, d^s 
Meeres jähe Abftiirze und hohe Felfenwände. 

Der TV/ora und der Sand, welche unnuttelbar 
über der Kreide liegen, haben den Anfang ge- 
isadit, dieCe Ungleichheiten «n »iinigen Stelen zu 
ebenen, Sie füllen die tiefften Gründe der Kreide 
aus, un<) verbreiten Hch über Hüben nur als eine 
dünne Lage, fehlen aber an vielen Stellen, daiier 
diis Tliongraben, wegen der vielen Verfuchsörter, 
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die mtn amfonß treiben muta, «ina , koflbar« 
Sache iU. 

Der Kreideboden vrar entweder immer vom 
Meore bedeckt, oder dieFes hat Geh zurück gezo- 
' gen, ifl ni« der gekommen, und hat dann dea gro- 
ben Meer-Ka/Aßeia abge^fitzu Die erfie Hypo* 
thefe verdient als di<^ eiiitachere den Vorzug; doch 
fpricht Für die zweite die völlige und Icharfe Ab- 
fonderung, welche man an vielen Stellen, und vieU 
feicht; überall, zwirchen der Abfeizuog der Kreida-- 
und des groben Kalklleins wah^immt. DieDurch- 
fchnitte und die Charte zeigen, dafs der grobe Meer- 
KalkAein die Ungleichheiten dc^s Kreidebodens zwar 
bedeutend vermindert, aber wahrfcheinlich noch 
nicht vüllig aulgeglichen hatte. Nach Hrn. He- 
ricard de Thüry rchiefsen die Kalkftein-Schich- i 
ten, auf denen Paris Iteht, nach der Seine zu ein, 
werden dort minder mächtig, und trennen Och end- 
lich ganz. Am Ende der Stralse des Odeon liegt ' 
die grüne Bank, welche immer auf den rogenaoiH 
ten Rockes folgt , im Niveau der äeine, dagegen ia 
dcnSteinbrüchea bei Bagneux 40 Meter über die- 
lem Niveau; und ungefähr daiTelbe findet mit der 
darüber liegenden Lage Statt. Die Ungleichheiten 
des Kreidebodens haben zwar keine Veränderun|> in, 
der Ordnung der Schichten, aus denen die Forma- 
tion des Meer-Kalklleins beflehtf wohl ^ber i'ebr 
grofs« Verrchiedenheiten in ihrer Mäcbtigkeic und 
in ihrem Niveau bewirkL 
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Um Paris und an uaer Menge an(ler«?r Orte, 
ift jede ForinatiOD fowohl von der vorhergebenden, 
•ia Tooder, dieauffiefolgt, durch ^iap- Lage he/eli- 
gen Sandes getrennt, der zerreiblicb, oderzuSand- 
Aeia zufaRimen gebacken, und von lehr verlchiede- 
BOT Mächtigkeit 111. So linden lieh zwifchen der Kreide 
und demKalklieinmitCeritben lehr mächtige Sand- 
lagcr, welche mit df^m Thone abwechfieln, und die 
vnternLa^eD diel'es Kalküeius lind oft eben I'o lebr 
Sand- als Kalkftsin. Auch in der obern Schicht 
des groben Kalkfteins, (alfo abgel'etzt, als dief« 
Formation zu Ende ging,) bemerkt man bald Ab- 
fetBungeo von Quarz und Hornßein in zienili« 
eher Menge, z. B. zuNeuilly, PaOy, 8üvres, Saint- 
Cloud u. r. F. , bald mächtige Sandlteinbäoke, wel- 
che zn Triel, Ezainvilte, und an andern Orten 
Mufclieln enthalten , an den mehrlien Stellen aber 
in dem grüfsten Theil ihrer Mächtigkeit ohne Mu- 
fcbeln Qad. Endlich dienen zum augenfcheiali- 
chfen Beweile diel'er allgemeinen Regel, die unge- 
heuren Sand- und Sandllein-MalTen, welche fall 
überall auf dem Gypie, der letzteo der dreigrolsea 
Formationen derPariler Gegend, Hegen. 

Die ForroatioH, welche den Meer -Kalknein 
bedeckt, enthält kein Meerproduct, vielmehr nur 
Thier- uod Pflanzen-Ueberrelte, denen ähnhch, 
die noch jetzt in Tülsen GewoITerD leben. Das Meer 
mors alfo , nachdem es den groben Katklteio abge- 
fetit hatte, diefe Gegend verlaiTen, und der Bp- 
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den Cell mit MaOen Ttifser Gäwäfier bedeckt baten, 
dieao Ausdehnung und Tiefe verrchiedea waren. 
Sie fetzten zuerß reinen oder kiei'eligea Kalk* 
fiein vullet Ueberrefie von MuTcheln ab., die 
CenährteD, und dann mäclitige Bänke Gyps ab- 
wechfelnd mit Thonfchichten. Aus derAnCcht 
derDurclilchnitte fchoint lieh zu ergeben, clals die. * 
fe Abfetzungen in den Verliefiingen des Meer-Kalk« 
fteins am mächtigfien, auf den hohen Blateau'» 
deHelbeii aber nur dünne waren, und dalk autii noch 
der Gyps Hügel und Thaler hatte, welche lo ziem- 
lich den Unebenheiten des Bodens eniTprafiben, auf 
dem fie abgefetzt worden, doch unbedeutender tl» 
die des Kalkileins waren. 

Eine unermefs liehe Ebene quarzige/t Sandetf 
von grufser Mächtigkeit, hat d«n ganzen Gyp'sbo- 
den bedeckt, und die zahlreichen und mannigfalti- 
gen augenicheinlich dem Meere angeht irentlen Fro- 
ducte, welche ßcli unter und über der SandmaiTe 
finden, nüthigen uns anzunehmen, daCs lie von ei> 
nem dem Meere ähnÜchen Gewälfer abgefetzt wor- 
den fey- Sie ebnete den Boden vollends, welches 
die Durchfchnitte beweifen, da diefe Sandlage ia 
allen faft in deinfelben Niveau liegt. Ihre grofse 
Mächtigkeit, die geringe Adhärenz ihrer TheÜe, dii; 
jähen Abhänge, mit denen lie am Bande faü altet 
Pleteau's und Hügel erfcheint, und üaia Ge ia den 
Thälem Ttillig fehlt, welche diefe Hügel von ein- 
ander trennen , Cnd Thatfachen ,. welche Cch mit 
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iner partiellen Abfetzung tliel'erSaDdlage auf je- 
dem Gipl'et, oder Plateau beIonders,vereiDigei] lal« 
fen, und anzeigen, daTs die Thäler, welche daf- 
felbe jetzt durchschneiden , zu der Zeit , als Ge GcK. 
abfetzte, nocli nicht künnt^ti vorrhandeo gewefen 
feyD. Als fich die Gewä/ler zurückzogen , welche 
diefe Sandlage herbei ^ffPiihrt haben, konnte daher 
die jetzt Ib anmuthig mit Hügeln und Thalern gezierte 
Gegend um Paris nichts als eine uDernielsUche Sand- 
ebne, ohne Ungleichheiten feyn. Diele diitte Ge- 
ilalt der Oberfläche' ging zunächll der ^jetzigen 
vorher. 

■ Iq diefe Ebene lind darauf faft nach allen Rich- 
tungen Thäler in grolser Menge eingefchnitten wor- 
den, durch eine Kraft, ,von der ßch keine genü- 
gende Urfache angeben lalst. Keine der beiden 
Hypothefon, aus denen man die Bildung der Tha- 
ler zu erklären fucht, pafst auf die Th^iler in der - 
Gegend um Paris; weder De Luc's Erklärung aus 
länglichen Einlinkungen urani'äng liehen Bodens, 
weil ein durnh Einßnken entllandenes Thal an fei- 
nen Abhängen und im Grande (unter dem aufg&: 
Tchwemniton Lande) aus derfelben Gebirgsart als 
aut der Höhe beltehn mül'&te, welches bei keinem 
der tieferen Thäler um Paris derFafl ifl; noch die 
beim Flötzboden gewübniiche Erklärung aus Ein- 
fchneiden und Auswählen mächtiger Strüme, von 
denen unfere jetiigen Flülfe nur Ichwache Ueber- 
leite feyn Ibllen. Denn welche ungeheure Menge 
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WalTer Kätt» nicht dazu gehört, tlie zAhen und hat- 
tea MalTen der Erdlagen an allen Stellen, vro Tm 
fehlen, fortzufpüleB. Wie wäre es möglich, dalj: 
diel'es Walfer in «ioem engpn Räume lilos nacji der 
Länge hin gewirkt hätte, ohne die bewegliciieo und 
Jierreibhrhen Erdfchiohten au» den Seiten der Thä- 
1er mit fortzuführen, unti ohne den Thjtern die 
jßhen und ileilen Seitenwaiidt^ tu benehmen, durch 
die fie firh auszeichnen. Und was vtare aus allem' 
weggefpültenKalkltein, Sandliein, Mühlf^in. Sand 
lind Mergel geworden? da kaum der zehnte Theil 
der weggelcbwemmten Maffe in diefen Tholern ata 
G«riil) liegen geblieben iü. Das wenige aufge- 
fchwemmte Land in ihnen befteht nicht aus den Mb- ' 
terialieQ der benachbarten Plateau's. fonderit raeh- 
rentheils aus Feliem thonii;em Schlamm und Torf. 
Ueberdief» haben diefeThiiler lo wenig FatI, dafe 
die Seine, welche im grül'steii flie{kt und der waf- 
ferreichfie Fluls der Gegend ift, bei ihren grofsteii' 
Ueberfcbwemaiungen doch nicht Krafc g«nug hat, 
einen Stein von Kopfgrüfie fortzuwälzen. Der 
AarkAe Einwurf, endlich, lau l lieh ausden Erwet- 
temogen nehmen, die fich hier und da in dea 
Thälern finden, und weder mehr noch gruFsere« 
Gerüll , als die andern Theile der Thäler , and - 
manchmal l'elbßSeen enthalten, welche von den aus 
den obern Theilen des Xbals weggei'pütlen ErdJaj^n 
iiiitten mülTea ausgefüllt werden. Selbß in den tief. 
jlen und engften Thälern zeigt die Charte eine 
Uenge Morflie, Teiche und felbH kleine Seen. 
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Dm Sandplatfau li^^t, wie bei der Befchrej- 
bung (Jer roimaüoiien gt^'agt worilen, feltea nackt 
' m Tage, foDileru üt fad überall mit einer Erd- 
fiihic&e /iißer Cetvüjfer bedeckt, die oft [elir dünn 
ift, nur an einigen Oiten eine Mäcbtiskeit von 
■kehreren Metern hat, und diiher das äuGsere An- 
fiahn de* Bodens, niciiF merkbar gehindert Iiaben 
kann. Auf dem Montmartre und dem kegelfur- 
migen Hügel van 0^geIl)ont fehlt diefe ErdTcLicht; 
fc^de litid ungleich niedriger als die übrigen Gyps- 
liiigel , und es ['clieint daher , als l'eyn ihre Gipfel, 
und mit ihnen die SütswalTerrchicht fortgttührt 
worden. Doch hat fie (ich vielleicht mir auFl'la- 
teaux yoQ liinlänglidier Ausdehnung, um nucli 
dem Abzug des Meerwa/lers Seen fiilaen Wallers 
Raum z« geben, und nicht auf Co kleinen Gi- 
pfeln, wie die diefer beiden Hii^el, gebildet. 

Der Mangel an Paralleüsniu« der Oberflli- 
cben der, drei HsuglerdUgen, aus denen der Bo- 
^en um Fari» befteht, nehudich der Kreide, des 
groben Meer-KiilkAeins, und <les Gyplea fammt 
dem darüber liegenden Sandf, ift ein Beweis, dab 
diefe Erdlagen auf eine ganz unter Ichiedeno 
Weife und in fcharf von einander getrennten Zei- 
ten, abgel'etzt worden Gnd, Hi. Werner Geht 
«liefen Mangel des Parallelismus als «in ivefentli- , 
»;hes Unterlcheidungs-Merkniahl der Formationen 
an. Die jetzige Gellalt der Obeiflüdie nüthigt 
uns zuzugeben , dais fis durch Uil'aciien modi- 
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ficirt worden iey, von deren Natur wir keinen be- 
IBminten BeerifF haben , die aber mit grober Mac&t 
geilrirkt haben roüflen*, weil fie ihn an üelen« 
Orten, befon^ers in dem Thal der Seine, bis in die 
Mitte der Kalkfieinbänke hinab zeritört haben. 
, Diefe Urlachen fcheinen haoptfächlicfa ifk den 
Richtungen von Stidoft nach Nordweil gewirkt 
lu haben. Diefet ift das Streichen der merkwiir- 
digen Reihen , weiche die ToAiehmften Hiigel und 
Kegel bilden, d^efn G^fel übrig geblieben find, 
und £aft alle in dem Nivean der zuletzt abgefeti« 
ten Erdlchidit liegen. 
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II. 

Einige Beobachtungen 
über iie neuere Formation füßer Gewäffer in^ 
^ nerhalb und au/serhalb Frankreichs; 
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«k Zu(atz zu S. 270. 'ausgezogen von Gilbert« 

In einem der neufien Hefte der Arinah du Muß 
d'hifl. nat. (T. 19, Gab. gi.) finde ich eine dem 
Init. am 07« Apr. läi^ mitgetheilte Notiz des Hrn. 
Daudebard de F^ruffac über verrchiedne ^ 
Oerter, wo er die Formation ftifser Gewäffer beob- 
achtet hat], deren Dafeyn uns zuerft die HH. Cu- 
yier und Brogniart kennen gelehrt haben/ Aus 
feinen Notizen übertrage ich hieher Folgendes. . 
,,Die höheren Plateaü's in Quercy und in Age» 
nois beltehn faliaJIe ausaufgefchwemmtem Erdreidi 
(limon tK ateriffefnent) , über das ^ine 8 bis 10 Fufii 
mächtige Lage von Kalkßein /üfser Gewäffer der 
■zweiten Formation liegt, die ganz fr6i von beige- 
mengten Meermufcheln iß« Sie ift mr von einer , V 
dünnen Lage Dammerde bedeckt^ und fleht häu- 
fig, zu Tage aus; In dem ganzen Landftrich zwi- 
fchen der Garonne und den^ Lot, von Agen bis 
Gabors y habe ich keine Meer- Verlleiüeruni; ge-. 
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fuBdeo« Auch iß es mir nodi nicht g^ungen , die 
%erße SiÜswalTer- Formation der HH. Cuvier und 
Brongoiart hier aufzufinden, ich werde aber dar- 
über fernere Unterfudinngen anftellen. 

JeoprKalkfietn RilserGewäOer iß ronweiTsIicher 
oder gräulicher Farbe, serfallt leicht an der Luft, hat 
jedoch uiauchmal Härte genug, um Politur anxuneh- 
'men, und zeigt bisweilen blos leichte Abdrücke ron 
Verßeinerungen , befieht aber gewöhnlich gans aus 
sufammengebackenen Flufunufcheln, befonden aua 
Plahorheii» Limneen und Oydoftomen , anter 
denen (ich. nicht Eine zweifchalige Mufchel findet. 
In altem iß er dem Kalkßein um Paris und Orleana 
auf das außallendfte ähnUch. Ich habe in ihm ge« 
fanden: /l^ Alten Helices p mit denen unter den le- 
benden, welche wir kennen, keine ToUkommen 
übereinßimmt ; 6 ArtenXr//»/tee7»^ welche offenbar 
die noch fetzt in Quercj und in Agenois leben- 
den Arten find ; 5 Arten Planorben* eine im Aus- 

I 

lande , 2 in unfrer Provinz lebend, eine neue, und 
die fünfte ungewiis ; Phyfa iurrita um Agen und 
Mqntäuban lebend; ^ Atten Paladinen » drei bei 
uns , und die vierte, nach Olivier, in den Gräben 
von Alexandrien einheimirch (diefelbe, die man in 
den Ibis-Mumien findet); endlich » Arten Qlanss 
welche in den FlüiTen Weßindiens einlieimilch find, 
deren Thier man aber noch nickt kennt. 

Diefes iß hinlänglich zu beweifen, dals daserfivor 
Ktirsem bekannt ge wordene Erdreich lufserGewäfler 
einen Theil der höheren Plateau's der Departements 
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du Jarn nod de Ldt-et-Garonne biM«t. Die | 

Eottleckung diefer Formationen wird die Naturfor- "i 
fcber endllcK auf das Studium der Erd- uodl-ln/s- 

Mollusken Führen, Worin noch fehr wenig gethaa •' 

iü.y und über das wir noch nicht einmal ein allge- ^ 
meines Werk beützen. An einem folchen Werke 

arbeiten wir, ich und mein Vater, unter Unter- ! 

Aützung ausgezeichneter I^aturforfcber, feit meh-' j 

reren Juhren; Text und Zeichnungen lind fall * 

gSDz vollendet." So weit Hr, Daudebard d« : 

F*raffac. , 1 

Hr. OmaHus-d'Halloy glaubt den Katk^ ^| 

fiflin der Hirsen GewäiTer des HH. Cuvier und n 

BroRgniart nicht blas an vielen andern Stellen in i 

Frankreich, (in den Departem. desCber, desAllier J 

und der Nicvre, Journ. des mines Juil. 1612}, Ton« J 

dern auch in Italien und in Deuc/chtand (daC \ 

Dec. 1812) wieder gefunden zu haben; und iwar \ 

indem ehemaligen Ki>cÄ««/i?no(e und in Toscana '< 

von I'o ühnlichem Ausl'ebn mit dem Kaiktuif , wel- 1 

cfaen füf'se Gewä/Ter noch i'etzt unter unfern Augen ' 

bilden, dais ihm dadurch die Meinung der HH. Cu* ] 

Tier und Brongniart vom Urfprunge de/Telben noch \ 

mehr Wahrfcheinlichkeit ru erhallen Icheint. - J 

Ein iveifser, harter und dichter Kalkltein, def )k 

am Eingange A^t Pontlnifchen Sümpje bei CifieriUt \ 

unter einer dünnen Lage gräulichen Tho'nes lirgt, J 
iß voller Lucher und fenkrechter Rühren, und hat 
ganz das Anfehn und die TenacilÜt, Welclie dem 

Annil.d.fh^lk. B.4£. St.3. J.1813 St, ii. l '•' 
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Sii&wftfisr.KalkficiB ngea Bmd; Hr. dUalU;- fand 
d*ria UrntteenM Htlice», mmd kl^raff gene&e Mi»- 
CdMrfB , cUe ci f fU joii^ Heiiees halt ; die Axtca 
konnte ef zwar niclit beftintmm » üc Cchieoea ilnn 
aber den iroa Um. Brongnlart wi SttlÜMrailer -Kalki- 
fiisiii ^food^B^ ähnücber, dl» des no«ii l^bcndea 
tu 'feyiD* Die Aic^ wie dieier Kalk i tei» am Fiiü 
der ?aIkanUciien Hügel iroa FtUetn a&d ia dw 
flut iriükaiüi]dlfteai T&ff bedeckte« Ebeoe TOrLuB, 
9i^cbtea es ibu fear wahrfch^ii^ck, daJ« er. gleidk 
dem Siüjw^er-Kalklleia in Auvergne, uiuer den 
Tulkaoirchea Producten liege« Diele lind hier an 
mehrten Smücb ait dem nxn Bo» ib häofigeiiy 
unter dem K^nm TraveriiM bekaanccs, Kmünäjf 
fi|pacr Aft bedeckt. Von allem' Travertin kömmt 
4ef aoa dem Steinbrocb too Poate-LueaM&M ^wa^ 
FaGi^ der Berge Ton Tivoli« dem SiiLswailer-ikalk» 
Aein am mcbiien, wie man aus Hm« Ton BiicaA 
B^rr,hreibuD^ deßelben (Geoga. Beobb. B. 2. S. ai^ 
lehn könne: der TraTertin unterLCxteide Uch aher 
ron rliefem Ka ikit ein durch die \Ien^e der zuLacn« 
ineogebackn«efi Theile {Tabo^dance iiea parcies 
concreuonneesjn und flehe darin dem gewühnlicueu 
Tuö' näher, betonders den cnäciitigen Abiet^uagejn 
de(Tr:!ben in concentrilchen Schichten an den Ca&- 
caden ?on Tiroli. Auf der Ebne Ton Ponte- Lu- 
c?«no erkr-nne man leicht eine horizonLale« rin^tua 
yoi h'i^heff-m vulkaniicheoi Tuir ucDg*^beae, vom 
Tev^one fiürcnitrfimte Ebene; {ie i'ej eiieaials ein 
See geveien, und in den rahigen GewäiTern delleU 



ben habe fich der Travertin abgofetzt, diefen See 
aberni^it überall ausgefüllt, iadem fich noch jetzt 
4 kleine Seen ip dem Umfange delTelben üiideu. 
Von deoi einen derlelben, der nahe bei dem Bruc& 
de» Travertin liegt , und vi^ffm Feines fehr heißen, 
itärk mit Schwefel - Wairerfloifgas gefchwäogerten 
Wallers die So/fatara -von Tivoli genannt wird, 
bemerkt Ureislak (f^oy. phyf. dans la Cam- 
panie t. a. p. 2()3J, er felze noch jetzt eine fulche 
JVlvngeKalk ab, dafs der breite und tiefe Abzugs- 
graben, welcher das Wa Her aus ihm in den Anio 
führt, alle 5 Jahre aufgeräumt werden müfle, um 
nicht verftopfi zu werden *), Der fchwefligen Na- 
tur dicfes Wa/Ters fey es vielleicht zuzufch reiben, 
dafs lieh in dem Travertin keine Mufoheln liaden, 
da fonß an den mehrllen Orten Müfcheln in dem 
Kalktuff vorkommen, 2. B. Helices und Amphibu. 
lima, den in der Gegend noch jetzt lebenden ganz 
ähnlich, in dem Kalkniederfchlage, der Heb in zwei 
f>een am Ufer des Velino bei den herrlichen Wa]^ 
ferfuUeu von Terni abfetzt. 

In Taicana glaubt Hr. d'Halloy fUdlich bei 
Colle im Departement des Ombrone, in den Thä» 
lern zwifchen Zweigen der aus Meerkalkfiein befle- 
henden Apetiinen, den Süfswaffer-Kalkllein zuTage 
in ziemlicher Ausdehnung gefunden zu haben. £r 
ileht hier in horizontalen Bänken, ift gräulich wei*, 
hart, dicht, voller unregelmafsigen Kühlungen und 
•; E. bildet lieh darin dal Lekannte Con/*tlo di TiM>i'- 
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feiikrechten Röhren, udV eoibült die Limneen, mtd 
VX^iae Planorben und i/f/ic£^ des SiiUwalTer-KAlk- 
fieias. Nahe dabei, □ürdtich voa CoIIp. liegt längi 
der Elfa ^lewühuikcher Kalktuff, ebeuFall» in hori- 
zontalen Schichten, Cc iit ba)<J zerreibhcb oder 
erdig, bald hart gi'nug, um aU Uaultein zn dienea, 
und beileht al&daan oft ganx aus rührigen Coocre- 
tiooen. Er enthält viele MuTcheln, die leicht her- 
auszuarbeiten und fo gut eiha|t^D Gnd, a)s waren 
ße noch am Leben. Ur, d'Halloy hat darin zwei 
Arten Limneen» eine grolse Patudina und kleine 
JP^aworÄ«« gefunden, wie fie noch jetzt leben. 

EndlicK hat Kr. d'Halloy auch auf dem aue- 
gedehnten, fehr wenig über die Donau erhabenen 
Plateau Von Ulm, längs der StraTse nach Stutrgard, 
horizontale Schichten eines graulichen, dichten 
und harten Kalklteins bemerkt, der voll der Höh- 
lungen und (enkrechten Rohren ift, die den Siifs- 
'WalTer-Kalltüein charakterifiren, und eine gr öftere 
JAenge Mufchelo (na hrfch ein lieh Helix Tri/iani) 
enthalt, als er noch je in diefem Kalkllein gefehn 
hat. Unter ihnen liegen mufchelleere Schiebten 
von Kalkllein, die vor Vrfpring mehrere iVIeilen 
lang zu Tage ßehn, von denen Hr. d'Halloj glaubt, 
dels lie mit dem kiefeligen Kaljtein der Pa- 
«fer Gegend übereinliimmen. Dielen letztem 
ah^r, glaubt er gu^ie Gründe zu haben, für einok 
Wolle Moditication der Formation lüfser Gewäifer 
SU baten. 
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3. 
Die Folgende Anzeige von älteren Unterruchun- 
gen über den Mergehuff der Gegend um Go't- 
tingen eniiehne ich aus dea (jüiting. gel. Am, 
J.>8o6. St.io6: - DerKönigl. Soc. derWiflenich. 
wurde am lott-n Juni i8og eine aus mehrerer AUck- 
Ccht lehrreiche Abhandlung des Hrn. Weftfeld 
XU Weende, über die letzte Ausbildung der ober- 
Jien Erdrinde der- Gegend um Göttingen vorge- 
legt, worin der Verfaffer hauptfächlich das Vor- 
kotnmeo und die Entßehungsart der aufge- 
fchwemniten Erdlagen, zumal des Für die hieß gea 
Gegenden als Bauiiein fo wichtigen Mergeltuß^s, 
unrerfucht: ein für die neuere Gefchichte nnlerer 
Erde bedeutendes PJaturereigniCs, das aber, ud- 
geachtet es uns i'oviel oüher liegt, als die Bildung 
der älteren FlÖtz- Gang- undUrgebirge, doch in dea 
bisherigen geologirchen Unter l'uchungen über un- 
Tete Gegend, feiblt in Leibnitzens Protogea, 
faß ganz übergangen worden iÜ. Hing<!gen hat 
ficfa Hr. Weftfeld fchon in feinen früheren mine- 
nlogil'chen Schriften damit befchaftigt, und üdi 
Deuerlich noch durch die fo vortheühafte AnW8ii>- 
dung diel'es Tuffs zu freiltehenden , über i ooo Fnf« 
;eD Mauern, ein wichtiges Verdienft erworben, 
Zuerli genaue Beftimmungt t Laufs der 

löt«gebirge im hiefigen Leinelhai , z al der vom 
obern Eiclisfelde kommeaden Kali ^ebirgskette^ 
wozu unfet Heinberg (die berühmte Grabiiätte fo 
vieler präidaDtitiTcben äeegefchöpfe) gehört; und 
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des jenes Thal quer durchrchneid enden FJolzcs von 
rothem Sandltein, (Hrn. Werner's bunter SaiiÜ- 
fieia, Oller Fltitzraudnein zweiter Formation), weU 
chtir letztere ^leichCam einen Damm tiir diedasTJial 
damals bedeckenden Waller gemacht haben mu(5< - 
Denn der tiefere Untergrund , der den Boden der 
bieligea BruQnen ausmacht, (als durch welchen 
man wegen des alsdann aufüeigenden Wallets niclic 
liefer dringen kann) , befieht aus Gerüll^n , meid 
Ton KalkAeifl, deren Vorkommen daJür zeugt, dafs 
derl'elbe in jenen Zeiten ein grofses Flufsbette ge- 
wefcn feyn müITe. Die Folge der fucceffiven Durch- 
brüciiediefes Wallers beltimmt der VerfalTer zwilched 
bier und Hannover an fieben verlbliiednen Stellea. 
Von dem letzten diefer Durchbidche, wodurch 
derGötringircheBodea aufs Trockne verl'elztwurde, 
datiren Geh die manclierlei Schichten,' die nun jenen 
Untergrund decken, und die von Hrn. Weftfeld ge- 
nau unterfucht und beilimmt worden find. Unter 
andern auch Nellerweire, ein fchwarzes brennbares 
Foflil , das, wie es fcheint , meift «us Schüfliluttern 
emfiandeö iii, und der von Hrn. Klaproth unter- 
fuchten Erditolla oder TorFgatierte aus Oßpreufsen 
ühnelt. Der darüber liegende reine Mergelluff iß 
von verlchiedner Mächtigkeit, von 3 bis ao Ful«, 
gröratentheiU röhrenförmig, als O/lttocolla von in- 
kirulttrtem Schilf, Wurielgeflriippe u. f. w, , durcfl 
und durch mit eingemengten calcinirten Schalen 
TOD hierlandirchen Land- und Flufs-Conchylien, 
zumal von Nerita valvata. Turbo perverßu, und 
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weoigßens einem Dutzend der Gattungen vom Jle- 
lix-Ge[ch\echX, zum Tlieil noch njit ihren natürlichen 
Farben. Einz*=ln finden fich auch Knochen von 
Saugthieren darin,, namentlich von Füchl'en und 
Schweinen, (fo wie anderwärts aucli die Gebeine 
von präsdamitirphen,- jetzt blo» WopifthM', ThiCl- 
gerrhlechiern, z.B. bei Burgtonne io) Gothaifdien 
die vom F.lephas priniigeniii-s. Wunoceros antiijui- 
taiis u. a. m. , au$ deren Vorkomme^ in den d*r 
ligen Metgeftuff-Lagfrn Hr. Blumenbach ( 
Hauptgrund lür die Meinung gezogen,, dals J91 
Thiere einft in jenen Gegenden einheimifch gew# 
fen leyn niilffen; f. delTen Beitrage zur Naturg^g 
fchichte I. Th. S. iG u. f.}; aber nie ift dem Hr^>^ 
■Wefifeld etwas von Menrchenknochen, ger»;hwfigi(3 
von Artefacten, darin vorgekommen. (Auch deAB 
Verf. diefer Anzeige lind die Menfchengebeine, 
Schober, und dasZülegemelTer, welclies Hr. Bergi 
ratli Voigt im Tuffflein gelVheo zu haben mel 
, noch höchft zweifelhaft.) Und auch dieUraej 
le in hieCger Gegend hauKg ausgegraben werden^« 
ipd doch wenigllens 1000 Jahre alt l'eyn müITeiCij 
Aehen immer auf dem Tutf, find nie damit uis«:3 
zogen oder bedeckt. (So wie auch bei Wisbadmafl 
das römil'che Mauerwerk ebenfalls üÜeK deai,TuaS 
ßeia lieht) '' '"'«'"' 
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Va/s die ßir TTiiervfir/leinemngen gehaÜenai 
Gyrogoniten verfleinerte Früchte Jind, 

dargethan 

von den HH. Dxsmaii£t uueILeham in Puis'*). 

Die fonderbare Verßeinerung , welcher Hr. La- 
ma rk denNamenG/ro^önwen gegeben hat, ifl xw« 
febr klein und faß tnikrorkopirch, aber von eleganter 
GeHalt. Er rteÜt fie ia feinem Syftenie der Thier*i 
obne Wirbelbeine (iSoi) unter die noch unvolHlän- 
dig bekannten Gattungen einTchaliger Weichthier« 
(Mollu&ken), Icheint aber nur die innereq Kerna 
der Gyrogonitpn gekannt zu haben. In der Ge- 
gend um Orleans, wo fie lieh ziemlicli häufig fin- 
den, fcheinea fie grüfser , als um Paris,- ui(d ganz 
zu fi>j-n;'wenigllen& werden fie in einer Notiz im 
Bulletin der JNaiurhiftorifciien Gerelirchaft zu Orle- 
ans, von Hrn. Bigot de Morugues als convexe Seiten 
habend berchrieben. 

Alle Gjrogonilen , welche Hr. Desmaret gefe- 
hen hat, find wenig an Gröfse Terfchieden, und 
nicht gröfser als der Kopf einer mittleren Steckna- 

'; Aii«gp»ogra «u< dem JoHrn. dtj mlata tmd dem BuU»h 
i. Ia Sae. phitom. van Öitbtri, 
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del. Sie fisd rpfairoidifch , und es lalTen Cch An ifa- 
neo zwei Edij«ii erkennen, in welclie fich fünFrjm^ 
metrifehe, faJi halb cylindrifche hohle Wülfte (/u- 
feaux) von gleichen DimenGonen endigen, die üch 
«n den Seiten unmittelbar berühren, und Geh von 
der rechten nach der linken Hand um das Sphä- 
roid anderthalb oder r^ Mahl herum winden. Das 
eine Ende fcheint durchbohrt zu Teyn; iminnern 
iQ eine rphärifche Höhlung, und die Wii]ite bilden 
fünf leere Zellen umher. An dem andern Ende zeigt 
ßch in jedem WuIIle eine Verengerung, worauf er 
wieder auffchwiltt, fo dafs diefesEnde wie mit ei-* 
ner fiiiif (heiligen RoFetie umgeben erfcheint. MeR- 
rentheils ilt diefes Ende unvollilandig; das Sphä> 
roid ift hier etwas abgeplattet. 

Gewöhnlich lindet Ccb in den Steinen, in 
welchen die Gyrogoniien vorkommen,! blos die in- 
nere Wand der Kühlung mit Spuren der fünf WuL 
ße, theils felblt, theils in Abdruck; die wahre 
äufser^ Oberfläche aber, d. h. die der Rinf conve- 
xenSpiralwiilAe fehlt. Einige haben g^laubl, ein 
Thier habe die Höhlung bewohnt, und die fünf 
Spiralen nach Willkiihr vom Leibe entfernen , und 
uro feip eines Ende ausbreiten können. Jetzt laf- 
fen Geh die Spiralen nicht ohne zu zerbrechen ab- 
loten , und ihre Scheidewände Gnd fo fein , dafs 
Hr. Desmaret es nicht für wahrfcheinlich hielt, dafs 
Ge aus zwei verfchiedenen Wänden bellanden häU 
ten. Auch iü nie ein Gjrogonit mit ausgeArecktea 
Armen vorgekomoien. 



Die CyrogODiten fizMlfn ficb am Pins fäfl 
aU da In lehr gro&cr Meixge, wo die HH. Brong« 
niart urnf Curier die Formalkni der Nieder- 
fdilage rijfor Gerader aufgeTanden habend, nud 
xwar kommen fie vorzüglich in dem Kiefel-GeReiue 
derCHhen ror , laQeo (ich aber aus diefem nicht ganz 
€rhaltcn9 fondern nni- in ihrem inncm Kem darftel- 
len. Sic einzeln ganz, und gnt erhalten heraqs- 
;Eiiarbciten, ill allein dann ifaöglich, wenn man fie 
.auf ahnliche Ail wie am Teiche Ton Trappen 
, über VerfaiUes findet, wo fie in dem lehr wei- 
Ckmi Thone eingehüllt find, der dort die Böhlun- 
ffen des MühlApinquarzes ausfüllt Die Ge- 
gend um Paris ift aber nicht die einzige, wo fie fich 
iindep. Sie kommen um Orleans vor, in dem Kalk- 
.ßein riifser GewäfTer um jiurälac in Anvergne^ und 
bei du Mona} auch in dem fchwanseu Kiefelgeftein 
des Canial. 

Bekianntlich Nehmen die HH. Brongniart und 
iCuvier zwui Formationen fulser GewalTer aa; die 
'.erfte ill der Knochen enthaltende Gyps, die jipwdte 
' bedeckt die Höhe aller Hügel unferer Parifer Ge- 
gend ; beide find durch eine dem Meere angehörende 
Niederlage von Sandllein^ Sand und Aufternfchalen 
vTon einarider getrennt. Die Gyrogoniteu finden fich 
•in beiden Formationen, doch in weit größerer Menge 
-jn der zweiten« Sepran und Trappee find die dnzi- 
^n Oerter um Paris, v^o man fie gut orbatten. fii»- 

•) Man Tthe obea S. 367 f. ^ 6. 
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|t; «n erlleren iu der alleren, am letzteren Inder 
1 Forraatioü *). 
Man hat die Gyrogoniten mit den Saamen TÖn 
^Wanzen und zwar von einigen Hülfen fr iicliten der 
Gallutig Luzerne vergliclien; daber dei- Zunahme 
mediaaginule, der ihueii Toni Hrn. Lamart gege- 
ben worden ill. Aher fie haben mit diefen nichts 
gemein, ab das Spiralförmige, und man blieb da- 
her dabei fie für Thiere zu liallen. ■ 
per Schwager des Hrn. Desmaret, Hr. Leman, » 
lial das Riilhfel gelÖft, indem ervoiidepi Punkte aiiB» 
piiiß, bis zu wclcheni jener, der Verfall'er diefer Notiz, t 
die Unlerfiicliuiig im J. i 810 gebracht hatte. Bei der 
aufserordentlichcD Menge, iu welcher die Gyrogouiten -. 
Torkommeu, lafst es fich nicht anders denken, als ', 
dafs die Individuen, gleich viel ob Thiere oder Pflan- .! 
senj zu denen fie gehört haben, in grofijer Zahl an \ 
Ch't und Stelle gelebt haben muffen, nnd dabeiwar "J 
es wohl am natürlich den, an die zahUofe Menge TOft ••'. 
Früchlen zudenken, welche einige Wafferpflanzon 1 
tragen. Hr. Lenian ftudirle daher mit grofserSorg- j 
falt diefe Sumpfpflanzen. Ein glüökliclier Zufall 1 
brachte ihn auf die Entdeckung, dafs die Frucht der '^ 
Chara vulgaris^ Cfl''ikendes WaCferfchaltheu, clto- ' 
ragne) fpirolfiirmige Streifen hat, und diefe Aehß- ' T 
lichkeil mit den Gyrogouiten veranlagte ihn, beide S 
genauer mit einander zn vergleichen. Dia Frticht \ 
iHnichtganz ein Millimeter lang, und oval,, hat ander i 

•) Vwgl. oben S. 469- ">"* »T>- O. < 
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Qrnndfläche eüita Tier- oder iUnfbIältn'tgeoL,K«lcli( 
und aut ihr Hehn rüiif Narheii (Jiigmataa), die okJit 
Abfalleu, foiidern licli um die Frui-hl als ruiidliclie 
Bip^u rptrallÖrmig von links uacli rechts herum le* , 
gaii, iiidem £e fünl' kleine Vertii^fuogen zwifc^eo 6cA 
lalTen, und nach zwei und ejiier halben Windung 
au der Grundfläche der Frucht zurammenAorscii. 
0as Innere ill voll Tehr kleiner Ti^hwarzel- Saaracn- 
körner, die Hcli in einer Rhleimigen Mafle befinden. 

Diefes alles s'ebt der Frucht der Cha,ra vu^garW 
eine aufTalleiide Aehnüchkeit mit den Gyrogouilen. 
Sie in iridefs fehr länglich, und difl rundlicheren Früchte 
anderer Chara* Arten, z. B. der Chara tom&ntofa 
nahem fich diefen noch mehr. Nicht nur diefe Hei- 
den Arten j roiidern auch die Chara hispida, capil- 
lacea, ßexibilisy balrac/tqfperma und Jyncarpa 
wachfen iu ungeheurer Menge in den Moraften, ia 
^reichen die Limneen und Planorben leben, nnl 
ßnd jahrlich mit Früchten bedeckt. Nun hat man 
nirgends Gyrogonilen gefunden , als wo diefe Schal- 
ihier- Verlleinerungen vorkommen, üebenliefs fiu- 
den fioh manchmal bei ihnen kleine nnregtil- 
Qjäraige Bühren mit rohrigea WÖsden, de- ^ 
ren innere Höhlung in die Quere geftrein: ill, and 
«liefe Struclur haben gerade die Stengel und Aefte 
der Chara -Arten, befunders der Chara viägari» VLoi. 
tomentofa. 

Alles diefes , glaubt Hr. Lcman, reiche hin dar- 
zulhun, dafs die Gyrogoaiten die Frucht einerSumpf- 
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pflaiuBe tufl dem Gefchlecbte Chara^ doch TOif einer 

. 'Art find, die in d^r Gegend um Pat*is nicht mehr 

Tovhanden ift, und deren Saamen mehr kagelförn^ig 

find y fo dafs die Narben um fie nicht fo viel Spiral« 

gange machen köilnen^ als um die Saamen unferer 

einheimirchen Arien. Mad kennt wenigftens 20 Ar« 

teu ▼on'Chalra, deren F^üchce alle fo klein find, da(s 

es fehr fchwei- ifl, fie zu Audiren. 

♦ 
Ifi; aber diefes richtig , fo dient die Gegenwart 

der Gyrogoniten umgekehrt als ein Beweis von der 

Bildung einiger der neufl;en FlÖtzlag^n am Boden luff 

Iser GewäOW. Und ficher gehören, dem alten vor« 

. gefchichtlichen Meere diefe problematifchen Körpelr 

' als Bewohner ni<dit mehr an« als die hohlen Rohr 

ren, welche man in denfelben FlÖtzlageh flndel| 

worin die Gyrogoniten vorkommen, und in deneip^ 

man fogai* verlleiuei*te Stacheln von, Meeri^elu sH' 

feben gemeint haben ^)* 

^ V^rgrorserte Abbildanged «ler Gyrogooitan und- der S««« 
men mehrerer Ghari-Artea fladirt nsAn iu ^em^Journrnt 
dßM Mines. Mor. i8ia« • " Q, • 
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fortfeuung der cßlorimetrifchen UmerfuchiUigen 

» 

dt» ^ 

..Grafien rov RviiFoaot 
Frei dargeftellt von Gilbert. 

Dil- • . • I 

er Lefer hat ia dem rorigen Bande diefer yf n- 

häieriß S. t — '2S de$ Grafen von Rnmfdrd Be* 
IScbreibung feines neuen Calorimeter, und der 
inerkwiirdigen Verfuche gefunden | welche diefer 
äusgeseichnete PhjGker mittelll deflelben über dief 
Warme gemacht bat, die lieh beim Verbrennen roüi 
fVachs, Ton Oehlen und von Alkohol entbindet. 
Seine ähnlichen Verfuche mit verfchiedenen Holz^ 
hrteti ßnd in dem AufTatze über Holz und Kohle 
belchreiben, mit welchem der gegenwärtige Band 
diefer Annalen anfängt. Hier folgen feine Ver- 
fuche mit andern yerbrennlichen Körpern, und über 
die Wärme, die Geh bei dem Condenfiren von Däm- 
pfen verfchiedener Art entbindet. 

Verfuche mit Schwe/eläther , Naphtha, Talg ^ KohU 

und Holz, 

Selbfl der reinße Aether ift noch mit'AIkohoI 
gemengt. Der Schwefeläther, deflen Geh Graf 
von Rumford bediente, war in Vauquelin's Labo- 
ratorium bereitet worden ^ und hatte dennoch bei 
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^^^R'^W'örme da* fpecif. Gewicht o.yaSS-f, .war alffr 
■ e^o G.emPnj^e aus o,85 Theilen rejueni Schwffpläther 
vom rpecif. Gewiclite 0,717, und voD o,ii Theilen^ 
reinem Alkohol vom i'pecif. Gewichte 0,79a. 
*— ^^( Graf Rumfonl verbrannte ihn untir dpin Calo« 
leter, inder vonihoi i^udiel'erAbiicht erfundeneiL 
ipe, die im vor. Bande S, igbelciiriebenifu I^aclb 
5 Verl'uchfin , deren ReCultale lehr nahe mit eiaan<« 
der, übereinllimmten, enlbindet, Cch bei dem Ver^ 
brennen von i Pfunde dieles A^thers £0 vie|Wär* 
me, als hinreicht, äo,3p4 Pfund WaiTer vom Frpfi* 
bis zum Siede -Puucte zu erhitzen, 

Nach den vorhergehenden Verfuchen des Verf„ 
Ycerden durch Verbrennen von o,i5 Pfund Alkohol 
laicht mehr als 9,96 Pf. WaiTer vom Froli- bis lum 
Siedopuncte ervrärmt. Fol;i;lich mülTen ö,85iPfuntl 
reiner Aeiher beim Verbrennen Co viel Wärme ent- 
binden, als hinreicht, 70,34 Pf. eiskaltes WaiTer, 
»um Koclien zu bringen. . Wir haben zwei Ana-^ 
lyi'en des SchwetelÜthers, die eine von Hrn. von, 
§^uffüre *), die andere von Crulckf hank«] 
Der eritern zu Folge find in o,85 Pf. Aetiier enc-, 
halten o,5oi5 Pf. Kohlenftoff, und o,i65j Pf. frrier, 
WalTerliofT. Crawford's heitimmungen zu Fulge '*) 
wlir<Jen beim Verbrennen diei'er Mengen von Koh-i 
lenaoif ^iS.ÖQ Pf., und von WalTerrtoff 67,64 Pfund, 
zul'ammen genommen alfo 96,53. Pf. eiskaheg Wal- 
£er bis zum Sieden gebracht werden, indefs diefe 

•) Annat. B. ag. S. 391 f. C 

*'J Annaita »otig, B. S. lü. G. 
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Waflennenge, Grat RumFord'sVerfuchen zn Folgcj 
nur auf 6o,3o4 Pf. fteigt ; eine Vetrchiedeohcil, «ep 
che vrahrrcheialich darin ihreo Grund hat , dals dM 
Menge dei WalTerftofFs zu hocti angefetzt ill. 

Mach GruickFhank enthält der SchweFel-Aether 
«uf 5 Theile KahlennofF i Theil freien Waflerfloff. 
Stellt man diel'er Beflioimung zu Folge die Bercch- 
DuDg an, fo findet fich, dafs dorch Verbrennen 700 
* Pfunde des obigen Aetheri 79,974 Pf- Waffer vorf 
dent Frollpuncte bis zur Siedewarme gebracht wet^ 
den niUfsteii. Dem Verfuch zu Folge waren ei 
8o,3o4 Pfund. An diefer fo nahen Zufamnieii(liin> 
mang hat nnflreitig der Zufall einigen Antheil. 

Die durch Deflillation gereinigte Napheh4t 
hatte bei einer Temperatur von 56" F. (iS" C.) dat 
fpecif. Gewicht o,fia75i. Zwei Verfuche ^abeo fehr 
nahe übereinRimmend das ReFultat, dsfs i Pfuact 
diefer Naphtha beim Verbrennen 73,376 Pfund eis- 
kaltes Waller zum Kochen bringen würde. Da es 
aber uami>gltch fll, das Steinühl ohne Rauch, unil 
»Ifo ohne Verlnfl an ürennniaterial, breoneo ta 
machen, fo baut Graf Rumford auf diefen Ver- 
fuch nicht. 

Er üellte mit TalgUchten. 6 auf das Pfund, die \ 
«runter dem Calorimeter brennen liels und fleil'ij^ 
putzte, zwei Verfuche an. Sie Itimmten gut zufam*- 
men, und ihnen zu Folge kann i Pfund verbreo- , 
nenden Talgs 83,687 Pf. Waffer vom Froft- bis tum 
Siedepuncte bringen. Der ähnliche erwärmend« 
Effect war, £U Folge der ff ühera UnterfachuDgea, ' 
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VOD weiftem Wachs g^^SS^ , von gereioigtem Büb- 
feaüM 95,073, und von BauniÖhl go,43g Pfund 
WalTer. 

Gern hatte Graf Kumford mitteUl feines Calo- 
rimeter die Wärme gemeOen, welche fich beim 
Verbrennen von Kohte entbindet; aber nach meh- 
reren fruchtlofen Verfuchen mufste er diefes auf- 
gebeu. Die Kohle allein brennt zu langfam und 
zu uoregelmärsig, ^m ein zuverlälüges Refultat zu 
geben; und mit andern verbrenntichen Körpern, 
z.B. mit Wachs, Talg, Oehl, Alkohol, Aether, Ko- 
lophonium u. f. f. vermengt, dient ße ihnen gleich- 
fam zum Ooclite und verzehrt Geh auf keine ge« 
sauer zb beßimmende Art *), . 
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EnJir Ut die urrprüng liehe QnrlU der Wanne di« nuB« 
liehe, tio Dreniimalerial mag in einer groPieii oder in ei- 
: FefleiliältB brenaca ; in leicierer ahfi wird d«r 
brennende Körper ■erbältnirsmäCsig durch die Winde weit 
iläikcr erkiillet Kohlen IgÜen Hch auf dierem Grunde irt 
einer kleinen FeiierEülce kaum t.ura Brenaen bringen, und 
' nur durch beßündige« BUfen ditin erhatien; (onü erlö- 
laien lie Cchnell. Giebt mm ludefa dem Kohlenbecken 
eine cneckmdlsige Einrichtung, und lerbinderl du Ent- 
trsicben der Hitze durch die Wände miiicUl einer adei 
•weier Schichten eingefclilorTener LuTlj fo brennt auch eins 
geringe Menge Kohle in einer fshr kleinen FeuerOatie recht. 1 I 

gut, und die Hitze kann durch ein Aeglßer, welches mehr *■ 

oder weniger Lufi ziilirömen läfst , nach WiÜkühr regiert ^ 

'nerden. Einige Unien Kohle USen fich in einer TolcbeD . J 

Feuerflütle Ichueli, t. B. in 30 Minuten, wobei üe <i..l "^ 

Hiue geben, oder langraiii, 3 Stunden lang, Terbrenuso. '] 

Ich bediene mich zu dlefea tragbaren Küchen ■ Oifea 0<I*> 1 

Kiichcn- Kohlbecken befonden eingericlileler Topf' odei | 

CdlTerntie .1 Porcellain oder Steingut, welche ie Hingen ^ 

vonEIfeo -^derKupFerblech eingefafsi find j diefefchlieften J 

Aon»l.d.Phyfifc. B.^fi, St. 3 J. i8i5. Slh. -X '?, 
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Glücklicher war Graf Rumford ia feinen Ver- 
fnqheo mit dlinnen Holzjireifen* die Rfl'ultate der^ 
fi»lben linden üch io diefem Bande der AnnaUia 
S. 2S Die porut'eD Hulzi^r gaben ihtn beißl^tchen 
Gpwicbteu etwas mehr Wärme als die dichten hbA,, 
Ichweren Hotzarten, welches Grat Kuoiford daraiu 
KU erklaren Tucht, daL!^ die letzteren verhäitoiDi- 
mälsig mehrWafl'er als die erlleren zurückbehält^. 
I4aL-h >i(^r gutilbereinftiiinoeDdeu Verluchen ereeugc 
t Pfund Eichenholz beim Verbrennen fo viel Wärme, 
als hinreicht,' 3i,457 Pf. eiskaltes Waffer zuoi Ko^^ 
cheo EU bringen. Is'un aber folgt aus Lavoitier's. 
V^rl'uchen. dafs lotjg Gewichtsthfile Eichenholz 
utid 6"0 Gewichtsthede Holzkohle gleiche Meogea 
von Wärme beim Verbrennen entwickeln ; und 
nach Crawford bringt i Pfund verbrennender Holz-, 
fcohle 57<Gu8 Pfund eiskaltes WaO'er zum Kochen. 
Diefen Rertimmungea zu Folge müfste alfo i Pti 
Eichenholz, fo viel als o,55 Pi. Holzkohle, folglich- 
3,i,6ö,'i Piuud Wa/Ier vom FrolU bis zum Siede. 
puacte erhitzen können. Ein Helultat, welches den»," 
von Graf Rumford durch Verfuciie gefundnen be- 
WundecntWürdJg nahe kömmt. Er bemerkt iQ(leIä> 
D)it Recht, dal's an diefer Zufanimenftimmung von. 
Verlucbeii, die ^u verfchiednen Zeiten und VoU 

diu Wjrmn ii*ch unten ein, upd Icbiiuea die Genifil^ 
Hapcu An Zarbtedien. Ei ifi esüeuYich, tu Tefan. «(elc1'> 
^tl'pirmli und £e quem lieb keil dieCe kleinen ^ppariU b«ti 
dtin lagUcbtn CeiiMiu:tic gewahren. Mia fioiim fie 10 ttf.. 
r(h'.-,t>,.„i (>i,.riun lu K«(ir beim Klempner und LiinjjlUa 
H * dl o t «u j>ui*, ia du B»e du Fojfü MonUaartre, 
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verFchiedenen PhyOkern gemacht worden find, der 
Zufall Anlhell hat, deon es lä(st Geh nicht darthuo, 
dah der Grad der Peuchligkeit der verbrennlichfen 
Kürper in dielen Vert'uchen genau clerfelbe gewe- 
I'en I'ey. 

Menge von Pf-ärme, welche beim ferdtchten von IVa^tr- 

dümpfen und von Alkohol- Dumpfen frei wird. 

Graf Rumford fand feinen Calorimeter zu Uo- 
terfuchungen diel'er Art auf das beße geeigDet,i 
Deilillirles Waller oder Alkohol wurden iß einem 
Kolben mit langem Hälfe, der auf einem Kohlen- 
Lecken in einiger Emfernung von dem Calurimetsr 
ftand, zum Kochen gebracht. Ein Sdiirm hielt 
^ie Arabknde Wärme des Kohlenbeckens ron dem 
Indrumente f^., und die Rühre, welche den Dampf 
des kochenden VValTers i» das Kiililrohr des Calo- 
rimeter führte, war mit Flanell umwickelt, und 
endigte lieh in einen Korkflöpfel, in deCTen oberem 
Theiie vierLijcher feitwärts gingen, in einer Hühe^ 
welche die indem unterlten Theiie des Kilhlrohr« 
aus den Dämpfen fich anfammelnde FlüQigkeit, wäh- 
rend des Verfiichs, nicht erreichte. Die Tempera- 
tur des kalten WalTers , womit der Calorimeter an- 
gefüllt war, betrug 6"^ F. weniger als die Tempera- 
tur der Luft in dem Zimmer, und der Verfuch 
wurde beendigt, als das WafTer um 6" F. wärmec 
als die Luft wur; ein einfacher KunUgrifF, welcher, 
wie wir aus dem Vorhergelienden wiffen, Corre- 
ctionea wegen der Wärme, die der Apparat wah- 
X a 
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ri^nd <]p& Verfurhs verlor, unaothJg machte, Dia 
Alcn^e iIps condenlirteo WaflTers wurde durch 
geoaiifs Wiegen gerund^n, und man vergafs cicbt, 
die Warme in Hechnung zu briogfii, welcJie di^fci 
Waller, narhiiem es den ZuHand tropfbarer FlilC- '• 
lifkeir ADgenomoieD hatte, dem Waller des Calori- 
naeier noch abirat. 

Auf diele Art gdb das Miltel aus zwei Verfu- . 
chpu mit riedendheii'sem ff^aß'erdampf folgmde 
helVilrate: 

Wärme des Waffers des Calorimeter zu An- 
fange 56'-, la F., und zu Ende iie& Verfuchs 67*^,50 
Fv — Menge des WalTers, welches lieh aus dem' 
DaiiipFzultande condenGrl hatte, vj Gramme, und 
Menge des in dem Calorioiet''r enthaltenen Waffers 
378' Gramme. Es war folglich durch Cjnden^- 
ruuß von i Pfunde fiedend-heil'sen Wafferdampfe 
fo vifl Wärme frei geworden, als hinreicht, die" 
Temperatur voa 1040.S Ptund Waffer um joF. zu 
erhüiipa. Diefelbe Wütmemenge wird verwendet* 
and latent gemacht, wenn kochend heiUes VV^affeif. 
lieb ict Dampf verwandelt "}. ^ 

•j Richinann's RerpI zu Fnlge ifl die Temperatur, welcli^ 
a7Ri Gr. Waffer »on jtj" .2 F Wärme bwm Verni«ig«l 
mit 27 draramp JifiiletijJheifs'-n Waireri annehmen, ST'.ÖaF. 
WährenH alfo An fodenHhpJlie W«flerd,mpr dai kal'lä 
WalT..r in drm GBlottmeler um il'.S? F ^nvarmie . würdJ 
eb^^n Ib viel kochond tieifip» troprUreg Warf» A\e Tempe^ 
raiurdrir.lhpn nur um i ,5 c F erbuhl haben. Foipü.b pirf^ 
• n«dtndhel(iierWalTp«Iami.J', wenn er lu tallem Waffer wirdi^ 
■—-^ . »I.d ift 7,6 mald fo viel Wirme hn. all eine gleicllt 
Meuijo Uopfbare», fiedend - hfifie» WalTer. 
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Mit Cedendheirsem Alkoholäampf hat Graf 
. Rumford 5 veri'chiedne Verluche uulcr denTflbpa 
Mälsregeln der Vorticht angefiellt. Die Fpecif. Ge- 
wichte der Alkoliole waren verfchiedea, von 0,818 
bis 0,^53; WLihrend tler VerCudii; rondenGrtPn (ich 
gegen 60 Gramme Alkohol; dif Erwärmungen be- 
trugen Mi bis i^ii" F., und die KeCultate Ichwank- 
ten zwifchen 477 und 5oo Pl'uod Waller, welche in 
ihrer Ttimperaiur um i' F. , durch Condeplining 
Ton I Pfundb iiedendheÜser Wairerdämpfe, erhöht 
werden würden. Die erwärmende Wirkung des 
Gedendheil'sen, fich condenfirf-nden Alkoholdampfs 
war alfo um mehr als die Hälfte kleiner, a(s die de» 
£edendheiLsen WalTerdiimpts. 

Graf RuniFord legt bei feinen Berechnuti^ea 
diefer Verfuche Hrn. ?on äauHüre's Analyfe de» 
Alkohols *) und denjenigen friner Verluche zum 
Grunde, in welcliem er den am Ttärklien reciiiicir- 
ten Alkohol angewendet hatte, und er Hndet, dafs 
die 56,(ji Gramme fiedendheii'sen Alkohols, welrhe 
" durch Verdichtung der Dämpfe entRanden waren, 
in fich gpI'cliloilVn haben mul'sten 24, 4^ Graiimie 
"Waller aU BeJtandtheii, und 4,'i5 Gr. bi-igemengtes 
WalFer; zuiammen genommen alfo weuigltens 29 1 

Gr»mme WaHer. Diele Menge übertrilFi diejenige ] 

des Walters, welche in dfm vorhin bel'chri ebenen k 

Verluche mit WalTerdampf überhaupt gegenwariig 1 

gewel'ea war; und doch war in jenem Verluche der ^ 

^\yärme- Effect mehr als noch einmal fo groliäj als J 

■■n^ jinnaiea B. ag. S. 370 f. G. J, 
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in d«n gtgeDwäctigen gewefen. Bei noch weniger 
reinem Alkohol hatten 71 Gramme Geh contlenfi' 
renden Dampfes, welche 4^ (^r. VN'aCTer als Beftand- 
theil enthielten, nicht mehr Wurme cntbußdea, alt 
34 Or. reine Wafferdämpfe würden hergegeben ha- 
ben. Graf Humford fchÜefst daraus, dals die Ele- 
mente diefes Waflers, [o lange Ge i^lkohol bildeo, 
nicht auf die Art wie in dem Waffer mit einander 
verbunden ßnd. Das Paradoxe feiner Resultate 
würde ihn iodefs vielleicht auf eine andere Erklä- 
rung geführt haben, hätte er darauf Rücklicht ge> 
Uommen, dafs die Dampfe des fiedenden AlkohsU 
eine faft um aa" C. niedrigere Temperatur als. die 
Dünite des kochenden Waffers haben. 

Die Verfuche mit Schwefeläiher , welche ^sta 
auf diefelbe Art angelteilt wurden, lehrten, ddjt 
Aether-Dampf, indem er Geh condenürt, nur un> 
geFiihr halb fo viel Wärme heigiebt, als Alkohol, 
dampf, find folglich nur ein Viertel fo viel als ein' 
gleiches Gewicht von Waffer dumpfen. Der Siede-' 
punct des AetUer» liegt aber auch bei /fo"*, den 
Sied>>puDCt des Waffers bei 100^ C, und J)'äm^ 
pfc Ivtinneii, indem Ge Geh coudenGren, nicht mefae 
W^irme abfetzen, als Ge bei ihrer Bildung in Geh 
aufgenommen haben; ein Umltand, den Graf fium^ 
ford nicht berülirt. 

Weicht! iß dte ^rüfiu Hits«, dl» fith durch </(M /'er^ 
brakuen erhalle» liiju? 

Graf Runiford fucht darzuthun, daiä, fo oflj 
zwei einfache Körper lieh clieniifch 7,u einem neuen 
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Kiirpep verbiodflD, Temperatur-Erhöhung auf eine 
ähnliche Art entliehe , als in dem Fall , wenn Waf- 
l'er, das zu einer gewüTen unveränderlichen Teirt- 
perstur gelangt ilt , aus dem flüfEgen in den feften 
Zultand iiberlrilt, wie uns diel'es Bfack ge- 
lehrt hat. Sind es blos zwei der kleinften TheiJ. 
chen , dieXich vereinigen, fp ift die Wärme-Ent- 
bindung nicht wahrzunehmen, und entzieht lieh 
wegen ihrer Kleinheit unfern Sinnen und unl'ern In- 
ßrumeuten. „Es ift 2. B. (fagt ep) lehr währrchein«. 
lieh, dafs es eine gewiUe feite und unveränderliche 
l'eiiiperalur giebl, bei der der SauerllolF und der 
WaHerftoff geeignet find, lieh einander zu nähern 
und zu verbinden, um einen kleinfien Theil V^af- 
ferdampf zu bilden, und dal's der Grad der Wär- 
me, welche im Augenblicke ihrer Vereinigung frei 
wird, ebenfalls unveränderlich i/l, und lieh ftets 
jlirer ganzeü Menge nach in dem gebildeten Dampf- 
theilchen äufsert. Da aber ein folches Theilchen 
ausnehmend klein, und von viel kälteren Kürpera 
ganz nahe umgeben Üi , fo zerllreut lieh diefe War» 
jiie fehr bald." 

Graf Rumford geht von dieferAnGcht aus, und 
Too einer Belfinimung, welche er von Crawlbrd 
entlehnt, dal's nämlich beini Verbrennen von i Pfun- 
' de WalTerllofFgas fo viel Wärme frei wird , als hin- 
reicht, ijio Pfunde eiskaltes Waffer zum Sieden zu 
bringen. Liel'se fich aller diefer Würnielioff in ei- 
nem einzigen Pfunde Waffer vereinigen, fo würde er 
es bis zueinerTemperaiur von 4^0. 180 ^73800* F. 
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ertieb«ii. Noo ab«r Terzebrt ■ Pfmul Walllnfioffga« 
beim Verbrenoen 7\ Pfnod SauerltofFgas , uod bil- 
det damit &i Pfund dampffünuigefc Wa0er, weiches 
im Augenblicke, wenn es eaille^t, die gaiue Aletige 
de$ &eiwerdeoden WärmeliofFs io Ccb enthalt ; nad 
die Wärme- Capacitat <]es dampllonnigen und des 
tropfbar- fiüIFigeti WafTers verhalten üch zu eiaaa- 
der, nach Crawford, wie i,55:i. Folglich mulj 
in I Pf.WalTerdatnpf im Augenblicke des Entlieh eas ' 
Üb viel freie Warme enthalten lejo, da& Ge, iq i , 
Pf. Waffer vereinigt, diel'em ■^— — . — r^^^gySo^F. 
Wärme geben würde. Für das Brennen in atmo- 
fphärifcher Luft fetzt Graf Rumford diefes Mau- 
■num der Temperatur, wegen der'üdenge des dem 
Sauerltofigas beigemengten Stickgas, auf aSgi^ F. 
herab. — Daraus, daU i Pf. Kohle beim Verbren- 
nen, nach Crawford, nur fo viel Warnie entwickelt, 
als hinreicht, 57,Go8 Pfund WalTer vom Froft- zum 
Siedepunct zu bringen, berechuet Graf Rumford, 
- dafs reine Kohle, in Sauerftoffgas brennend, nur 
SSii", und in atmofphäril'cher Luft brennend nur 
i35u** F. VVärme frei machen kuane. — Sowohl für 
dst WanerftofFgas , als für die Kohle fidd diefa 
Temperaturen viel geringer, als üe in der Wirk- 
lichkeit zu feyn Icheinen; woraus Graf Humford 
fchliel'st, dals, wenn WalTerdanipf, kohlenfaures'-. 
Gas und Stickgas in hohe Teuiperatureo verfetzt 
werden, ihre Wurme-Capacität fehr vermindert 
werde. 
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atur/uehangen Hier die Wünnt - CApacUat oder dit 
Wärmend» Kraft ver/chUdner FiüJfieheitBn. 

'Vei-rchiüdeiiartige Korper enthalleii bei glcidiev 
MalTe und glsicher Temperatur verfcliiediie Mengen 
ni/Zlkeilbarer yVärmef und nehmen bei gleichen Vev- 
äuderuiicen in ihrer Teinperatur fehr vcrfthiedne 
Mengen von Wärme in fich auf. Man beaeiclinet 
diefe Eigcnfcbaft mit dem Ausdruck ffÜrme - Capa- 
cii'dt, oder erwärmende Kraß der Körper, und beide 
find richtig; gewohnlicher ift iriders jelzo der das 
Gleiche bedeutende Ausdriick^ecz/T/c/je Iflirme. 

Wir verdanken dem PhyOkor Wüke in Schwe- 
den die erden züfammenlinngenden Unterfuchungea 
über diefe widitige Modificallou der Wärme.' Er 
Diengle Kürper von verfcliiedeneu Temporaturffn mit 
einander, oder tauchtfc den einen in den andern ein; 
daa Verhaitnifs'bei gleidii-n Gewichten od^" Räiunen 
det vqn dem einen gewonnenen und der von dem an- 
demTerlornenWürineraenge zueinander, dienten ihm 
Bum MelFen der relativen Wärmemengen , welche 
diefe Körper bei gleicher Temperatur enlhiclLcn, 
oder bei gleicher Temperatur - Veränderung in fich 
aufnahmen. 

Diafen Weg jial auch Graf Humford bdlrelen. 
Sein Apparat zur ßeilimmuiig der fpecififclien Wär- 
men votiFIüHigkeilen durch Eintauchen, ilt febr cin- 
fach. Er giefsl dieFlufTigkeit, mit der er den Vei-- 
fuch aulleilen will, in ein kleines Flafchcheu aus dün- 
nem Kupferblech, dem er die Geflalt eines duppeüea 
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Kreuzes gegeben hat^ damit fie im Verhältnifs gegtn 

ihren luhail, eiue recht gi^oCse Oberfläche habe, und 

die mit einem fclii' langen KorKe verrchlofleä wird, 

damit fie fich bei dem« Ende des Korkes falTen und 

in eiu'Gefafs eii^taucheu lalTe^ ohne dafs die Hand < 

ihr Wanne miitheile. Die Temperatur und die 

Mafle der Flüfligkeit wird genau be/limmt. Er taucht 

dann das -Fläfclichen in^ Wafler von glc^ichfalls be- 

kamiter Mafle und einer von der vorigen verfchie- 

denen Tejoaperatur, Diefes Wafler beJBodet ßch in ei- 

\ ^em etwas gröfsern, cyhndrifchen Gefalse aus Ku|)fer« 
bkchj deflen fpecififche Wärme der feRen Maße be- 
kannt ill. und in Rechnung gebracht wird. Es lieht 

>, in einem etwas gröfsei'cn CyUnd^ und der ZwifcBen«* 
räum awifchen beiden ift mit Eydcrdunen üusge- 
fiiilt,, damit die Temperatur des Waflers während 
det» Vei'fuchs möglichft gleich erhalten werde. £)er 
Apparat nimmt mir wenig Raum ein, denn das 
riäfchchen wiegt ohne den Kork nur 76 Gramme, 
und dep' a Zoll weite und 4J Zoll tiefe Cylin- 

. der, in den es^ eingetaucht wird, nur 7 4,65 Gramme.-" 

Um das Fla'fchchen und die Flüfligkeit, wel- ' 
che es enthält, mit Zuverläffigkeit auf eine wohl 
bekannte Teifiperatur zu bringen, hält man fie 
lange ^it in einem grofsen Eimer unter Vl^ar- 
Ter, das die Temperatur des Zimmer« ^tn welche 
d^ie Sonne nicht hinein fcheinen darf,) dem 
Thermometer zu Folge an^nommen hat, und 
taucht fie ,dann iu das Wafler des cylindrifcheA 
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Gefafses, delTen Temperatur dadiirrli verändert 
weiden füll, pie' rpecifilcIieWarine ctJeres Gefu- 
fscs Tamnit feincin Thermometer, il't glt'iclT der von 
a 4, 3 Gramme, und die fpecii. WiiVme d<a Kiipfcvs dea 
Flarchchens gieidi der von 8j36 Gvnmme WalTer. 

Den evilen Verfucli^ RelUe Gral' Rumford mit 
gereinigtem BilbJ'eaohle an. Das cyliiidrifche Ge- 
fafs enihielt i8o Gr. Waffer, von Sgj" F. War- . 
me, welches die Temperatur des Zimmers war. 
Indem niHclicIien waren 82, ."jS Gramme gerei- 
nigtes RiibfeniJlil, und die Temperatiu' des \Var- 
[fcrs ia dem Eitncr, und folglich die des Flarch- 
cliens betnig 4^1^° F. Nach drei bis 4 Miimlen 
ftand das Thtirmomettr des Cyh'nders, der fidi in 
dem Waffer neben dem Flardchen befand, auf 
56J*, und erft nadidem eä geraume Zeit auf die- 
fev Höhe geblieben war, ilieg es wieder. Das 
"WaHer in dem Cylinder war alfo durdi das Ein- 
fanohen des Flafchchens um »J° F. erkältet worden. 
Nun aber war die fpecif. Wiirme diefes Ge- 
fafses, des Tbemiomclers und des in dem Gefiifse 
enthalleneji WalTers zufammeii peuommen der von 
ao4, 3 Grammen WalTer gleich; ffl^Hch war durch 
das Einlanclien fo viel Wärme verRhluckt woi-den, 
als- büireicht 3^ K 2b4,3=:56 1,83 Gr. VYnirer 
nm i" F. KU erwärmen. Dagegen hotte das eia- 
gelauchle Gefiifs 1 aj" F. Wärme gewonnen, und 
- es" war die fpecif. Warme des Flafchchens ohne 
das Oelil, aber mit dem beim Einlauchea deoift;!- 
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htn'MASngtaien Waficr, gl^cfi 'dor tod 9^40 
Gr. Waflcr; and «s ift la^^ 9,4otz:ii5,i4 Gr. 
So Tiely dasfaeifst i iä«i4 Gramme W'aJTcr würdoi 
gito unk 1^ F. «nrärmt werden tcmi der Wärme, wel- 
die das Fläichcbeo 9 w^ad^ es roll W'afl'er gewefen, 
TC'fichlackt liaben würde. Foiglich haben wir 
56],83 — 1 i5,i4r=:446,&S Gramme um i~ F. er- 
wärmtes Waller, ab das Maa& der fpeciL Warme, wel- 
\ ehe die Temper. der in dem FIöArhcben befindlirhen 
81I955 Gr. gereinigte Oehl am 1 2^^F. erfaolit hat» Sie 
würde nur — 4~= 36,464 Gramme Waffer am i^F, 
erwämt habt». Setzt man folglich die erwärmende 
Kraft oder die fpecif. "^ürme des Wallers gleich 
], fo ill die ipedf. W^arme des gereinigten Rüb« 
lenohls ViW = o,44i72. 

Aof diefelbe Weileift Graf Rumford zu folgen- 
den Rcfultaten gelangt. 

£f beträgt fpeci^ Wirms. 

Ae9 WaSen i gefetzt» 
det gereiDigten Rubfenöhli (im Mittel aoi 5 VerL) o,^5 19a 

dei OüveaöhU o,45849 

der Naphtha 0,41519 --. 

d9§ Terpenthinöhlt 0,33856 

dM rectific. i^lkobols (fp. Gew. o>8i8) 0,54995 

des gemrjoen (fpec. Gew.. o,855) 0,58^78 

des Scbwefeläther» (fpec^ Gew. 0739) 0,54329 

Diefe Kerultale weichen bedeutend von denen 
ab, welche andere Phyfiker, und insbefondere 
Dollon gefunden haben; worüber Graf Rumford 
feine Verwunderung \ind fein Bedauern an den 
y'ag legti, weil er die Quelle diefer Verfchieden- 
heiteu nicjit uachzuweifen vermag. 
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lieber die Ff^ärme^Capacität der Gasärteriß 






Gay-Lussac, Prof., u. Mitgl. ^/Iaß«> .' 

(Ausifug» vqrgelefen im Inßitut am 2oßen Januar igia.^) 

™ ■ 

in einer Abhandlung, welche ich \ im J, i8c>6in 
dem Inflitute vorgelefen habe, und die in den.er-^ 
ilen Band der Schriften der ißelielirchaft von «Ar« 
cueil eingerückt iß**), hatte ich das Refultat auf- ^ 
geftellt, daf» unter gleichem Druck und bei glei« 
chem Volumen zweier Gasart^n, die Capacilätea 
derfelben für Wärme im umgekehrten Verhältnifle . 
ihrer rpecififchen Gewichte (iehn. Die Verfuche, aus 
welchen ich diefes Refultat gezogen h^tte^ waren 
mit zwei Ballons von gleichem Inhalte ange- 
^ Hellt worden. Durch Röhren, welche jonit Häh-^ 
nen verfehen waren, fetzten fie Geh mit einander in 
Verbindung, Der eine wurde lüftleer gepulnpt, der 
lindere mit einetb Gas gefüllt , und dann die Ver* 

. • *) Frei übertragen aus d. jinnaL d. Ch. t. 8i* ion OiiSere^ 

■ "**) £riler Verfucb , die Teraper. Veränderungen zu beftim» 
men , welche die Gasarten erleiden , indem üch ihre Dijch« 
tigkeit ändert; und Betracht, üb- ihre Wärjoa-Qapacität^. 
In dief. Anna{en B.'Jo. S. 249 f« ^« 1 v 
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als 'die «ler andern darüber, Fo dttü die Summe d«t 
Temperaturen beider der Luft - Temperatur gleichj 
und in Beziehung auf fie o ifi;. Um diefes zu be- 
Trirken, bediene ich mich zweier Garouieter, di» 
jedes uQgeFahr. S Litres Gas faJTen,^ und beide mit 
deuirelben Wafferbehäher in Verbindung ftehn, wel- 
cher ihnen in gleichen Zeiten genau gleiche ge- 
gebne Mengen Wuffer zuführt. Das Rohr jedes 
iSafometer, durch welches das Gas ausllrüait, 
führt daOeibe zuerlb durch eine Röhre mit falzfan- 
reo) Kalke, wo das Gas feine Feuchtigkeit abfetzt, 
dann in eine Rühre, weldie fch langen für mig durch 
^inen Blechkalien hindurclisefat, und zuIetzE io, 
eine in £iderdunen gehüllte, und mit einem fehr 
empfindlichen QueckGIber-Thermometer verfehoe 
Glasrühre, welche von den beiden Blecbkaßea 
gleich weit entfernt ilE, und in der die beiden Gas- 
arten zufammen kommen und üch vermirchen. 
Der mit dem einen Gafometer verbundene Rlecb- 
kaßen ift niit'einer FroAmifchung, der mit dem 
andern Gafometer verbundene mit heifsem VVaOer 
angefüllt, das um eben fö viele Grade heifser, wie 
-die Froftniifchung kälter, als die umgehende Luft 
ifi. Auf diefe Art wird nun zwar die Temperatur 
der beiden Gasarten ein wenig verändert, ehe üe 
zu dem Orte gelangen , wo lie fich vemirdieo^ 
diefe Veränderungen gleichen Geh aber aus. 

Als ich aus den beiden Gafometern in die Glat- 
tÖbre .atmofphdrifche Luft fteigen liefs, deren 
Temperaturen in Reziehung auf die der umge- 
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bentlea Luft, die eine — ai*, die andere +31" C. 
war, faßilich, daTs das Tliermometer feiiieu Staoa 
nicht merkbar veränderte. 

Ich fiillre ÜarauF das eine Gafdmeter mit einer 
Gasart, das andre mit atmorphänTcher Luft, oder 
eiper andern Gasart , und beobachtete auf gleiche 
Weife die Temperatur-VerätjderUng, welche, in- 
dem lie fich. vermengten, emtrat. Folgende Cnd dJe 
ifultate diefer Verfudie: 

Tempernut dai Vf^-'Jferßaffgai — ai' 
Temperatur der atiuarj)h. Luft i + 33> 
Temperttui der Mengung o" 

Üiefes iß das Mittel aus izVerfuch^n, bei denen 
ich die Genauigkeit fo weiE getrieben habe, dafit 
ich ahwechfelnd das eine und das ander« Gafome- 
ter mit dem Wafler Hoff gas füllte, um alle Uciltände 
von beiden Seiten vüHig gleich zu machen. Die 
mittlere Temperatur aus jedem Paare diefer Ver- 
fuche wich feiten um \ Grad von dem Mittel aus 
den Temperaturen der beiden Gasarten ab. 

Die folgenden RefuUate Und jedes nur Mittel 
aiu 4 Verfuchen : 

Temperatur Tempel. derHeD|Uog 



kohtenfauren Gat — tA" i ' 



lofpharifclian Lufc 
de. Waff^rftoffga* + a3'-; 

des kohlenfauren Caä 

der atmolphänfcbea Luft 
dei Sauerfioffj 

der atmorpLärifclien Luft 
dst Slick'gar 

Ana*l. d. Pbyfik. B. 45. St. 3. J. igtS- St. 1 
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Au* diereo VerCucbea [cheint herTORaeeha, 
ä»b die geaaimteD Gasatten , uotl daher wabr- 
Icheialich auch alle elaßifche Flillligk.eil«n, bei glei- 
chem Kaum und uoter gleidietu Druck., einerlei 
Capacität Tiir Wärme hahen. 

Diefes Refultat lUmmt, wenn man es auf Ge- 
wichte bezieht , mit dem überein, welches ich *or 
j Jahren aufgehellt hane, dafs nämlich, je fpCci- 
filch leichter die Gasarten und, de(io grülser ihre '. 
Cnpacität i'itt Wäi-me ky *}. Ich hatte aber da- 
mals dasGcfetz nicht entdeckt, aacb welchem diele 
Capacitit \ariirt; diefes bertimmen meine Deuem 
Vert'uche, IWdet anders, wie ich nicht zweifle, mein 
Vertahr«n keinen EiDwuif. Doch gerieheich, dal^ 
meiffp Rpl'ultate fo weit von allem, was man bis- 
her hieriibt-r wurste, abweichen, dafs ich gewünrcht 
hätie, meine Verluche, fo oft ich üe auch wieder- 
holt habe, mehr im Grollen und mit weiter aus« 

*) D» heir>t, bei gleichem Cenicbc und udiuc gleicbein 
Dnick. ili die Wdime-Cipacitat der Caaar^eu italio gi^ 
lirr, je rpeciRrcb leicbtu Ca lind. \\\äa dat rElieini itt- 
malt Hrn. Ggy-LulTac'« Meinunj; uicbl gewefco zu hja, 
lundern er glaubte, dali bei gleichem Räume und unter 
^leicbem Druck die Wärinf - Capa^iat der Guaneo im 
v.rkshrteit Verhitlnilfe Ihrer rpecif. Scbneieo flehe (t. An-' 
iiiloi B.'So. .S. 367J. Ei vrürda (uch in der lliat uufo- 
nüKnlich und liäreod h^a. hierbei auf <U) Gewicht und 
rieht vielmehr auf den Raum der Gaaaiieo Eu fehn. DaCt 
VrrmuLhungen, welche in einem damall noch To unbe- 
fc^niuen FeldeViner der rchÜrilten und einacbUTaUHsa 
PhyAkeT äuraerle, und ßr ajchti als folch« 4ii9{!ib. nicht 
«iiiiafsn, kafln feiner Zuterlalligkeit und leiaem iiohI*er- 
dieaien Rubtn« aichi im geiiogiten Eintrag ihun. C. 



einander liegenden Tempera tureo anßellen, und '. 

belbnders die Wurme -Capapilät der Gasarten ia \ 

Beziehung auf die des Wallers beßimmen zu k.Öa- \ 

neu. Meine GeCchäfte haben mictt aber gezwun« ji 

gen, diefe VerXucfie feit zwei Monaten auszufetzeaf { 

und Verbindern mich , verbunden mit der Schwie- ij 

rigkeit, meine Apparate in dem neuen Laborato- 1 

rio, das ich habe einrichten laOen , aufzuAellen, üe ''3 

To bald wieder aufzunehmea *), 1 

Diefe Verfuche lehren uns nicht, in welchem 'I 

VerhSltniffe die Wärme -Capacitat der Gasarten zu ' J 

der des WalTers lieht. Man kann indels anneh- | 

meti, daFs diefe von den HH. Laptace und La- ] 

voifier für das SauerllolFgas auf o,64 beliimmt !| 

ilU Zwar geben üe diele Beltimmung für noch ' ^ 

ziemlich ungewifs an, doch glaube ich, däü fie j 

lieh nicht weit von der Wahrheit entfernt. Aus i 

den Verfuchen diefer und anderer PhyGIter weils j 

man, dafs die Warme-Capacität eines Eufammen- J 

gefetzten Kürpers geringer ift, als die mittlere Ca- i 

icität aus den Bellandtheilen. Berechnet man -'^ 
ler aus den bekannten Warme-Capacitäten eines __ ,i 

[etalls, das Geh beim Verbinden mit Sauerl^off ! 

lUr wenig verdichtet, und fi-ines Oxyds, die '^ 

Wärme - Capacitat des SauerftoiTgas unter der Ü 

Vorausfetzung , dafs die CapacitÜt des Oxyds der ^ 
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;^ Ein« pofje etfchöprendo Arbeit übor dieten Gegenftand 
weiden dem Lsfer die ecHen Slücke d» naclillen Jabr^dogt 
dia(«i AuanUu biiugta. Gititru 
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mittlem Capacität aas den Beßa^dtheifen tat- 

fpieche, £□ eihält maa ein Minimum (üv die 
Warme-Capacität des Saueritöflgas. 

Wach Thomfon's Chemie Th. a. S. »27 ift, 
die Wärme- Capacität des ßieit o,^^x und die des 
gelben HIeioxjds 0.068; die Capacität des Zinns 
o,oßc) und die des Zinnbxyds 0,100. Hieraus wür- 
de folgen tür das Sauerftoffgas eine Capacität von 
0,4241 nach den erften, und von o,ai nach den 
zweiten Beliimmungen. DaJa beide To weit von 
eioander abweichen, ift in der Ordnung. Denn 
es wird d^Do mehr Wärnx^itoft Irei, je Üärker das 
Aletall »U-a SaueHUiff bindet, und es wird, wie b^ 
kannte Veil'uctie lehren, die Wärme- Capacität der 
Verbindung um lo gfriuger. Man üebt daher 
leicht ein, daGs diejenigen Oxyde, in welch«i der 
.Sauei'ftoff nur Fchwach gebunden iA, wie die des 
Quecktilbers und des Silbers, bei diel'er Berech- 
nung die grcitste und von der wahren am wenig- 
Aen abweichende Capacität für das SaueiAoffgas 
geben werden. . 

Vielleicht hätten wir hierin auch ein Mittef, 
die verfchindnen Grade der Verdichtung des Sauer- 
Raffs in den Oxyden zu beltimmen, dem Gnind- 
laize zu Folge, dal's die Wärme- Capacität einer 
Verbindung um Ib kleiner ilt, als die, welche fte 
zu Folge ihrer He/iandiheile haben füllte, je ftärker 
die Beltandtheile an einander gebunden Und. Dje- 
fes letzt blos eine genaue Kenntnils der Wärme- 
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Capacitäten der Metalle uud ihrer Oxyde vpraus, 
und diei'e l'charf zu beüinimea, iH aicht fchwer, 
nenn man uur die VorÜcht braucht, gteiclip Ge« 
Wichte Wafl'er und des zu u nt er fu eilenden Korper» 
in. Jolchen Tejnpei-aiurea mit einander zu vermen- 
gen, welche eine der Luft- Temperatur gleiche mitt- 
lere Temperatur der Mengun^ geben. Man künnt^ 
iiberdiels, um allen Fehler wegen desWärDieverlulv 
TOr der Mengung zu vermeiden, das Gewicht de» 
einen der Körper fo verändern, dafs die Summe 
der Temperaturen der beiden Kürpex, welcbe ße 
_da$ Qine Mal über, und das andre iVI^l unier der 
^^mperatur der umgebenden LuEt hätten, ;culJimf 
meageaoDimen o wäre. 

Haben auch die Gasarten, wie meine hier 
mitgetheilten Verluche darzuthnn l'cheinen , bei 
gleichem Räume und unter gleichem Druck alle 
■mijerlei Oapacitat für den Wärmeltoff, fo'rfarf man 
'doch daraus Jceineswegs folgern, dafs die Ver- 
4bbhe nicht genau lind, welche irh vor fünf 
'Jahren über die Temperatur- Veränderungen b^ 
fj^onl gemacht habe, welche die Gasarteu beim 
•fiiimrömen in einen leeren Raum erleiden. Mau 
-darf" nur fo viel fchlieisen, dafs, da fie die min- 
der dtreeten lind, man Qe auf eine andre Art aus- 
-legen müH'e. DalTelbe gilt von denen, welche fcTi 
'4tber die Cxpaolion beim Detoniren von GaKge- 
lÜH-agen in dem Volta'fclien Eudioaieiet angfe- 
ftellt , und im Anfange diefes Auflatzes befchric' 
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ben,.babe. Diefe lelatem lieüen Jich vielleicht 
daraus erklärea, dal's das Wairerltoffgas vreges 
feiner Dünnheit Jen Wätmelloff nicht fo leicht 
aufhahe - (interc^te) als die andern GaaartOu 
üebrigens weifs man liber die Natur des Wärme- 
floffs noch fo wenig GewilTes, dafs es uns nicht 
verwundern darf, wenn es fchwierig ift, Erfchei- 
Dungen, welche unter Fehr verfchiedoeD Uoifion- 
den erfolgen, mit einander zu verknüpfen. 

Ich könnte hier mehrere wichtige Folgerungeo 
beifügen, welche Geh aus dem Gel'etz der Capad- 
läten der Gasarten für den Wärmeiloff über di« 
Dichtigkeit der^Dämpte herleiten la0en; ich ver> ^ 
fpare Ge aber für einen befondern Auffatz, Hiei 
begnüge ich mich mit der Bemerkung, dafs, 
wenn Geh ein Gas mit irgend einem Kürper vem 
bindet, und das Gas dabei keine CootractioD feU 
nes Raums erleidet, der VerluG an Capadtät für 
den Warmeftoff genau der Wärme- Capadtät de«,! 
Körpers gleich ift, welcher Geh mit dem Gas 
verbindet. Diefes hatte ich im Auge, als ich io 
einem Auffatze Über die Dichtigkeit der Dämpfe^ 
welchen ich in der KlalTe vor zwei Monaten vod>: 
gelefen habe, behauptete, die Dichtigkeit det 
Dämpfe ßehe nicht in dem VerhältnilTe deK 
Flüchtigkeit noch der Dichtigkeit, wohl aber dv' 
Wäroie - Capadtät der tropfbaren Flüffigkeite», 
aus denen Ge entflefan. 
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~ Endlich will idi hier noch (hinzufüge^, daß 

V I 

die Intenfität der Wanne, welche fich entbindet, 
wenn % Ranintheile WaflerftoflFgas, mit r Raum- 
t^eil Saaerfioffgas beim Eintreten in ^ einen luft- 
leeren Ballon fich vermengen, nicht ^grofs genüg ift, 
um , diefe Mengimg zu entzünden. ^ 

{Iben fö gebeh Salpetergasw und öaueriloffga^ 
nicht Wärme genüge um das Wijrerffoi{ga$ c|^ 
entiänden.' Ich habe noch, nicht verfucht, an 
di^ Stelle 'des Waflerlloff^as SchweTeUWailerfloff; 
gas kü nehmen, oder andere Kölner, die (ich m 
niedrigeren Temperaturen eptzUnden, habe aber 
die Abliebt, diele VerÜiicbe noch anzuftiillen^ ^ 
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tnkündigurtg einer jlrbeit über die Dämpfk, 
verfcJtiedner FiüfflgkeitvH » '■ '* '■ ( 

Herrn Gat-Lqs*ac. 

xlr. Giij-LuOac hat in der Sitzung de» InÜituU 
, am aS. r^ov. läit eioen kurzen Auffatz Über die 
Dichtigkeit der Dämpfe des TVa^ers, des AlkohaU, 
des Schwefel- Aethers und des tropfbar- AüIEgen 
Schwefel' Kohlen ßoQs *) , und über den eben fo 
einfachen als genauen Apparat vorgelefeu, der ihm 
dazu gedient hat, die Dichtigkeiten diefer Dämpfe 
zu belliininen. Er Hndet für einen Barometerßand 
von 0,7(1 Meter , und für die Temperatur , in wet. 
eher das Waffer die grölste Dichtigkeit hat, fiir 
Dämpfe , welche die Hitze des kochenden Wafllsn 
haben, folgendes: ^ 

*) Et da Jhufre hydregiiti llquidt, hsirit «> in dem Ot»> 
gioal« ; At ich iiideft kniae Verbindung von Scbnefel mit 
WaflerfiofT, Ity et mit oder ohne Uoberrchurs in Schwefel, 
kenne, welche fiir Geh tropFbar-DüiUg iit, und Geh let- 
dampfen \i[n ohne ßch zu Kirfelfen, wohl iber der 
Sekmefel-KohUnßoff 6\t{BE\geD\t\iih h'L, To habe ich 
jrglaubt meine Conjpcmr , difi von diefem die Rede fey, 
Togleich in dem Texte auFnehnien zu müHen ; um lo mehr, 
At in Hrn. Itiffault'i Ueberr*Lzung v«n Thumfon'B Chsmie, 
welchp unter Hrn. BerlhDller» AufTuht gemacht lü, du 
Rpgiaer bei foufre hydrogirii auf eine Sleüe Tcrweift, WO 
Ibomlon den Sckv^ftl- Kohlcnßoff (foafre carburii 
abbandelt. Giiitrt. 



] 

i) Ein Gramm fVajJer nimmt in dem elanifch- 
fliifligen Ziiltande einen i6y8 mahl fo grofsen Kflum 
als in dem tropfbar- fliilCgen ein; woraus folgt, dafs 
lieh die Dichtigkeit de» WafferdampFs zu der der 
Luft wie lo: )6 verhält. 

a) Ein Gramm ^llkohol vom fpeciF. Gewichte 
o,Si52 bei g° C. Wärme, kocht bei 79^,7 C, und 
giebt 0,708 Litres DampF; diefer Dampf ift folglich 
uiigeFuhr i,S mahl dichter als die Luft. 

3) Ein Gramm Schwefel- Becher vom fpecif. 
Gewichte 0,7365 bei g° Wärme, kocht bei 37^,8 G. 
und giebt 0,^4^ Litres Dampf; diefer DampF iß 
Folglich a,35 mahl dichter als die Luft. 

/j) Ein Gramm tropfbar-ßüjjiger Sc/twefel- 
Kohlenßoff*). der bei 43' C. kochi, gab o.Sgy Litres 
DampF; die Dichtigkeit die Fes Dampfs verhält ßch 1 

.foIglicl( zu der der Luft wie 2,67 ; 1 . | 

5) Die Dichtigkeit derDümpFe Üeht weder mit \ 
der l''Iücbtigkeit d^r tropfbaren Flülliglieiten, aus J 
denen lie eatftphi], noch mit ihrem rpeciülchen Ge- 1 
.Wichte im VertiältnilFe. 3 

6) Indem kochender ^^/Aoäo^ in den Glalbfch« ] 
^üITigen ZuFiaod übergeht, verfchluckt ero,-}36mahl ' j 
fo viel WÜraiej alsWaifer unter ^eirhen Umdändea | 
latent maclit; Terpendnohl FelbA DUf 0,226 oialil | 
fo viel als WatTer. I 

Hr. Gay-LufTac verrpricht «ine fehr volirtän- ' 

.dige Arbeit über die Dichtigkeit und über mehrere I 

.»odre Eigenfchafien der Dämpfe. ] 

*) Siehe die voiige Antiifiikiing. G> j 



vn. 

Verdunßung durch doppelte IVirkung, 

von den 

HH, DssoKMES und Clememt. 

Jjiefe Naturforlcher, welche feit acht Jahren eine 
vorzüglich eingerichtete Fabrik auf Alaun und Ei- 

' feovitriol belitzen , haben Geh diefo Zeit über emGg 
mit Unlerfuchungen der holzfparendßen Art des 
f^erdun/iens be^chähigt , und in diefer Hin licht Ver- 
iuche angeftellt, über die Geflalt unddie Dlmen* 
tianea aller Theile desOfeos und der VerdunTtung»- 
GcKiCse, über die Narur der Brennmaterialien und 
über die Art, wie man den auflleigetiden WaHer- 
dampf zur Verdunßung vo^theilhaft verwendea 
Itann. DieRefuItate ihrer Bemerkungen haben lie in 
einer VorUfung am 5- AuguU 181 1 dem InAitut« 
mitgetheilt. 

Sie uQterfuchen in ihr zuerfl, wie nel Wafler^ 
dampf eine gegebene Menge Holz und Steinkohle, 
nach der Theorie, unter dem gewöhnlichen Druck 
der Atmofphäre erzeugen könne, und wie viel üe ia 

_ der Praxis wirklich erzeuge. Sie Bnden, dafs wenij 
I TheilHolz der Theorie nach fo viel Wärme entwi- 
ckelt, dafe 6 Theile Wafier verdunftet werden fcön- 
nea, und i Theil Steinkohlen genug um 9 Theile 



WalTer xa verdunften, map io dn- gefrShnlicfaen 
Praxis von erAerem nur 3Theile, und von letzeren 

4i Theile WaOerdampf erhalt. Häufig ift der Er- i | 

folg JD der Prasis noch unvortheilhafier. In den J 

mehdlenSalinen komuieu auf i Theil Holz, dasver- t 

brennt, nur 1,9 Theile verdUnltetesWalTer; in dem j 

Salzwerke zu Dieuze 2, 25 Theile; in den baierl'chen j 

Salinen 2,5; bei den Salpeterfiedern in Paris 2,25 .q 

bis 2,5 Theile Wafler ; und unter den zahlreichen "'S 

von ihnen unterruchten Werkftütten haben [ie auch I 

nicht eine gefunden , in der mit i Theile Holz wä- 1 

ren 3 Theile WalTer verdunflet worden. Ein Theil 4 

Steinkohlen verduullet in der Praxis hüchtlens 4 i 

Theile WalTer, nehmllch in den Dampfmafchinen, "j 

in den Salpeter- und Alaun-Fabriken, den Salzwer- ! 

Iien u. r. Vf. Sind jedoch die Feuerßätte gut einge. .' 

richtet, fo kann man mit einem Theil Steinkohlen * 

5,5 Theile WaHer verdampfen, wie das die HH. ! 

DesoTRies und (Jlement in den von ihnen angeleg- J 

t«n Feuerftätten leiften. ' ^ 

Die VerfalTer zeigen darauf durch Verlücbe, I 
dafs in einem KeiTel ohne Deckel nicht merklich 

mehr Wafier verdunfiet wird , als in einem Kef- H 
fei, der mit einem leicht durchlöcherten Decket 
verfehn iß. Auf der andern Seite bemerken üe, 

daf» der in der Luft verbreitete WalTerdampf ge^ 1 

hau /o viel, und nicht mehr WarmelloEF, als der J 

reine WalTerdampf emhält. - | 

Diefes heftimnite fie ihreu KelTel mit einem Ij 

Deckel zu verfehn, und auf diefen einen kupferoea \ 



J 



Cyliadee zn fetzen , durcli den (idi der DiuM 
die Luft ergieUt, und der auf eine fchictUche,^ 
gekrümmt üt und durch einen KelTel geht,, der mtc 
einer ähDÜchen als der zu verdampfenden Audüfung 
mgefülU iü. Auf diefe Art benutzen Ce (aH all^ 
Warme des Dampk, der durch die directe Wiikuog 
des Feuers in dem erften Keüel gebildet wird, fo 
dals diefe Wärpieaieuge zweimal gebraucht wir4. 
Aus diefem Grunde nenuen He ihre Vorrichtung ei- 
jietk f^erd'dnfiuHgi'Apparac von doppelter IVt^f 
kung. Auch führen üe die warme Luft, welct^ß 
durch dpn Haucbfang abzieht, unter und über dem 
Keffet fort. Aus ihrer llerechuung ergiebt Uch, dafk 
fie bei diefer Vorriclrtung mit derfelben Menge vop 
I Brennmaterial mehr als doppelt.fo vielWa/Iier, «U 
auf die gewühnliche Art , und felbü mehr als die 
Theorie für einfache Verdunltuog giebt, yerdampfen. 
Sie und zwar nicht ia Abrede, dals diefes Ve^- 
fahrea beim Verdunften dem ähnlich ill, welches man 
beim Deflilliren des Weins eingeführt hat, bemer- 
ken aber mit Recht, dafs es bisher bei dem VerdUn- 
iien vunSalzauflüI'ungeii noch nicht eingeführt wa^, 
und doch hierbei mit viel mehr Vortbeil aszuwe^ 
den ifl. Denn bei dec Wein-Deltillation geht fehr 
,viet Wärme verloren durch die hohe Tempefaiur 
der Huckilände, welche in der Blal'e bleiben, und 
die latente Wärme des Weingeift dampf s iÜ. viel nie- 
driger als die des WalTers. 
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jpine Frage ^ Und einm Antwort auf (1^0 






Herrn Nicholson *). 

Cüiebt es kein anderes Mittel, eiferOie ^eflel tor 

■ ■ • ■ " . ' ' ■ ■ ■ ■■ 

den Incrufiationen zu befreyep, mit denen hartß, 

WaiTerfic beim Kochen übemeliiii als ue ziim Glü- 

ben, EU .bringen ? Kupferne Gefalse laJOTen fich auf 

diefem Wege zwar leicht r^inigeii; abier eiferne 

fpi^ingen in einer lölchen Hit)Ee. 

— #•, i.' ••' . . . I 

lAnmott. Ich weils nidit genau, was die Thee^ 
keflel incrußirt und bei den Dampfmafcliinen fo 
befdiwerlich iß, halte es aber fSr fchwetelfauren 
Kalk. Wenn man eine Aullerftfchale "immer in ei* 
nein Theekeflel liegen hat, fo foli <ter Käffel nicht 
lAcruftirt werden , fondem Mö^ die Aüfternfchald« 
Ü^fletbe wurde alfo atich wohl dn StUdc Pfanneniu 
^in bewirken, wenih man es in dieF¥anne>legc^ 
•he fich noch eine Ijciaiiftatiost abgiöfedSt hat« 

*) DflSen Journ, of nat, pk, VoL 14.. 0L ^. 
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Vtber Hm. Morichini's vorgebliche JEiudd^ 

hing magneüßrender Kräfte der farbigen. 

Lichtfirahlen. 

Als im Februar-Hefte iüi3 diefer Aanalen (B. 43* 
8. 213) die Nachricht des ProfelTors der Chemie 
Morichini zu Hom voo der wunderbaren ixiagnR« 
tiHrendeD Kraft erfchien, welche er id dem ?ict]et> 
ten Lichte, oder vielmehr in den angeblichen uii> 
Gchtbaren Sonnennralileo neben dem violetteo 
Lichte des Farbenfpectrums entdeckt haben iroDtCt 
uod von ganz bedeutenden elecirircben Erlcheinun- 
gen, die die farbigen Strahlen der Sonne lienrorg». 
iiracht haben Tollten, — fchien mir To viel Aehnlicbe» 
in der Art diefer Ankündigung mit den Aufiatzea 
des Hrn. Pa-ccbiani über feine berüchtigte, durck^ 
Galvaoisnius bewirkte T^erwandlung des WaOers ia' 
SalzCaure und in Natron zu feyn , (an die von Asc 
bngber öffentlich Unglauben geäulsert zu haben, die 
AnnaleaQch zum Verdiend anrechnen dürfen^*) da Ij 
ich nicht nnterlalTen konnte, die folgen de WaroaDg 
hinzuzufügen; ,,bei der wir aber auch nicht ver> 

*) %a z. B. Tollen die noch nicht mignetlCtien Compttoadala 
■nit glüferaen Hütchen , die auf dia d«t Hütchen trtgend« 
SpiWe m der auCiera Gt^nie der »ioletten SirabUn de* 
SonacDfpectruin gegellt wurden, Qdi «rU in dm «wArM 
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„gellen dürfen, daU das Zweifeln bei aufserordent- 
,,licheQ Entdeckungen ['o lüüge anzurathen ift, bis 
„fie von mehreren Seiten litr glaubhaft betätigt 
f,liad.'> Dal's dieCe Warnung weder voreilig noch 
überflüflig war, beweill fol^render Brief, den ich 
aus der Bilil. briiann, entlehne. 1 

Gilbert. j 

Stelle eines Briefs des Senntor Moscaii an d«a ' \ 

■l Dr, Odiev in Genf. 1 

[^ MailinJ aS. Hai iSiS. jj 

' — — Wir haben hier die Verfuche des Hrn. 1 



Mortchini über das Magnetiliren von Eifea 
durch die violetten Strahlen der Sonne wiederholt, 
jedoch ohne Erfolg. Hr. Configliachi hat über 
dielen Gegenliand eine fehr detaillirte Abhandlung 
in unferm Inftitute vorgolefen. EbenFalls hat Hr. 
Volta in üemeinfchaft mit mir diefe Verruche 
wiederholt, ohne dals wir den angekündigten Er- 
folg erharten haben. Unter einer grofsen Anzahl 
unmagD etlicher Tadeln , mit denen wir den Ver- 
^^bcb fruchtlos machten , habe ich nur zwei gefcho, 
^^Bb' einige Zeichen von Magnetismus anzunehmen 
^^Hid eu zeigen fchienen; Sie wi (Ten aber, wieviel 
tnfällige Urfachen dem Eifen diefe Eigenfchaft ge* 
ben Icünnen. Um Oe den violetten Sonnenitrahlen 

Mecidiin gefeW, iinil, lUi ilim vreßgedreht. um ilin l'chwi«. 
gend, t)Ieder io ihm £ur Ruhe gckoDxnm ie-ja , und tilt 
rpkterhindisEigenrcfairt erhalten biben, lieb in dea mayie- 
, iiJcUtn Meridian zu letiea; und nai dec auf das beltimm» 
teiU «»dhlcea Wuadetdioge melir Cod. Gilbert. 
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zurdireiben 2u künnen, wäre -oüdiig gewsfeo, dal* 
äas Rerultat des Verfucbs wirklich fichtbar und roo- 
Aant ausgefallen wäre, und durch die GleicbfÖroiig» 
keit des Erfolgs dargethan hätte, daft jede zafal- 
lige Urlache ausgerchloflen gewefen fey-. Nehmen 
Sie dazu, daf» Hr. Morichini eine sogebÜch 
durch den violetten Soanenßrabl magnetiürte Na- 
del nach Mailand gerchickt hat, und dafs diefe fo 
Itark magnetiGrt war, dal^ Oe an einem SdilulTel 
hängen blieb, und allo ihr eignes Gewicht trug. — ' 
Sie werden auch wilTen, dafs Hr. Gay-Luffsc 
djefelben Verfuche zu Paris, ebenfalls ohne Erfolg 
wiederholt hat. — Es fcheint folglich, dafs Hr. Mo- 
richini durch irgend eine zufällige Urfache ge- 
täoTcht wbrden ley •), welches nicht verhindert, 
■übts er übrigens ein Mann von vielem Veiw 
dienfle ifl." 

*} O^er durch die Begieide, etwaa Neum eu Enden und 

Aiifrehn zu raaclien , vielleichl such durcb voigeTiIata 
Meinungen »OD Dualismus und PoUritüiBn ; beide haliea 
Schon mehrmils auch in Dautrchland ähnliche Anküadi- 
gungen hervoigebracht , welche, nachdem man die Eol- 
deckung und die Entdecker «ioe Z«iUaag nngeltaunt huu, 
in ihi Nichts TSihallt Jind. Giiitrt. 



ANNALEN DER PHYSIK. 



JAHRGANG tSiS, ZWÖLFTES STÜCK. 



Unter/uchungen über die Lampen und dertn' 
P'erb ejferu ng. 



Grafen tok RcHFono, Mitglied d. Lond. Soe. 

u. aiuwärt. Mitgl. d. kaiferl. franz. loIUtuts. . 

Frei and AuiEUgtweife beaibeitet von dem ProfeUor 
M. Lfidiclte in Meifsen. 



' leb boffe durch dicre Zurantuiennellung dar altera tmd 
der neaern Bemühungen dei Ornren von Itamford, die 
Lampen lu verbelTem, welche mit dem gliicklichßen 
Erfolg belohnt worden Cndj- durch einen Sa cbkundigeUf 
der (le auf mein Erfuchen übsraommen hat, die Lefer 
der Annnlen mir nm fo mehr ku verbinden, je nllge- 
meiner dai Bedurfnifs einfach zu behandelnder, reinli- 
cher und volle Wirkung leidender tragbarer and han- 
gendor Lampen iß, und je mehr esdasAnfehen hatte, alt 
hätten in den neueren Zeilen die Pbyfiker diefen wich- 
tigen GegcnAand ganz den Fabrikanten ßbeilalTen. 
j.Scbon feit geraumer Zeit," fagt Graf Rmnford in dem 
aweiten der hier mitzutheilenden AuffatEe," hirba i^h 
Araul. i. Pbjnk. B. 45. St. 4. J. i^iS- Si. la. 2 



mich mit dem Lichfe lierchSftigt , befonders mit der txr 
«euaiiui deffflben durch Verbrennen der breimbareil 
Körper, deren wir uns zum Erleucbten unrerer Wuh- 
nuHf-pn 7,u tifdienen pflegen. Jede Verbeflerung hierin, 
wi^lclie hinlänglich einfach iA, um Rllg.-mein angenon- 
men zu werden, iß von dem ausgf breit eißen N^uuett, 
U(i>l 'liefe Unlerfiiehungen fuhren überdieFs auf fetir in- 
tereffanie Erfcheinungen. Schon im Jahre 1794 bab« 
ich Verfuche über die Lichtmengen, welche Wachs, 
Tsig, und die verfchiednen Arten von Oehlen beim 
"Verbrennen geben, bekannt gemachlj und Teildem und 
von niir eine grofse Menge neuer Verfuche diefer Art 
fln^eHelh worden, beronders in derAbGchi, umdieLam- 
pen zu verbefTem. Denn nnchdem ich dnuials gefundea 
halle, dnfs fleh miiieifi einer guten Lampe Lkbl 
von der fcbönften Befchftffenheit für weniger nis den 
achten Theil des Preißs erbalten läfst, rten di«[etbe 
Licliimen^e beim Brennen von Wachslichtern koAtin 
würde, war ich eifrig hemribt, alle Fehler der Lan» 
ptn kennen zu lernen und Mittel aufzufinden, thncB 
grünrllich abzuhelfen, und durch Eleganz der Foim 
und fii^ichlhum der Verzierungen Lampen" fo ku ver- 
-fchöncm, dsfj fie die Stelle der glänzenden Kronen> 



leuchter In den Sälen einnehm 

Fiiichi diefer Arbeiten war d 
ringförmigem Oehlbi-hälier, 
ftJion vor rieben jdhren in dt 
Autr^tite bekannt gemacht bat 
in DeoifHiland an mehreren 
ihrer ganzen Vollkommenheil 
Mil der Eilindiing ein- 
ren Hans- und Siudir 
Auffalle befchteibt, il 
gekommen. 



sn könnten." Di* erße 
e hängende Lampe mit J 
welche Graf Rumford \ 
m erfien der fulgeudeaj 
und die feitdem auch J 
Orten , doch Tehen in 1 
nachgeahmt worden i& | 
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Idie er im zweiten J 
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Semerlenngen über die Zer/ireuung des Lampen- 
lichtes mittel/l Schirme ■von mattem Glafe, Seiden- 
xeug u,f,f.: neb/i Befchreibung einer neuen 
Hänge -La mp e , 

Grafen ?on RumFord. 

yV enn die Deutlichkeit, mit welcher das Auge die 
Gegenflände unterfcheidet , blos von der Dichtig- 
keit des Lichtes abhinge , welches ße erleuchtet, fo 
würde eine mit Keantoirs gemachte Vertheilang des 
Lichts weniger wichtig feyn ; diefes iil aber keines- 
wegs der Fall. Wir und im Stande bey äufserft ver- 
Tcbiedenen Dichtigkeiten des Lichtes fehr deutlich 
XU fehen, vorausgefetzt, dals das Auge Zeit hat, 
Geh lür die gegenwärtige Lichtmenge einzurichten 
und dals diefe Lichlmenge unveränderlich bleibt. 
Es ill bekannt, dafs wir Druckt'chrifi von mittlerer 
GrÖfse lowohl bei dem Lichte des Vollmondes, als bei 
dem Sonnenlichte am Mittage lefen künnen, obgleich 
die Dichtigkeit des Lichtes im erften Falle zu der 
im zweiten lieh wie i zu Sooooo verhält. Nur ' 
wenn das Auge aus einem Harken Lichte fchnell 
in ein fchwaches Licht kommt, oder umgekehrt, 
können wir anfänglich nichts unteri'cheiden , und 
wenn diele Abwechfelungen Ichnell auf einander 
folgen, To werden lie dem Auge aulserordentlich 
b^fchwerliehi 

2a 



j 




I 



n 



f »44 } 

Aaf die Deoüicbkot, mit welcfaer wir doeo er- 
Iracfateten Gegenfiand unter fdiei den , bat viel mehr/ 
EmfinlÄ der Schatten deflefben. Einfache Schatteo 
und inmer gnt begrenst ttod wir fehra iie deut- 
lieh. Wenn aber dasLicfat n«cb rerfchiedeaenRicb- ' 
tnngeo einfilltf fo entüehea dadnich voa einem 
GegeniUnde rerfchiedne Schatten , welche fo mit 
einander vermircfat find, dabÜe verwirrt und fchlechl 
begränzt errcheinen, und in dielen Falle Teben wir 
■u»)eutlich, (bgar mitten in dem gliniendllen Lichte. ^ 
Durch eine gefchickte Vertbeilang des Lichtes hei 
ErleuchtnDg eines Zimmers wird Geh folgHcb eiae 
beträchthche Ei-fparung machen, und ein nocJi gre- 
iserer Vortbei) durch die angenehme Befchaffenheit 
des Lichtes und die Schonung der Augen erUn^ 
gen lallen. 

Eine ArgantlTche Lampe ermüdet die Augea 
fehr , und macht De Dafahig , Gegenfiäude, welche 
diefer blendenden Quelle des glänzenden Lidite* 
feiahe Gnd , deutlich zu unterfcJieiden. In der Nähe 
kann man in die Flamme einer folchen Lampe nicht 
hineinfehen, ohne Schmerzen zu empfinden, und 
ielblt in einiger Entfenjung ift Tie dem Auge nach- 
theilig und unangenehm. Man hat ihr Licht durch 
Schirme aus verfcbiedenen Materien, die mehr oder 
weniger durchfichtig find, tu Ichwäehen verfucbt, 
zum Beifpiel durch weite Cylinder oder Kugeln von 
Kreppflor, Gaze oder mattgefchliffenemGIare; eine , 
Erfindung, die Tehr nützlich iß, und allgemeiner 
gebraucht su werden rerdient. 



TLeorU der Schirme, 
Der wenige Gebrauch diefer Schirme ift vrahr« 
i'cheintich der Meinung zuzurdireiben, dafs «lui'chOe 
Tiel Licht verloren gehe, Icli hoffe aber zu beweifen, 
dafsGe uDgegründet ilt. Folgenden leichten Verfucb 
Aellte ich vor einigen Jahren an, um näherungsweire 
zu beilimmen, wie viel Licht bei dem Durchgange 
durch mattes Glas verloren geht. 

Ich hatte zwei angezündete Wachslichte von 
gleicher Gröfse, welche mit gleich grofser Flamilie 
brannten, in zwei fenkrechtßehende 6 Zoll weite 
und 6 Zoll hohe Cylinder aus reinem ziemlich dün- 
nes Glafe geAellt; der eine war polirt, der an- 
dere matt geFchliiTen. Beide fetzte ich in einem 
Zimmer, wo Hch kein anderes Licht, als das ihrige 
befand, auf zwei Tilchen, in einerlei Höhe, und 
in 8 Fafs Entfernung von einander, hielt dann vor 
jedes derlelben, in der Entfernung von i6 Ful's, 
einen Bogen weifsen Papiere«, und brachte 2 Zoll 
vor dem Papiere, dünne, hölzerne, runde Stäbe 
in verticaler Stellung an. Jeder diefer Stabe warf 
awet Schatten auf das Papier ; ich war nicht wenig 
überrafcbt, zu linden, dafs di«fe Schatten fehr na- 
he von einerlei Dichtigkeit waren. Diefer Erfolg 
bewies, dafs die Lichtmenge, welche bei dem 
Durchgehen durch matt gefchliiFenes Glas verlo- 
ren geht, viel kleiner ili, als ich anfangs vermu- 
thet hatte; und ich fand bald, da{s nichts d,äna 
rar, was Cch nicht fehr gut erlüäreo lielse. 
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Wenn gleich manes G!ai wenig Licht dutcb- 
mlalTen fcfaeint , fo iß dietct dennoch nichr der 
Fall. Durch d»s HattrcfaleiFen wird die polirl« 
GlatBache voll RifTe nach allen Bichtuogen, und 

'fietll zuletzt eine ununterbrochene Menge Uneben- 
heiten Ton fehr verfchiedener Gefblt dar. Sie find 
zwar gröf^tentheiis dem blol'seu Auge wegen ihrer 
Feinheit unÜcbthar, Jak aber ihre Ränder polirt 
und glänzend Gnd, daron kann man Qcb bald über- 
zeugen, wenn man lie luit einem Mikrol'Kop uo> 
terfucbt. Oas auf die polirte Fläche einer dietet 
kleinen Erbebungen fallende Licht muTs eben Tu 
leicht in das Glas eiodriogen, ab in die ebeae 
Fläche einer breiten pulirten Platte von derfclben 
Glasart, wenn der EiDfullswinliel gleich iil; und 
mufs feinen Weg durch das Glas und durch die ao- 
dere Seitenfläche mit eben der Leichtigkeifals bei 
dem polirien Glafe fortfetEen. 

Wenn das Licht in parallelen Strahlen ienk- 
recht auf eiue gut polirte Glasplatte Tätlt, fo gebet 
es durch das Glas ohne einige Veränderung feiner 
Richtung hindurch; wenn es aber auf eine niattge- 
Ichliffane Glasplatte fällt, fo werden die Strahien' 
zerllreuet und der Lichtcylinder wird in einen 
Lichtkegel verwandelt. Die letzte Richtung ein«» 

.Jeden Strahles hangt von den Brechungen ab, wel- 
che er bei dem Ein- und Ausfalle erlitten hat, und 
diele Brechungen werden durch die Einfallswinkel 
bel'tiiiinit, und durcii die Jedesmahlige Neigung dt 
brecJiendea Flächen auf beiden Seiten des Glales, 
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gegen den Strabt ia den Punkten , wo er auf das 
Glas ein- uod aus demrelben ausfallt. 

Die Flamme einer Lampe, welche ßch in dem 
Mittelpunkte einer Kugel voa feinem wohl poiirlen 
Glafe betiodet, l'endet itire Strahlfa durch die 
Wände derKugel hindurch, ohne dafsfieeine merk- 
liche Veränderung, weder in iiirer Dichtigkeit, noch 
in ihrer Richtung erleiden, und man fieht die 
Flamme fo deutlich , dafs man die |^|;<'I beinahe 
gar nicht gewahr wird. Eine matt gelclililfene Glas- 
kugel zerüreut dagegen die von der Flamme in ih- 
rem Innern ausgehenden Strahlen, fo dafs fich jeder 
Cchtbare Punkt der Obeilläche der Kugel in einen 
Strahlenkegel verwandelt, und diu Kugel daher 
leuchtend erfcheint. 

Aus der Erklärung diefer Erfcheinungen erheU 
let, dal's ein Schirm von feinem matt gr'fchliffeneii 
Glafe, wenn er zur Zerftreuung und Milderung 
des zu Harken Lichts einer Lampe angewendet wird, 
keinen betrüchtJichen Verluft an Licht veranlaHe. 
Diefer Verluft würde, der grofsen ZerRreuung des 
Lichtes ungeachtet, ganz unmerklich fej'n,weün nicht 
einige Strahlen zurückgeworlen würden, ehe lie 
den Schirm verlaHeo. Es ilt nämlich hinlänglich be- 
kannt, dal's ein Lichtßrahl zurückgeworfen wird, 
wenn er auf die polirte Fläche eines durchüchtigen 
Körpers unter einem fehr kleinen Winkel einl\dtt. 
Da nun die Unebenheiten der matt gefchliffenen 
GlasIläcKe mit den Lichtftrahlen, welche von der 
Lampe herkommen , Winkel von allen müglicliea 
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GrSfiea maebeti, lo nuTs «s daniater nefarer« geben» 

beiwetcfamJteauiTallradeDStraliletizDnicJtgfewortea 
werdeo; uod da <lieres an beiden FläcbradesSrhirms 
Torfalleo kaOo. fo ifi es müglidi, dab ein Strahl 
TOD einer Glasfläche de& Scfairmes zur andern ver- 
fchiedene Mahl vor- und rückwärU ku geben, ge- 
BStliigt wird , e}ie er in das Zimmer dringen kann. 
Wäre das G]as vollkommen durcbCchtig, fo wUrd« 
da* Licht wenig oder vielleicht gar nicht von diefen '' 
Kriederholten ZurückwerFungen und Dorchgäogen 
T^nnindert werden; allein wir willen, dafs auch 
das feinde Glas nicht vollkommen durchfichlig g««. 
sannt werden kaan. 

Wenn man aus Kreppflor, Gaze oder andern 
Materien Schirme ^acht, um die Flamme einer 
Lampe zu verdecken , fo ilt der Verluft an Lichte 
nach Verhälmifs des grofseren oder geringem Gra- 
des der Durch (Ich tigkeit der teften Theile der er- 
virählten Materie, weniger oder melir beträchtlich. 
Man braucht Geh indeis nicht in eine fo feine Un- 
terfuchung einzulaHen, aU die des Grades der 
Durch Geh tigkeit der materiellen Theile der zu Schir- 
men gebräuchlich'en Materien (eyn würde; denn 
ein einfacher VerCiich reicht bin, miC Sicherheit 
zu beAimii]en, welche Materien hierbei den Vor- 
zug vecdienm. Man verfchalTe fich nur aus den su 
UDterfuchenden Stoffen Schirme von einerlei Ge- 
ßalt und Grofse und vergleiche die Wirkung der- 
felben paarweife ao zwei ArgandfchenLampen, wel- 
che mit einerlei Lebhaftigkeit brennen , mit Hülfe 
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eines einfachen Photometer, däs Geh mit wenigea 
Koften verfertigen liilst. 

Das Photometer, delfeii ich mich hei meinfn 
Verfucheii über die Terhä'ltiiir^m.'iTMgen Lichtmeu- 
gcii bediente, welche bei Verbrenumig des Wqchfca, 
Talges und verlchiedener Arten Oehia, und bei ei- 
nei'lei Oehlact in eiaer Argandfchtn und in einer gemei- 
nen Lampe hei'vorgeljrncJit werden *)> würde auch 
bei gegenwartigem Verfuche i'ehr gute Dienfte lei- 
ften- Da jedoch diefeslnlirument etwas ziifamnienge- 
fetzt ill:, fcblage ich ein anderen ein lach eres vor, wel- 
ches ich feit der Zeit mit Nutzen gebraucht hahe. 
Die Einrichtung dclTelben ifl, folgende: 

In der Mille der ohern Flache tines hölzernen ans 
Uretern zufammengefelzteu Würfels von 8 Zoll Sei- 
te, der mit fchwarzem Papier überzogen ift, befindet 
lieh ein fchwaches feukrecliLflelienJes Brei von 4 Zoll 
Breite, 6 Zoll Höhe und i Zoll Dicke, welches auf 
einer Seite mit weifsem Papiere bedeclct ift. Auf 
diefer weifsen Fläche ift, in der Mitte, mit Dinte und 
Fedfer, eine fchmale fcliwarze Linie von oben herunter 
gezogen, welche diefe Flache in zwei gleiche Tlieile 
theilt. Vop diefei- weifsen Flüche flehen, in der Ent- 
fernung von a, 4 Zoll, zwei kleine, fcliWarzafigellii- 
thene hölzerne Stäbe, von 4 Zoll Ilitlie und i Zoll, 
DurchmeDTer. Diefe kleinen cyliudrifchen Stäbe Und 
3,3 Zoll von einander entfernt und Aehen in zwe£ 

*) MiD tinäel diel« UnterrucfauBgen am den rklt. Trantact, 
j-^ »794 """1 Gr.F Humford'i EJfayi Vol. I. pag. aye. 
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Loehem feft, welcbe fiir fie in dar obem Fläciie dei 
Wärfids , gebohrt find. Sie find gleich wot, iiäin- 
lich 3 ZcdiCengUrcb) Ton dei: rcbwarzen Verticalliuie 
entfernt^ welche die Mitte der weilsen Fläche da 
PhoiomeCers angiebt 

Diefes kleine Werkzeug wird anf folgende Art 
angewendet: Nachdem man in einem finflem Zim* 
sner drey kleine Tifchc 7 bis 8 Fufs Ton einander fo 
j;eflellet hat, dab fie die drei Scheitel eines gleichlei- 
tigen Dreyeck« einnehmen} wird das Kiotonieter 
•pf den' einen Tifcb , und werden die beiden Lam. 
peta auf' die beiden andern Tilbhe geAeüt, und man 
iWrgt dafür 9 dafs die Flammen der Lampen und die 
Mitte der. weißen Fläche des Photometers fieh in ei- 
nerlei Hohe oder in einer horizontalen Ebene befiiv 
den. Der Beobachter fetzt fich Tor dem Photo me« 
ter, llen Rücken gegen die Lampen gekehrt > und 
richtet das Inftrument gegen die beiden Lampen fo, 
dals die Strahlen ihrer Flammen auf die wei(se Fläche 
unter gleichen Einfallswinkeln auf&llen, und daf» 
die zwei innem, von den beiden Stäben gcfbildeten 
Schatten fich bei der fchwaraen Verticallinie in der 
MStte tier Fläche berühren, ohne fich mit einan« 
dei* zu vermifchen. Die beiden äufsern Schatten fal- 
len aufser der Fläche des Photometers und werden 
alfo nicht gefehen. 

Nachdem das Photometw geflellt , und die Ent- 
fernungen der Lampen berichtigt un^ FoU^mmen 
gleich gemacht worden, werden die X^ampen be- 
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forgt, dafs fie mit gleiclier Lohhaftigkeit brennen, 
welches leicht gefchiehet, inderti man den einen 
Docht etwas heraus- oder den andern etwas einziclil: 
dieffs inufs aber duL-ch einen Gehülfen gefchelien, 
weil die Augen des Beobachters beliitudig auf die 
Schatten gerichtet bleiben miilTen. Die Glsichhcjt 
der Ltchlmengeii, welche die Lampen geben, zeigt 
Jich. durch die vollkommen gleiche Dichtigkeit der^ 
beiden Schatten, welche iich in der Mitte der wei- 
fseu Fläche des Photometers darflelien. Denn weil 
jeder Schatten von den Strahlen der entgegengefelzlen 
Xtampfe erhellet rtird, mufs bei einer' Lampe, die mehr 
Licht als eine andere giebt, der Schatten, den lie ver- 
urfacht, hieller und alfo weniger dunkel feyoj als der, 
weicher von einer [thwächern Lampe eiilReliet. 

Wenn man, anllalt die Gleichheit der Licht- 
inengen zweier Lampen zil hefiimmen, die relativen 
Lichtmeiigen bei ungleichen Flammen willen will, 
ft) mufs man fie auf zwei TJfchen vor das Photome- 
ter fetzen, und nachdem man die Schatten mit einan- 
der in Beriihrung gebracht hat, die flÖi-kci' brennende 
Lampe fo lange zurückbewegen, bis die Dichtigkeit 
ilires Lichtes auf der Verticalfläche des Photometers 
fo weit vermindert worden ift, dafs die Dichtigkei- 
ten der beiden Schatten vollkommen gleich find. Man 
' mifst albdann die Entfern i mg jeder derbeideuLampen 
Ton dem Photometer; die von den> Lampen ausguren- 
deten Lichtmengen verhalten lieh dann, wie die 
Quadrate ihrer Entfernungen von d,cni Papier. 
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Um das Liclit ahznhalten , wdcliea von desi 
W äiideu des Ziuiiueis und anderer »ingebenden Köi> 
per reflectirl viird, und die Sclialtitj l)egreiizter uiid 
zur Vergleichung gefchickler zu machen, Hellt matt' 
das Pholomeler in fiiieii viereckjgiii , ou der Vor- 
derfeite olTeiica Külzerneii oder' Papp-Kafien, vpa^ 
der Gewalt o!ueA Scliilderhaares , der i5 oder i6i 
Zoll hoch und lo oder ig ZolUireil und lief, und 
innerhalb und auswendig mit fchwan^m Papier' 
überzogen Ili. 

Die Verfurhe mit den Schirmen werden auf fol« 
geiide Art ang<jftcilL; "Wenn die Iieideji Lampm in 
gleichen Entfernungen von dem Pholometet flehn' 
und mit gleicher Helligkeit brennen, felzt man vor 
ihnen die beiden 7,u unter fncheiiden Scliirme, welche 
von gleicher Grijße uud Geftalt feyti ini-ilTen, und 
beobachtet dieSchatlen. Sind fie von gleicher Dich" 
ligkeit, Co laffeu beide Scjiii-me gleich viel Licht hin- 
durch; find aber die Dichtigkeiten der Schatten ver^ 
fchied^, fo läTst derjenige Schirm, delTen Schatten 
weniger dicht evrcheint, dos nieilte Liebt liind|ircb. 
Mau bewegt alsdnnn die Lampe mit dem Schirme, 
welcher das meiAe Licht giebt, fo weit zurück, bis 
die Schatten glojche Dichtigkeit erlangen, und milst 
die Entfernungen der Lampen von dem Photomeier; 
die Lichtmengen verhalten Hch wie dieQnadrate üie- 
fer Entfernungen. 

Folgendes ill das Verfahren , wenn man wilTen , 
vtiÜf wie viel Licht bei Anwendung eiues gegebesen 
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Schirmes »ei-fcTiIucItt wird und rerloren gehet. 
Kachdem man die beiden Lampen, ohne ihren Schi i'» 
mvn, in gleichen Eulfeniungen vor dem Plidlome- 
ler aufgeRellt und die Flammen der Lampen gleich 
gemacht liat, Tclztmanden zu unleiruthendeu Schirm 
vor einer diefer Lampen. Die Schatten zeiget! Geh 
nun ungleich. Man bewegt die Lampe ohne Schirm 
zurück, bis die Gleichheit der Schatten wieder hcr- 
geftellt ill, und mifst die EuÜenmngeii der beiden 
Xfampen von dem Pholomeler, Die Lichlmengen 
der Lampf ohne Schirm, und der mit Schirm, ver- 
liaUen fich wie das Quadrat der Entfernung der er- 
Aern , zu dem Quadrate der Entfernung der uudem 
von dem Pholometer. 

Da Schirme die Strahlen der allzu blendenden 
Flamme zerllreuen, fie aber nicht verdecken rollen, 
fo wirkt ein Schirm deTlo belTer, je weniger bei ei- 
Derlei Lichtmenge die Flamme einer Lampe durch 
ihn fichtbar wird. Die glänzende Flamme einer Ar- 
gaudfclict) Lampe fehen wir indefa immer mehr 
oder weniger deutlich durch ihren Schirm; ofienbar 
geht alfo ein betiiichtlicher TheJI des Lichtes einer 
folcheii mit dem Schii'me verfelienen Lampe nicht 
▼OD dem Schirme aus, fondern geht durch die Wän- 
de des Schirmes ungeRürt hindurch, und kümmt 
von der Flamme in geraden Linien in das Auge. Die- 
fes Licht iH es, zu delTeu Zerilreuung und Milderung 
der Schirm dienen foll. Es können daher hei zwei 
Schiimeu von vwfchiedeiien Materien, vreldie die 
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geraden Strahlen der Flamme eLoer Lampe bU za-i 
gleicher Stärke oiildem , die Licfatmeageo , welche 
üe aasfendeD, fehr verfchieden Tejn; uod dieTen 
i^erknürdigeDUnillanddarfiiiaQbei der Auswahl der \ 
Schirme nicht überfeha. Daher müJTen die Schir- 
m» erjtem in AnCehiiog ihrer Fähigkeit, die gera- 
den Strahlen der Flamme einer Lampe zu ver- 
decken und zu mildem, und zweitens in Anfebang 
der Lichtmenge , die Ce in ein Zimmer verbrei- 
ten, unlerfucht werden. Der erlte UoiAand läPit 
lieh Fehr leicht aus der blofsen Anlicht wafar- 
nelimeDi will man aber mehr Genauigkeit haben, 
fo kaun man Cch folgender Methode bedienen: 
r^achdem man zwei Lampen, welche mit gleichet , 
Lebhaftigkeit brennen, in gleichen Entfernnogen 
vor den Photometer geftellt hat, fetzt man ihnen' 
die zu vergleJchendea Schirme vor, und Aellt zwi- 
fchen jeden Schirm und dem Photometer, in der 
Entfernung eines halben Zolles von dem Schirme, 
eine Pappfcheibe, welche in ihrem Mittelpuncte 
eine kreisförmige Oeffnung Von einem Zoll 
DurchmeiTer hat. Der Durchmeffer diefer Scheibe 
muls grols 'genug feyn, um den Schirm vollkom- 
men zu bedecken, und der Mittelpunct derKreis- 
Öffnuag mufs in der geraden Linie liegen , die fich , 
von dem Mittelpuncte der Flamme zur Mitte der 
Verlikalfläche des Photometers ziehen läfst. Da 
bei diefer Einrichtung faft keine andre Strahle^, 
als folche, welche in gerader Linie von der Flamme . 
durch des Schirm hindurch gehn, auf das Photo- 
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<n<*ter fallen , bikj da die Intenfität diefer Strahleo 
vermiige der Schatten und cler Verrückung der 
Xampen beQimmt werden kano, lo laFst fich auf 
di»fl'e Art nicht blos finden, welcher der beiden 
Scbirnie feinen Hauptzweck, die Augen zu l'L-hützen, 
im bellen erfüllt , fondern auch das Verhältoifi be- 
nimoien, iu weldiem lie das Licht der Lampen mil- 
dern. Ebenfo läl&t üch in jedeuiFali, durch leichte 
.Verfuche und SchlüITe, das Verhällnifs auffinden, 
worin die Lichtmeuge fleht, welche in geraden Li- 
nien durch die Seiten des Schirmes geht, und die 
von dem Schirme .zerftreuet wird, und von ihm 
felbll. kerzukominen fcheint. 

Bemerkungen über die Gröfie der Sehirma, 

Der Durchme/Ter eines Schirms niub verhält« 
oirsniäfsig defto grüfser feyn , je grofser und heller 
die Flamme ifl, die er bedecken foll. 

Bei gleicher Grüfse und Starke der Flamme 
verhält fich die Dichtigkeit des Lichtes, welches 
die Fläche des fie bedeckenden Schirmes ausfendet, 
umgekeiirt wie diefe Fläche, folgticli umgekehrt wie 
das Quadrat ihres DurchmelTers. 

Wenn die Dichtigkeit des Lichtes, das durch 
flioen Schirm von 4 ^'^'1 DurchmefTer ausgefendefi 
vird, gleich 4 iß, fo wird fie auf i reducirt, wenn 
man den Durchmelfer des Schirms verdoppelt; und 
zwar ohue einige Veränderung in der fammtlichea 
Lichtmenge, die in dem Zimmer verbreitet wird. 
Hieraus erhf llet der Nutien , welcher aiu dem G&- 
Irrauche grofser Schirme für dia Augeo ealfpringt. 
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Ao den klnnen rphärircbenSchtrnien'Toii mM 
gefchlÜFen^m Glafe, welche zuweilea bei den Last- 
pen gebraucht werden, hat man bemerkt, dafs Ge 
ein zu bUndendes Licht in das Auge fchicken. Um 
diefem Naclitheile zu begegnen, hat man blos o&> 
tbig, diefe Schirme gröfser zu ipachen. Denn 
obgleich diefe Kugeln blendender lind, als Kugeln 
Yon Kreppflor oder Gaze von derlelbea Gröfae, fo 
folgt daraus doch mehr nicht, als da[s matt ge> 
fchliffenes Glas weniger Licht als diefe Teidenen 
Zeuge verfchluckt, und dafs Folglich diefeHeoTfaeile 
der Seide weniger durchfichtig als die des Cläre« 
Gnd, diele Materie fich alfo weniger, als Glu, zn 
LampenfcliiriDen ichickt *). 

BfJohrKtbang einer Hängelamp» , Vielehe iniliejonirr» Jir 

Speijtiimmer und jtJfembCee • Zlmmsr , auch für elaa 

Billiardtafel dienen kann. 

Ein hohler weüs angeßrichner Ring von weifaMn 
Blech, delTen innerer DurchmeJTeriSiS Zoll, engürdi, 
deflen aulserer 16Z0II, und de/Ten Dicke 0,8 Zoll 
ift, wird in einer horizontalen Lage aufgehängt« 

*) Graf Rum Ford bemerkt, dafs lucli in Siädten, vrelcTie die 
UnannebmlicliHfft liahvr Hdu^e^^l□cl engei Hufe haben, i« 
Fenßem, welche nach diereu Höfen heriui ffi^ta, matt gB- 
fchliffene FenlUrfcheiben heuere Dienite lU die genöba- 
lichen leiften würden, auF welche in iieiem Fall das vob~ 
oben herabkoDiineade Tagslicht unter m rchieren Wio* ' 
Lein eiafiiMi, um Itinduidtdriageu zu köanaa. Rauh ge> 
Tcbliffeiie, glaubi er, wüiden mehr Licbi hiodui-cfalafln 
und «ine gleichförniigare und belTere Erleuchtung dat gu- 
■eo Zimmen bewiiken, b^fonders wenn dla dccn Ftafto 
geguübfli ßeh«aden Wiada ducket find, C. 
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und dienet als Oehlbehälter. In dem Mittelpuocte 
diefea kreisförmigen Behälters beiinden fich drei 
C^inder oder Büchfen, welche drei kreisfürmiße 
Dochte von der gewöhnlichea Gefialt und GrüL'se 
einrchliefsen. Diefe drei vertikalen Cyüoder, wel- 
che einander berühren, und an einander gelothet 
und mit dem Behälter mitteUi drei geneigter Rüh- 
ren von ^^ Zoll im Viereck, verbunden, durch die 
das Oehl aus dem Behälter auf die Dochte Riefst. 
Um das Oehl auFzufangen, welches zu^i'llig von 
diefen drei, Cjlindern abtropft, üt unter ihnen, 
in J Zoll Entfernung von ihrem Boden, eine 
Schale von weifsem Blech angebracht, deren Durch- 
meffer am obern Rande 4i Zoll und deren Tiefe in 
der Mitte i Zoll beträgt. Jeder diefer Cylinder ift 
mit einem Kamine oder mit einer Glasrohre ver~ 
fehen, und man kann entweder alle drei Doclitä 
zugleich, oder nur zwei, oder nur einen bren- 
nen laiTen, fo wie es die Lichtmenge erfordert, 
die man nöthig hat, 

Diefe Lampe wird mitteilt eines melHognen, 
vergoldeten Ringes aufgehängt, der iG,2Zoll DurcJi- 
mefler, i^ Zoll Hohe, und an fdoem untern Rande, 
innerhalb, eine horizontale Einbiegung hat, au£ 
weicher der kreisförmige Behälter der Lampe rubt. 
An diefem nieüingnen Binge lind drei Pfeile von 
vergoldetem Melling, in gleichen Entfernungen von 
einander befeftigt. Diefe Pfeile, welche 6 Zoll 
Länge und 0,4 Zoll im DurchmelTer haben , lind 
in horizontaler Richtung an der äufsern Seite de« 
Aon»l. .1. Phjnk. B.45. S1.4. J.1815. Si.ia. Aa 
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ftioges, nach der Richton^ dreier HalbmeJter ang»* - 
bracht. An dieFe drei Pfeile werden, io der EnU 
ferouDg von 3 Zoll von dem RiDge, die Enden voa 
•drei vergoldeten kupferoeti Kenea von oft Zoll 
Länge bePeftigt, an welchen der Ring oeblt der , 
Lampe hängt. Diefe Pfeile Gnd nöthig, damit die 
Kelten weiter auseinander liegen, und die Lampe 
herausgenommen und eingefetzt weiden kann, 
ohne die Ketten zu verändern. 

Bei einer Lampe mit 4 l^ochtCDi *n Erleuch- ' 
tung eines grolsen AITemblee -Zimmers, bat der 
vergoldete Ring, der die Lampe trägt, fechs Pfeile, 
an welchen fecbs Ketten befelligt Gnd ; damit maa 
aber die Lampe lierausnebnien und wieder ein- 
felzen kann, ifl; eine von den Ketten mittefit eine» 
kleinen Hakens angebüngt, damit Ge ausgehoben 
werden kann , und man Raum bei dem Herausnefa- 
Dien der Lampe hat. 

Der vergoldete Ring, welcher die Lampe ein- 
fchlieist, ilt mit kryltallenen Gehangen verziert, 
und gleich hinter diefen kryltallenen Veraie- 
ijngen geht, von dem untern Rande diefes Rin- 
ges an, ein Ring von weifsem Kreppßor herun- 
ter, welcher eben denfelben DurchmelTer, als der 
mellingne Ring, und 4$ Zoll Breite hat, und der' ' 
zu Zerflreuiing und Milderung der geraden Strahlen 
der Damme dient. 

Um einen Tlieil des Lichtes, das auf die Decke 
fallt, z u rück KU werfen , damit die Schatten, welche 
ftch unter der Lampe aeigen wilrdeo , we^efchafft 
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. werden, iß über der Lampe ein kegelartiger Schirm 
von weilsem Kreppflor angebracht. Er ruhi auf 
den drei Höhren, welche dasOehl aus dem ßchälter 
den Dochten zufuhren, und umgiebt die Glasroh- 
ren, in denen die Flammen brconen. Der 'untere 
Durchmefler dellelben beträgt la^, der obere 5j, 
und die Hohe 6 Zoll. 

Die Torzüglichße Schwierigkeit bei der Ein- 
richtung diefer Lampe war, das Qehl in dem Behäl- 
ter, bei dem Ausbeben der Lampe aus dem Ringe, 
und bei dem Forttragen und dem Einfetzen der- 
felben, fo zu erhalten, dafs es nicht herausliiuft. 
Folgende' Einrichtung entTpricht diefer AbGciit fehr 
gut. Der Oehibehäiter ifl oben Bugedeckt, fo dafs 
er die Geftalt eines hohlen Kingei hat , und in Sei- 
ner Decke befinden lieh drei Oetfntiogen in glei-< 
eben Entfernungen von einander. Diefe Oelfoun- 
gen, welche zum Eingiefsen des Oelils dien«n, ha-, 
ben -^ Zoll im DurchmelTer, utid. werden ^lit drei 
mellingnea eingefchliffenen Stüpfeln verfchloITen, 
In der IMitte eines jeden diefer Stüplel befindet Geh 
eine kleine Oeffnung von ,% Zoll Durchnieffer, wel- 
che nach Erfordernifs mitteJJt einer kleinen Schraube^ 
mit einem ledernen Ringe verfchloffen wird. 

Wenn der Rehäller mit Oehl angefüllt worden 
ilt, werden die drei Stopfe! eingefetzt, und die klei- 
nen Oeffnungeu mitteift der drei Schrauben ver~ 
fchlolTen, In diefetn Zußande kann die Luft durch 
keine der oberen Oeffnungen in den Behälter drin- 
gen , man mag die Lampe forttragen oder felbA 
Aä % 
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beträchtlich neigcti, und man tiarf daher nicht be- 
rürchten, Oehl za v^rgielsen. Sobald aber die 
Lampe in ihren Hing eingeletzt worden, wobei man 
darauf lehn tnufs , fie in horizontaler Lage hängen 
zu machen, mu(s die Gemeinrchaft der atinorpbä^ 
rirchen Luft mit der Oberiläche des in dem Behäl- 
ter enthaltenen Oehles wieder hergeßellt werden, 
Diefes gefchieht, wenn mau die Schrauben in den 
Stöpfeln um einige Gänge zurückfcliraubt, D» 
Oehl fetzt Cch dann wagerecht und flie(st uogehin- 
dert in die Cyhnder, um die Dochte in denselben ■ 
zu träuken. Damit man nicht genüthigt Tey, die 
Schrauben ganz herauszunehmen, und dennoch dec 
Luft hinlänglich Zugang verflattet werde, find die 
Schrauben i Zoll lang gemacht , und imten bis faA 
zur Hii'lfte abgefeilt, fo dafs nur noch ein paar voll- 
ftändige Schrauben- Gänge bei der Belederung 
übrig bleiben. 

Die obern Oeffuungen der Cyliiider, weldie 
die Dochte enthalten, beEnden lieh ^ Zoll Über 
der Ebene der OehUläche, wenn der Behälter an- 
gefüllt iit. 

Während des EinfüUeos des Oehls wird der 
ringfürmige Oehlbehälter auf einen dazu belUmmten 
Fufs feft und völlig horizontal geftellt. Drei Oe^- 
nungen zum Einfüllen find vorth eilhafter als eine, 
weil durch diefe zugleich die Luft während des 
Einrüllens des Oehls entweichen müfste. Ehe man 
die gefüllte Lampe wegnimmt, mülTen die Stöpfel 
nieder eingefetzt, und die kleinen Locher tn den' 
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IbäD zurcbraubt, letztere auch nicht eher, wie- 
der geüifaet werden , »Is bis die Lampe an ihrer 
Stelle hängt; man läuFt fonfl Gefahr, Oehl aus- 

gieUen. 

Erktärang der Zelehnungea auf Taf. III. 
1. HoTii^ontaler DlirchrchnUi der Iiüd- 



detRing, irelcher tum Oeblbeh^har dient; 
i; die RülirBii, welche ilat Oebl *u> dem Bebilior ia di* 

Cjlinder leilen; 
f, die Cjllnderi 
t, die mcUingeiieii Sioplel mit iltrea Schrauben; 

dar melUngene Etiag , in nelcben die Lampe gefeut nird ; 
die an dem melltDgenen Ringe beroßiglen Pleite, an wel- 
chen die Kecien »ufgefaangi werden ; 

Flg. a. Vertikaler Durchfchnitt. 
», t, a, g, b bexeicbncn diefclben Theile, rrie in der 
srllBh Figur ; 

iß die Scbsle,. wekbe dai aui den C^Undem tropFenda 
Oelil auiTa^gt; 
k, das krj'IUllene Gehänge , welches von dem niellingenen 

Ringe heiabbängt ; , 

I, der Ring Ton weiraem Kreppflot immiiielbar hintet diefeD 

Gehängen; und 
m, der Schirm van weifsem KreppQor, welcher auf dpa 
Ruhren e ruhet. 
Fig. 3. Nach einem gröftern Maasllabe. 
, Durchrchniit dci meHingenen Stüpreli idIe der Muiiei> 

fcbiaube in feiner Axe. 
Die Schraube ill hier luiückgefcb raubt abgebildet , nie [ia 
Teyn mufs, wenif die Lut'i lU dem Bebälier Zutritt ha- 
ben foll. 
[ h, der ledeine Ring, welcher bei dem Zurchniubea JuF c 
aufrufe. 
der Ourchrchuiu dea hohlen Ringet, weicirtr all SebäU 
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Ziifalz zu die/er Befehreihung , fünf Jährt 
fpäter gejchrieben. 
Man findet jetzt in Paris in mehrereo der 
fcLönllen Hotels Lampen der hier berchriebeoeiLf - 
Art, mit drei, vier bis Techs cjlindrirchen Dochten 
von doppeltem Luftzug, welche in der Mitte eines 
zwülfeckigen Ballons von i5 bis i8 Zoll DurchmeT- 
fer brennen, Diefer Ballon iß mit Gaze oder wei- 
fsem Crepp überzogen ; rings um denfelben läuft 
an I Zoll breiter Ring aus vergoldetem Meßing, 
und an ihm find 6 horizontale Pfeile angeTchroben, 
initteiß welcher die Lampe an G Ketten aufgehängt 
wird. Der Ballon verbirgt die Lampe völlig» und , 
läfet Geh auf mannigFache Weife verzieren. 

^Der gefchickte Klempner und Lampeninacber 
Parquet in der Strafse St. Honore, demLyceum 
gegenüber, der fliefe Lampe zuerli verfertigt ubd 
in grofser Menge verkauft hat, verziert fic auf fol- 
gende ftthr reiche und elegante Art. Die aus Draht 
gebildeten Seiten der zwölf mit weifsem Seidenxeug 
iiberfpannten SeitenHächen des Ballons, behangt er 
mit kleinen gerchliffenes Glaskürpern ans Böhmen, 
und briDgt zwifclien den Gliedern der fechs vergol- 
deten KetteO) ün welchen die Lampe hängt, groüe, 
längliche, facettirte Stücken Kryllallglas, die äjour 
gefafst lind, an. Eine folcbe Lampe ilt ein g«<- . 
fchmackvolles und glänzendes Meubel, das den 
fchönClen Zimmern zur Zierde gereicht. Wer nbch 
mehr Pracht haben will, hänge den Ballon in d^r 
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Mitte eines bübmifchen Kronleuchters auf, oder be- \ 

hänge alle Seitenflächen mit facettirtem Glafe. ; 

in die Lampe beiiitnmt, ein Speireziminer oder 
ein Billard zu erleuchten, I'o niul's die untere Hiiifte ^ 

des Ballons fehlea, und ßau delTelben ein riugfur-r ' 

njiger, 5 bis G Zoll breiter Schirm von Gaze oder ,j 

Crepp angebracht werden , der mit detn vergolde- '< 

tea, die Lampe tragenden Ringe einerlei Durchmef- H 

fer hat. Auch diefer Schirm läfst ßch von aufsen . i 

mit Schnuren von facettirtem Gldfe verzieren. 1 

Eine Lampe mit 3 Dochten reicht völlig bin, ein i 

Spei/ezimmer , das a^ Fufs lang, 20 Fufs breit und j 

i5 Fuis hoch iß, zu erleuchten. Nicht blos über ^u 

den Til'ch von 10 bis la Gedecken, fondero auch \ 

in dem ganzen Zimmer gieCst ite volles Licht aus, J 

ohne dafs Ue irgend wohin Schatten wirft , oder je- j 

manddurchdirecteStrahlen der Flamme befchwert; j 

denn der Schirm derfo^lbeD iiX Ib grofs , dafs (ie das 1 

Licht hinlänglich mildert , obgleich es von 3 Flam- 
mea ausgclit. Auch entfteht von jedem Gegen- 
ßande nur ein einfacher, gut begranzter Scliatten, 
welches nicht wenig dazu beiträgt, dals man die 
Gegeurtande leicht erkennt, und ein wohtthuendes 
Licht empHudet. ' 

Um einem Billard hinlänglich Licht zu geben, 
wird, wie ich finde, eine Lampe von 4 Dockten 
erfordert, die in fchicklichei Hohe mitten über der 
Billardtsfel hängen mufs , wobei man nichts zu be- 
fürchtenhat, da eine folcbe Lampe nie ein Tröpfchen 
Oehl fallen läl'st. Mehrere Billards werden in Paris 
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»uf dieFe Art-erlepcht^t, und- ibin: lobt ihr Licfat. 

Das Vorzügliche differ neuen Erlenchtuogsart vor 
der alten beiuht darauf, clais bei ihr alles Licht aus 
Einer Quelle ausltrümt, jeder Ball nur einen ein- 
zigen leuchtenden Punct und einen einzigen Schat- 
ten hat, indefs bei der gewühnUcheo Erleurhtung 
jeder Ball drei oder vier helle Functe und viele 
Schalten zugleich zeigt, welches macht, dab man 
minder deutlich, fcharf und leicht lieht; auch £alU 
d^D die Flamme l'elbli,' nie, wie l'oaft nur zu 
häufig, in das Auge, wodurch folches fehr ermü- 
det \Tird, 

Die Lampe, welche ich der KlalTe vorzuweifen 
die Ehre habe, dient als eine Tijchlampe. Sie hat 
nur Einen Docht ; ihr ringtürmiger Oehlbebälter ift 
G Zoll im Innern weit, t Zoll breit und \ Zoll tief, 
und lie Üeht auf einer Säule von i8 bis 20 Zoll 
Hühe. Wenn lie mit ihrer Halbkugel aus Crepp 
bedeckt iß ,' giebt lie ein lehr fanftes und doch bel- 
ies Licht, welches hinreicht, einön runden Efs-, 
Tifch vontt bisio Couverts vollkommen zn erleucb- 
' ten. Einem Arbeits- oder Lefe -Tifche giebt üe eia- 
äulÄerft angenehmes Licht, und brennt 8 Stunden! 
laug, ohne dafs man He anzurühren braucht. Da-: 
bai ill lie vollkommen reinlich, und To leicht xu 
'bftiaodcln, dafs meine Dtenltboten mit ihr Tehr zu-' 
-frieden lind. Eine lolche Lampe gut lakirt und. 
. reich vergoldet, mit zwei halben baUont'tirmig«!. 
Schirmen aus Gaze oder Crepp von verrchiedener 
Dichte, kofteC bei Parciuet 65 Francs. Ich habe' 
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IsD^e gezweifelt , dafs «s mir gelingen 'WÜrde , < eise 
Laaipe zu Stande zu bringen, die man in den Zim- 
mern den Wachslichtern vorciehn werde; leitdetn 
ich indel's die erwähnte Lampe beQtze, brenüe ich 
io meinen Zimmern kein Warhslicht mehr,, und 
ich kenne mehrere Perfonen von Gefchmack, welche 
zu wohlhabend ßnd , als dafs es ihnen auf eine Er- 
Iparnifs in der Erleuchtung ankäme, dje diefe Lam- 
pe zum täglichen Gebrauch den Wachaiicbtern vor- 
gezogen haben. 

Sie fowohi, als die Hängelampen mit mehreren 
Dochten, und erlt l'eit kurzer Zeit im Handel. 
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uer/uchungen über die Verbejfentngsmittel der 
fimpen, niOJi: Be/chreibung eimr Handlampe, 

•von dem Grafen von Rumfard. 
R'CVorgelBreD dei »rßta Clalle dei lull. 4. 34. Jiinl iBtt'.} 

Ich habe die Klaffe vor fünf Jahren von mei- 
nen Unterfuchungen über die VerbelTerung der 
Lampen unterhalten, welche mich auf die Erfindung 
einer hängenden Lampe in einem Ringe, und einer 
ähnlichen Tifchlampe, geführt haben. Alle Zeit, 
die ich feitdem diefem Gegenltande habe widmen 
können, ifl von mir auf die Erfindung und Verbef- 
ferung einer Handlampe verwendet worden, welche 
^a der Stelle der Handleuchter in den Vorzimmern 




TorodiaKr Perlbnen, und überhaupt andait aller 
Lichter gebr«acbt werden kdontei und es ilt mir 
Bach einer Menge von Verfuchea eodlich gelungen, 
•ine Lampe su Stande zu bringen , welche meine 
Abiicbten fehr gut erfüllt, und die ich der KlaiTe 
Tonuzeigeo das Vergnügen habe *J. 

Diefe kleine Lampe, deren Geßalt ücb gut 
ausnimmt, verbindet qiit einer fehr einfachen Ztt> 
rammenfetzung mehrere Vortheile: Sie lülit ftch 
nämlich, fobald man es vertaner, Pogleicb anzüi»« 
den, und verbreitet ein fehr reines und fehr fanftes 
Liebt, ohne den geringften Rauch oder Geruch von 
fich zu geben. Sie Hl auch im hücbften Grade rein- 
lich, da Ge niemals einen Tropfen Oeht fallen Utst, 
felbft nicht wenn Ge getragen wird , und ihre [von 
einem kleinen glafernen Kamin unifchlo&ne Flamme 

*} Gr*r Bumfatd hatts in die Siuuag 14 Linpcii brüge« 
lißen, welch« jede voa der andern terrchiedm waren, uail 
d'« ■' tuaBcbuf rsiaer Verfuche hiice verfertigea IiEso i 
daruatir aina mit einer Heiecbeie am weiftem Poiiellain, 
£i« Tor 10 Jähren in München gemacbl noidan wir. 
„WiemanCehl, figt er, find Ce alle l^r gla[a»» Schom- 
ßaina «n|arichter, welche GrRalt der Docht auch baben 
nag. E» ia in der Tliat tu femundern, da& man dich 
nulzlicbe EifinduBg nicht fchoa lingß allgemein (ür all* 
Arien von Lampen angewendet hat. Schon fett Unger il* 
30 Jahren bediene ich mich ihrer, um die FIamrDa..ioii 
Lampen mit luoden , mit fFhouractigen und mit flachen 
Dochi«a «iiiublalen und tveiCi j-a machen. Aach ohn« 
den gUremen Schornüeia plan zu machen, lÜf» «In brei- 
ler ebener Dacht /ich »ollkommen anblaren. Doch ich 
will biet nlcfai einen Gegenlbnd berühren , den ich mir 
TOrgenammen habe, bei einet andern Getegenbeic nniitänd< ' 
licher abauhandoln." G. 



•) Hr. Prof. Lüdicke hat in Fig, 4, Taf. IV diefe Lflmpe. 
nach dec Befchrf ibung des GUfen von Rumford . In Einem 
fonkrechten Dutcbfchnilte «bgebiidel, und der Lefer «Jrd 
Jicb <Us Veiliiha erUUhtem. wenn er diefe rigiii «or Au- 
(,en nl«.mt. G. 
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brennt raliig fort, ohse durch Bewegung der Lam- 
pe.oder durch den WinJbeuDrahigtzuwerden. Sie i 

befilzt, und das bis {etzt ausrchliefalich, noch eine ( 

andere Ichätzbare Eigenlcbaft, dal's Ge nämlich die- 1 

jepige Lichtmenge giebt, welche man jedesmal ver- *■ 

langt , von dem rchwäcbUen Lichte eines Nacht- 1 

lichtes für die Schlafkammer an, bis zu dem ßärk- : 

Hen Grade der Helliglceil:, und das ohne einigen ' ' 

Geruch zu verbreiten , lie mag mit einer fehr klei- 3 

nen Flamme , oder mit der grÖÜsten Lebhaftigkeit 
brennen. 

Diefe Lampe ift fäulenformig , hat 7 bis 8 Zoll 
Hohe, ruht auf einem runden FuTse, und trägt -• 

oben ein Oehlgefäls in GeAalt eines Champignon, '. 

an welches ein horizontaler Grift zum Tragen der 1 

Lampe befeltigt ill *). DieDilie, eine einfache ^ 

Rühre von wdlseni Blech, 4 ^'S 5 Linien im Durch- 
melTer, ruht iM der Axe der Säule, und der Docht 
wird mitteirt einer in der Säule ganz verborgenen 
Zugftange heraus- und hereingezogen. Ein gläfer- 
ner Kamin, welcher in der obem OefFnung fleht, 
dient zur Regierung des Luftzuges , und die Flam- 
me anzublafen, oder zu vergrölsern, und üe vor 
dem Wind zu bewahren. ^ 

Die Säule, welche die' Lampe bildet, hat i6Li- 
nien im Durchmeffer, und ift aus zwei Bohren von 
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weilsemBled) satunmeiigeretzt. . Die eine paEst ge- , 
sau iD die andere, und beide Rühreo und oaclt Art I 
dcrBajoiKlte roiteinaDder verbundea*); dieuotere I 
Rühre inii[sweniglteDs43Z<3l' Hübe haben, und fiefat 1 
«nf der Mine des kreisfürmigeD Fulses der Lampe ' 
fefi. Die Sätde trägt an ihrem oberen Ende den 
Haupt. OeblbehäUer der Lampe, welcher kreisför- 
mig ilt, oder Tielmehr dieCelialt eines hohlen, die 
Säule umrchUeTsencIen Ringes hat. Da diefer Hing \ 
dicht an die Sänie anfcfalieist , mD& er nach innen i 
XU oben und unten denfclben DurcbmelTer haben; 1 
feine Höhe (oder die Tiele des Oehlbehalt^^ be* 
trägt gLinieii, und er ift unten viel weiter als oben; 
fein grölster äulierer DorchmelTer , der Geh unter- J 
halb befindet , beträgt 5 Zoll 8 Lioien. Die Oeff- 
nung der Dille üeht mit ihrem obern Rande um 3 
Linien höher, als der obere Rand des Behälters. 
Die äufsere Wand dieles hohlen Rirvges iit ib abgi 
fundet, dafs er das Anfehn einer abgekürzten Halb» 
Luge] bat, wenn man ihn von der Seite anCefat. 

An diefer äursern abgerundeten Wand de*- 
Binges geht ein horizontaler Handgriff heraus , der^ 
ein fehr nefentlicher Theil der Lampe ift. DieCsc: 
Handgriff ilt hohl, von weilsem Blech verferCi] 
und dient eben Towohl als Handgriff, aU xa eio« 

*J Ein« V«tbiaijung>ir[ , bei der die «uricr* «der iiutrra 
Röhre durchbrochen feyn roufs; bei unt micbE «nill iIt<G|l 
Befefligung der beiden tlübieu milteift cinei Haken«, 
durch einen offenen Hing hiadutcbgebt , und oeoDt Im eim 
Scklof,. A. d. ü<b. 
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eweiten Oehlbebelt^. Er iA 4 bis 5 Zoll lang, i5 
Linien breit und 9 Linien dick. Man lackirt ihä 
Tchivarz , um ihn den Handgriffen von Ebenholze 
ähnlich zu machen. Die obere Fläche diefes Hand* 
griiTs, welche plait ift, fchliefst fich in hocizontaler 
Bicbtung an den obem Rand der Säule der Lampa 
an, und bedeckt daher einen Theil des runden Be. 
hälters; und in diereni platten Theilp beündet Geh 1 

an dem Orte, wo er den Behälter bedeckt, eino 
runde Oeffnung, 8 Linien im DurchmeiTer, die mit 
einem kupfernen StÖpfel verfchioflen wird, und 
zum Einfüllen des Oehies in beide Behälter dient. 

DasOehl läuft unmittelbar in den ringförmig«a 
Behälter und aus demfelben in den HandgriE', mit- 
telA einer Röhre von 3 Linien DurchmeOer , durch 
eine vertikale Wand , welche den Raum des Hand- 
griffs ¥on dem des runden Behälters abfondert. 
Diefe offene Rühre, von 3 bis 4 Zoll Länge, iß. mit 
einem Ende nahe an dem Boden des Behalte» in 
diefe Wand gelülbet, und da fie mit ihrer ganzen 
Länge in dem Handgriffe fortgeht und auf delTea 
Boden liegt, fo erreicht lie das Ende des Hand. 
griiFs bis auf 3 oder 4 Linien. Eine andere ihr 
gleiche ^nd auch an beiden Enden offene Rühre, itt 
in diej'elbe W^and ganz oben befeüigt, und geht ül 
dem Handgriffe unter der Decke fort. 

Die eiuzige Vorficht, welche bei Anfüllung der 
Behälter diel'er Lampe beobachtet werden mufs, üt 
die: defs man das Oehl langfam eingiefat, um dem- 
lÄlben Zeit zu laiTen, den Handgriff durch die un- 
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terfte hoHzonUle Rubre anzufüllen, wäbrend die 
Luft imgellorC 'durcli dia obere Rühre entweicht«' 
Di^fe Vorlicht darf nicht uaterlafTen werden; denn 
wenn das Oehl gefchwind eiogegoffen und der ring- ' 
förmige Behälter fchnell angetüHc wird, fo bedeckt 
dai Oehl die Oeffmingen der beidfea Röhren ia der 
Scheidewand, und die Luft, welche bei dem Her*' 
ausgehn aus dem Räume des Handgriffs durch di« 
obere Rgbre Widerlland findet, verhiadert das frei« 
Eintreten des Oehls in den Handgriff. Sobald die 
beiden Behalter mit O'ehl gefüllt Und, verfcHiefsC 
man die Oe£Fnung, durch welche man das Oehl 
eingefüllt hat, mit ihreoi ütopfel luftdicht. 

Das Oehl läuft aus dem ringfÜrmigeti Behälter- 
in die Dille mitteUi einer a Linien weiten Hohre^ 
welche von dem Bodenblcf^e di«fes Behälters fcbief 
herunter, und durch die Wand der Säule hindurcli . 
gehet, uad lieh an der Dille ungefähr a Zoll unter 
ihrem oberu Rand anfcblie&t. Das Oebl dringt 
durch eine fehr kleine Oefnung in die Dille, auf 
der dem Handgriffe entgegeogefetzten Seite, and- 
das kleine Rohr, welches das Oehl zuführt, dient 
(zugleich nebli einem andern , das nicht offen ilt,) 
um die Dille an ihr^m Orte , in der Axe des obers 
Theils der Säule, zu befelUgeo'. 

Um das kleine Rohr , welches der Dille das ' 
Oehl zuführt, zu verdecken, und um zugleich deri 
Lampe eine gute Geftalt zu geben, wird diel'er 
Theil der Säule, der Geh unter dem horteontsJen 
Boden des runden Behalten befindet, mit einem, 
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den Trotnpeterfiürzea ähnlichen Trichter bedeckt, 
welcher oben, wo er an den Boden des runden Be- 
faäUers angelöthet ift , 3 Zoll G Linien, und unten, 
wo CK^an der Säule angelöthet wird , mit welchei* er 
ein Ganzes zu machen fcheinet, i6 Linien im 
DurchmeHer hat. Die Höhe deJTelben beträgt a 
Zoll. 

Etwa 3 Linien unter dem unterßen Rande die. 
les Trichters i(l die Säule mit einer Reihe vierecki- 
ger OefFnungen durchbrochen, welche der zur Un- 
terhaltung der Flamme nüth igen Luft den Zugang 
veWiatten, und ia einer dieCerOeffnungen bewegt 
Jich der Knopf des Schieber«, mit welchem mnit 
die Zugllange zum Aus- und Eiotiehen des Doch- 
tes bewegt. 

' Aus der Befchreibung , die ich Ton den Behäl- 
tern der Lampe gemacht habe, crGeht man , dals, 
Ib lange die Lampe in Ruhe bleibt und mit ihrem' 
Fufse feakrecbc Tteht , das Oehl in dem Handgriffe 
ohne Hindernifs zur Ditle laufen kann. Und wenn 
man auch bei dem Forttragen der Lampe das äiif- 
ferße Ende des Handgriffs hoher als die Mündung 
der Dille hiilt, lo wird doch das Oehl in, dem Hand- 
griffe nicht bei der Mündung der Dille überlaufen^ 
fondern von der Wand, welche beideBehälter trennt, j 

in dem Handgriffe zurückgehalten werden. Denn 
diefes Oehl kann dann durch die auf d«m Boden dea 
Handgriffs liegende Rühre eicht mehr laufen , weil 
die Oeffnung di^fer Kühre lieh über der überHächc 
des Oehls befindet. 
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Damit die Errchütterungeii, welchen die Lam- 
pe nährend rles Tragens ausgefetzt iü, keinen merk- 
lichen Einlluls auf die Höhe des Oehls in der Dille 
haben können, läfst man das Oehl durch eine lehr 
kleine Oeffnimg, von etwa J Linie Durchmeffer, 
in die Dille treten. Diefe kleine OefFnuDg mufi 
fich in der SeiK'nwand der Dille, nicht aber in dem 
Boden des ringförmigen Behälters betiaden, damit 
Ce nicht durch Lufcblafen, welche üch hier anhän- 
gen konnten, verftopft werde. 

Noch einem andern nachtheiligen Umilsnde 
mub man Euvorkommen. Soll nämlich das Ab- 
AielseD des Oehls aus den Ochlbehältern der Lam- 
pe nicht verhindert werden, fo mufs man in ihrer 
Decke eine Oeffnung laffen, durch welche die-Lulr 
«intreten kann. Der l'chicklichAe Ort Für lie iA 
dieMitte desStöpfels, der die Oeffnung Terlchliefst, 
durch welche die Lampe mit Oehl angefüllt wird; 
an diefem Orte habe ich fie angebracht. Ich lief» 
in dem Mittelpunct desStopfels eine Oeffnung von 
etwa einer Linie PurchmeETer bohren, und errich- 
tete auf ihr eine kleine fenkrechte Rühre von dem- 
felben Durchme/Ter und i Zoll Hohe, fand aber 
bald, dafs, wenn man dieLampe bei dem Hand- 
griffe hielt , der Luft in dem Oehlbehälter von der 
Hand fo viel Wärme mitgetheilt, und dadurch die 
Elafiicitutderfelbenfovermehrtwurde, dalseinTheil ■ 
derfelben durch diefe Oeffnung ausitrömte. Und 
faÄ jedesmal ging diefem Ausftrümen Oehl voran, 
das fich bis über den Rand der kleinen auf dem 
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SfSprel befeftigten Rühre erhob , von da hWablief 
und Cch auf dem Stüplfel und dem Handgriffe ver- 
breitete. Um dierem Fehler abaulielfen,. der allein 
hinreichen würde, einer Lampe allen Werth zu be- 
nehmen, erwählte ich folgendes Miitel: 

An die Stelle der kleinen vertikalen Rohre 
fetzte ich einen kleinen, i Zoll hohen Kppel von 
weilsem Blech, welcher unten 8 Linien weit und 
mit feinem Rande auf der obern Fläche des Stüpfels 
angelothet ili, oben an feinem Scheitel aber eine 
kleine, nur f Linie weite Oeffnung hat. Das 
Oehl, welches von der Luft durch die Oeffnung im 
Mittelpuncce des Stopfels getrieben wird, verbrei- 
tet lieh in die kleine konifche Kammer, lafst durC 
die Lnft entweichen, und lauft nach und nach wie-' 
der in den Behälter zurück. Um mich gegen je- 
den Zufall EU iichern, lalffe ich auf den Scheitel die« 
Ter kleinen konifcben Kammer noch eine vertikale, 
a Linien weite und 4 bis 5 Linien hohe Röhre auf- 
fetzen, welche das Oehl zurückhält, das etwa wäh- 
rend des Schwankens in die konifche Kammer bis 
an die obere kleine Oeffnung , wo die Luft heraus- 
geht, gekommen feyn feilte. 

Einem driice/i Fehler abzuhelfen, der allen 
Lampen gemein ifl , hat mir sieht wenig Mühe ge« 
macht; dafs Oe nämlich einen unerträglichen Ge- 
ruch Verbreiten, wenn lie mit einer fehr kleinen 
Flamme brennen. Ich habe aber endlich ein fehr 
einfaches Mittel gegen diefe Ün Vollkommenheit ge- 
funden. Damit man indefs den Nutzen defTelbeil 
Annil.d.Pbyßk. ».«.S1.4. L iflij. Sl. u. ^b 
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riditig beonbal*, möffea wir di« UrÜKbe tnid Be^ ' 
fffgiSetibeil tfief» Fehlen geiuiMff iwieriucheD. 
.^-- -£« ifi aAgemeiD bekannt , dals eine Lampe mir 
4opp«li«n> Loftzoge, weide mit ihretn {iä'ridl«ii 
Ziichie bretmt, keiiira GpiucIi ^tbt; dals aber di«- 
Mbe Lampe nnen Tehr furken dbcI anao genehm cq 
Geruch T«-t>reilei , wenn man den Docht ^iaäpttt, , 
Co dalit Ge mit einer kleinen Flamme brennt, DiV 
llrfache diefer merkwürdigen ErTrjieuiuag ift fol-'^ 
gende: So lange die Lampe mit LebhaftigknC 
brennt, iü der Lufllttom in ibrega güreraen Rsudi- 
bnge To ß^rk, dals er nicht allein die Dille >btu. 
kühlen, fondern aoch die Flamme To in die Hube za 
treiben vennag, dals fte in einer metktichen EdU' 
feraung, oft mehr als einer Ltnie. roa dem Hände' 
der Dille zu lebweben ^pnüthigt ilt. Dahfr kommt'. 
es, dafs letztere zu wenig w.trm iJl, um etwas von' 
dem Oehle, mit dem lie in Berüiirung ilt, terl'etzea' 
zu kOnaen. Wenn man aber den Docht beträcht- 
lich kleiner macht, fo wird der Luftltrooi in denti 
glal'ernen Schornlieine fehr fchwach; die Flamme,"* 
die nicht mehr To liark in die Hübe getrieben wird,' 
linkt nach und nach herunter, und tatst lieh endt 
lirh ganz auf den Rand der Dille herab. Nun weils' 
man aber, dafs diefes nicht gefchehen knnn, obne^ 
daffi die Dille heifs wird , die Flamme mag noch ^a* 
klein i'ej'n; und da die Dille allezeit mit Oehl be> 
legt ilt, l'o läl'st lieh der Geruch leieht erklären,' 
den dieLauipe in diefoni Falle verbreitet. 
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- ' Nachdem ich (MeCei Uebel zu heben auf vie- J 

Jeriei Art umConft verfucht hatte, fiel mir ein, der '• 
Dille meiner Handlampe einen kleinen ausfprin-y 

genden Rand zu geben, um den in dem gIäT<F;rneii J 

Schorafteia auffteigenden Luftllrom abzulenken J 

und ilin zu Dothigeo , dafs er alsdann zurückkehre 1 

und in einer gewiffen Hübe über den Rand der '| 

Dille, (oder befler Über den Rand der Ausbiegung,) J 

fchief auf die Flamme ftofse, Diefe Axtsbiegung, ' 
welche die Gefialt eines Trichters bat, der kaum 
I Linie breit ifl, erliillt Ib vollkommen ihren End- 
xweck, dal's man den Docht £o weit man will ein- - ,J 

ziehen kann, ohne dafs der gerin glie Geruch ent- | 

lieht. Die Flamme mag grafs oder klein feyn, fo i 

bleibt fie üets in einer merklichen Entfernung von J 

dem Hände der Dille, und diefe wird nicht fo i 

fiark erwärmt , dal'a fie das Oehl , womit lie über- A 
sogen tfi, zerfetzen oder verflüchtigen könnte. 

Bei der Lichtmenge, welche diefe Lampe zu \ 

geben im Stande iß, hängt lehr vieles von der ^ 

Geßalt und Art des Dochtes ab. Ich habe ver- 1 

fchiedene Arten von Dochten probirt. Zum ge- ,\ 

wohnlichen Gebrauche fchien mir ein_^flcAe/-Docht { 

der heile zu feyn, der etwa t Zoll oder i3 Linien f 

breit und i Linie dick ili. Wenn diefer Docht in -1 

die Dille gebracht wird, krümmt er Geh kreisFör- J 

mig, und nimmt die Geflalt einer zur Seite offenen ] 

Kühre an ; um ihn leichter hineinzubringen, kann 3 

man ihm dief« Gefialt vorher geben, indem man •' 
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ilia in gefdunolieDes' Wachs oder tAt hülset 
BüITtges InTelt taucbt, und iha, wenn er g«. 
brancbt werden fotl, über einea kaneu, etwa s~ 
Linien dicken, bwlsernea odec metallenea Sub ' 
rund biegt. 

Um eine Arbeit,^ welche faß allezeit unreinlick 
und l^br unangenehm Ut, nämlicli die Erneuerung 
dei Dochtes, zu erleichtern, habe ich eine fctioa 
bekannte Erfindung benutzt. Ein kleiner, recht ga« 
rader und wohl abgerundeter Stab von narkem Ei* 
fendrathe« i\ Linie dick und 3 oder 4 ^oH langt - 
welcher mit feinem untern Ende an den Sdiiebef 
cngeniethet ift, betiudet Geh in der Aice der Säulei. 
Der obere Theil diefes fjtabes., welcher durch eint' 
kupferne UüUe und durch dieBodenpIatte der Dill« 
geht, trägt auf reinem obern Ende einen kleinett 
Ring, welcher 3 kleine elafiifclie Zangen führt« 
Wenn man tnittelfl des Schiebers den runden Slab' 
in der Axe der Dille hat heraufgehen laflen, geha' 
diele Zangen bei ihrem Heraustreten aus der Oeff^ 
nong der Dille auseinander, und lalTen den Heft dei< 
alten Dochtes fahren, den fie, fo lange Cie in der 
Dille zulamaiengedruckt lind, mit denSch.irfen ib*^. 
rer Manier fefigehalten. Man darf daher nur anttatti 
des alten Dochtes <len neuen in dieZaogen ßeijieri^' 
und den Ring mittelfc des Schiebers in die Dilt» 
zuriickziehn, um diefe Arbeit zu vollenden; dena 
die Zangen, welche bei dem Eintritt in die Dill^ 
fich zu nähern gezwungen Gnd, faffen den Docht 
undführen iJin mit Heb zurück. 
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Ich habe zwar getagt, daCt ich zum gewoho- '] 

liehen Gebrauche bei diefer Lampe einen ebenen 'l 

Docht, der in der Dille die Geftalt einer Fkihre 1 

oder eines offenen hohlen Cylinders amvinwnt, ] 

slleb andern, welche ich [frobiit habe, vorziehe; j 

mufs über bemeri^en, dafs diel'er Docht nicht der ^ 

ift, welcher das meine Licht giebt, oder mit der J 

XchooÜen rianiin^ brennt. Wer eine voltkoniin«ne ] 

Lampe h&ben will, und einige kleine Bemühungea S 
nicht fcheut, dem empfehle ich einen Docht, weU 
cJier ans drei Stücken gut gefponnenen baumwolU 

nen Garnes von 2 Linien Durchmeiter znlammen- ■ ; 

gefetzt ilL Man Ituift und härtet ße, iodeiB mim | 

fie in zerlaHenes Wachs taucht, bindet Tie untCQ / 

zuTammen und lürst /te mit einander in die Dille , 

gehen. Der eingefchloffene und durch den gläfer- i 

nen SchornAein regierte Luftflrom, wirft ücii zwi-. j 

fchen diefe drei angeztindetenDochte, und blüft du ] 

Fsuer auf eine fo vortheilhafte Art an, daCs d» i 
FlaiDine einen vortrefflichen weilsea Glana erhält. . '^ 

Man kann auch einen andern Docht anwen- •] 

den, der aus zwei platten Dochten zufammeDgex | 

fetzt in, welche an einander geheftet und mittelA n 

einer hierzu nÖthigen Dille fo gefielll werden , da& " 

fie ein rechttvinkliches Kreuz bilden. Dicfe Ge- j 

ftalt des Dochtes ifl vielleicht die befte unter »ileii; 3 

iie giebt eine grol'se Menge Licht und ilt fehr vor- J 

ibeilbaft für eine Lampe, die zuweilen alt Macht- 1 

lampe dienen foll. Denn, wenn man die vier j 

Streifen an ihren Enden mit einer 6cheer« putzt) j 
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und äie übriggebliebenen Streifen, welche lieh in 
der Milte berührm, ■□ die Dille zieht, l'o zieht Qch 
die Flaoitue gegen die Axe der Dille zorammen und 
TOD den Seiten hinweg, und die Dille ift um fo 
weniger der Erhitzung ausgeretzt, je kleiner die 
FI&Dime wird. 

Um eise Tehr fchüne Flamme zu erhalten, mnb 
der cylindrifche Theil des Schornjieins 6 Zoll Höha 
und huchrtens 8 oder g Linien Durcbmefler im 
Lichten 1 der untere weitere Theil aber 14 oder 16 
Linien DurchmelTer und Hühe haben. Je höher 
der Schorndein iit , de/lo weniger wird die Flamme, 
von dem Winde beunruhigt, und iü er zugleich 
hoch und, enge, l'o wird Ge fo unbeweglich^ d^l» 
man die Lampe einem grofsen Wiqda ausfetzea 
kann, olme dal's man beforgen darf , üe beunmliigC^ 
SU fehn. Der Luftürom, welcher fieanblsti, nn- 
terhült he fo gut, dafs üe durch nichts geftürt wird, 
und man kann logar die Lampe beträchtlich nei> 
gen , ohne dafs die Flamme die Axe ihres Schurn» 
-Ueins vei'lafst, und das Glas berührt oder es b«- 
räuchert. Wenn man oben auf dem Schornfieioe 
ein kleines blechernes Dach, etwa 2Z0II im Dnrclb 
DielTer, anbringt. Geliert man die Lampe fo VoUw 
kommen vor Wind und Regsn, dafs man fie tmbof 
.forgt als Laterne brauchen kann. 

Die Hohe der Lampe laut Geh nach ihrer Alw 
Geht verändern. Sie läfst Geh in den Vorzimmen^ 
fowühl, als zum gcwühnlichcn Gebraudie derBa- 
. dienten, Tehr bequem Aatt der Handlenohter br»a^ 
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chen, wenn fie nur 7 bis 8 Zoll Höhe hat. Soll fiel 
aber auf dem Speite- und Schreibe -Tifche ge- 
braucht werden, fo mufs man ihrer Säule 10 oder 
II Zoll Hühe geben, wodurch weder ihre Güte 
Doch ihr Preis verÜQdert wird. 

< Man rerkauft in Paris eine folche glasartig 
oder bronzpartig larkirte Lampe, die etwas Vergol- 
dung hat, für la Franken. Mit einem kleinen Bal- 
lon von Gaze und einem inwendig weil's lackirtea 
Schirm (garde-vue) koftet fie i5 Franken; ganz 
treifs lackirt und reich vergoldet a Franken mehr. 

Bevor ich diefe Abhandlung fchUefse, mul's ich 
noch einige Hemerkungen über die Zubereitung' 
der Dochte für alle diele Lampen beifügen. 

Alle fremde Materien, fefte oder flüinge, wel- 
che in den feinen Fafern der Baumwolle hängen 
bleiben, find der freien Bewegung des Oehls hin- 
derlich. Dafs viel Luft lange nach dem Eintauchen 
des Dochtes in das Oehl an der Kaumwolie hängen H 



bleibt, kann man l'ehen, wenn man das Oehl mit 
dem Dochte in einen luftleeren Raum bringt. Eben 
fo bleibt viel Feuchtigkeit mit dem Dochte verbun- 
den. Wenn man daherdeni fchmelzenden Talge eine 
viel grüfsere Hitze als die des kochenden Waflert 
gieht, und in diele heilse FliifGgkeit einen bäum- 
woUnen Docht oder ein Bündel Dochte wirft, fo 
werden Luft und Feuchtigkeit, welche der flaum- 
wolle anhängen, augenblicklich mit einem ftarkeo 
Auffchiiumen ausgetrieben ; der Talg nimmt die 
Stelle derfelbeo ein, und lie bleiben dann auf in- 
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mer von de^ Batimwolle getreoot. Das Auflchäiif 
men hiitt gänzlich auf, Tobald die Dochte von TetbH 
unterünk-eo , und mau kann lie dann fogleich her> 
ausoehmea, uro de abtropfen und erkalten zu laT- 
fen. Man wickelt Ge damt I'crgleich in Papier, um 
fie vor Staub zu bewaliren, und fo UUcn Ge üch 
Jahrelaog aufhebea. Ich habe mthrere gebraucht^ 
die zehn Jahre alt waren und üch nicht im min- 
deTteD vFrändert hatten. Es würde gewifs fehrvor- 
theilhaft feyn, dieDochte der Lichte auf eine ahn- _ 
liehe WeiL'e zuzubereiten, das heifst, üe in fehr, 
heiUes Unl'chh'it zu tauchen, ehe man He anwen- 
det, Da(s die Erhitsung des Talgs mit vieler Vor- 
ficht gefchehen muts, ilt bekaijnt. Denn wenn man 
den Talg iaR bis zum Sieden gebracht hat, fäogt er 
fehr leicht Feuer, und iil dann Tehr fchwer zu lö-, 
fchen. Man muh ihn daher in freier LuFt in ei- 
ner grofsen CalTeroIe Ichmelzen, die auf einer 
Kohlen pt'anne lieht, in welcher die Kohlen ohne 
Flamme brennen. , 

Idan kann auch die Dochte durch Eintaucbei^ 
in gefchmolzenes Wachs , das dem Aufwallen nahe; 
ill, zubereiten, welches ich lehr oh gethao habe^, 
ohne jedoch zu linden , dafs üe beiTer als die mit 
Talg zubereiteten Dochte gebrennt hätten. 

Da der Staub, und überhaupt jede Art von Un^ 
reinigkeit, einem Dochte fehr l'chädlich ift, fo niüf- 
fen ilie Dochte, die man zubereifn will, vorher] 
giir gewafcheo und getrocknet werden, 'Ich habe! 
ilftts betneikt, daU die zubereiteten Dochte vie^ 
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ruhiger brennen und länger dauern, als dte un- 
zubemteten, und dais üe üch auch w^igei ver- 
Icohlen. 

Ift es gegründet, dafs alles mit SchwefeUaur« 
gereinigte Oehl etwas Säurf zurück behalt, i'ovitA 
Miiiie man lieh auch giebc, fie abzuCcheideD , und 
dals, wie mehrere Verfertiger von Lampen in Pa- i 
ris behaupten, diele Säure den Docht allniählig an- 
greift und ihn , wenn er lange darin bleibt, ganx 
verdirbt, — fo lehn wif in der angegebenen Zub&* 
reitung zugleich ein unfehlbares Mittel, die Dochte 
dagegen zu Tchützen ; denn das Oehl vermag in ei- 
nen folchen Docht nicht eh^r^einzudriogeD , alt bia 
er angefieckt wird. 

Ich habe ein fehr einfaches Mittel gefunden, 
das Licht einer Lampe zu reguUreii, ohne den 
Docht ein- oder auszuziehu, Dieles Mittel beßeht 
in einem Rohre von etwa i Zoll Länge, welches 
über der Dille etwas Itrenge geht, und das man 
nach Belieben herauf- und herunterfchieben kann. 
Wenn man die Lampe reinigt und vorrichtet, 
fchiebt man diefes kleine Rohr, das als Regulator 
dient, l'o weit herunter, bis üch de/Ten oberer 
^and in einer Eberje mit der OelYnung der Dill« 
behndet; hierauf erhebt man den Docht mit einer 
Zange, befcbn^idet ihn und trügt Sorge, ihn eis 
wenig länger zu laffen, als er feyn mufs, um mit 
der giöfsten Flamme zu brennen, die er, ohne 
Rauch zu geben) vertragen kann. Man erhebt als- 
dann den Regulator ein wenig, und wenn man die 
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Lampe mgczSadet hst, rückt ana ihn fo w»it her- * 
•uF, all nxo zu ElrreidiuDg der vcrlaD^ten Licht« 
menge nüthig üadet. Je Treicer min iba heraus- 
rückt, deTto kleiner wird die Flainine. Um die 
Lampe aaiiulCrdieo, fehiebt man dpa Regulator fo 
«feit herauf, daU ^r den Docht ganz bedeckt. 

Von ganz belVjnHerm Erfolg ill diefe kleine Er- 
findung bej den Weingeifllampen, deren man Pich 
Jiart der Kohlenbecken zu bedienen pflegt. Bey 
Oehllampen hat Ge zwar den Fehtec , den Geruch 
hfym Auslöfcben der Lampe nicht zu verhindern, 
diel'es wird iodeb kein Grund feyn, Ge Dicht beron- 
Aer» bey kleinen wohlfeilen Lampen in Ausführung 
zu bringen. 

ZUSATZ. 

Seitdem diefn Abhandlung in dem InHitute ror« 
gelefen worden , habe ich noch viele neue Verfuche 
gemacht, um zu beflimnien, welche G^M/ff/ci/^oc^ 
tes für meine Handlampe die belie fey, und mich 
Überzeugt, dals für einen platten Docht, dieGeßsIt 
einer Rinne über einen cylindrifchen Stab erhaltea, 
der Geltsit einer ganzenRühre, die ich oben em- 
pfolilen habe, vorzuziehen ift, und dals ein folcher 
Docht vor allen andern den Voraug verdient. Wenn 
man dielen gehürig gebogenen Docht in die Dille 
bringen will, mufs nian darauf bedacht feyn, iha 
fo in die Zange zu ßecken , dafs feine oiFene Seite 
gegen den Griff der Lampe gekehrt iß. Um ihn 
leichter in diefe Lage zu bringen, kann man die 
Dille auf diel'er Seite platt machen, fo dait der ho- 
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riEODtale DiirchfchDict derfelbeD, «nßatt kreüfor- 
mjg zu feyn, die Geftalt des Bucliflabens D erbält. J 

Wenn man diefe veränderte Gefialt der Dille ] 

erwählt, kann man ohne Nachihejl die kleine Aus- ' 

biegung des Bandes an dem Orte, wo die Dilio t| 

platt iit, wflglaffen; aber auil'erdem niufs um die 
ganze Dille herum die Ausbiegung beibehalten wer- 
den. Denn ich habe gefunden, da[s die ganz be. 
fondere Schönheit der Flamme bey dieier Lampe 
wefentUch von diefer Ausbiegung abhängt, und 
dafs das Licht bey WeglalTung derfelben lange nicht 
fo fchtin ift. Diele Entdeckung verlchafft uns ein 
fehr einfaches Mittel, alle Lampen, ielbll die mit 
doppeltem Luftzüge zu verbell'eru. 
p Als ich meine kleine Handlampe, die einen 
feitwärts offenen Docht hat . mit niner fehr TchÖnen 
Lampe mit doppeltem Luftzüge von der grüfstea 
Art vergticli, fand ich, dafs die Flamme meiner 
Lampe von beiden die weifsefte und rchünlle war, 
und viele Perfonen, welche als Zeugen herbeige- 
rufen wurden, füllten dalTelbe Urtheil. Ich mals 
hierauf mittelft meines Pholometers die Lichtmen- 
gen, welche beide Lampen gaben, als beide mit 
der grüraten Lebhaftigkeit brennten , und fand, 
dals die Handlampe fo viel Licht, als 4 gewohnliche 
Wachslichter*}, die Lampe mit doppeltem Liitt- ' i 

zuge aber fo viel als 7 Lichter gab. In diefem Falle J 

verzehrt« die Handlampe in einer Stunde etwas < 
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3. 

Bemerkungen za der jetzt be/chriebenen HaniS' 
lampe, nebji ihrem Durchfchniusriffc* 

Prof. M. Lüdicke. 

' Da der Graf von Rumford feiner BefcIireibaDg 
kein Kupfer beigefügt, auch die Abweichung feiner 
EinrichruDg von der Argandfchen Lampe nicht 
aus druck.! ich angegeben hat, lö glaube ich diefea , 
doppelten Mangel hier erfetzen zu müHeD. GraC 
Rumford bedient: (ich* zwar ebenfalls der bandför- 
migen röhrenförmig gebogenen Dochte; allein der 
Luftzug ift nicht doppelt, Wie bey jenem; dehn 
der Lufrftrohm innerhalb des Dochtes fafitbey die- 
fer Einrichtung hinweg, Diefej erhellet aus fol- 
genden in dem Aufl'atze angegebenen Umlländen s 
Die Dille wird hier als eine einfache HÖhre bfr> 
fchrieben und von einer innern zweiten Rühre' 
nichts bemerkt; fernergehet durch den Boden der 
Dille in der Axe der Saule eine Zugllange, welche' 
bej einer Dille für den doppelten Luftzug den Zu- ' 
tritt des Luftftrohmes verhindern würde; und end» 
lieh wird diefe Lampe mit einer von doppeltem 
Lui^zuge verglichen. Aus diefem Mangel des in- 
nern Luftzuges liilst es lieh auclrerklären, warum 
ein Docht, der eine ganze Rühre bildet, bey dief er 
Einrichtung nicht empfohlen werden kann, da er 
inoerhulb dunkel brennen und Rauch geben wür- 
de; und warum theils der unterbrochene aus df'ei- 
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einzelnen Sliicken be/lohencle Docht, tlietfi ä^r tHi 
CID rechtwinklichtes. Kreuz unil der als eine offena 
Rinae gpformie Docln tliis fchünAe und belle Lirht 
gebea ; da der äiiTsere Lulifirohm bey dieiea Doch- 
ten auch auf ihre innero. Wände wirken und di4 
Flamme daTclblt anblaleD kann. 

In Fig. 4 Kupfertafel IV. ill der als eine ofFr^n« 
Rühre oder als f-iae Rinne gelialiete Docht, als der 
BUT nieilten empfohlene, angenommen worden; da 
aber die Dille diefes Dochtes auf der einen Seite 
gegen den UandgrifFzu platt ifi , fo mufs die Dilla 
entweder etwatt hinterwärts aufserder Axe, oder der 
"gläterne Camin etwas vorwärts gerückt werden, 
damit der Zwil'chenraum Kwifchen c^r Dille und 
dem Camiu rund herum fehr nahe gleich fey, 
* Der Graf von Rumford läfst den Camin aus 
zwei Tlieilen beliehen, bemerkt aber nicht, daGi ,^ 

der untere Theil nur von Blech feyn darf. Mittelu 
diefes blechernen Untertheils läfst es fich auch fehr 
beqiiem einrichten, dafs der gläferne Canüa aa 
dem Orte die klein/le Weite hat , wo lieb die Flam- 
me betladet, und dafs die innere Wand delTelbea 
von dem Hände der Dille rund herum eiwa eina 
Linie entfernt ifi, welcher Urolland, nebit der Er- 
weiterung des Camias nach oben zu, den Luftxug 
au fserord entlieh befördert. 

In dem Auffatze wird der grüfste Durchmefler 

des runden Rehäkers 3 Tioll 8 Linien , bey den 

Maatsen der TheJle hingegen 2 Zoll S Linien ange- 

jk^ben. Ich halte die letztere Gröfse tut die fchick- 
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lichtte« und habe De in der Zeichmini; Tif.in, Ffg.Jf. 

Ib aageDommra. la diefer Zei'choug wird der ver- 
tikale Durchfchaitt diefer Lampe in dem drittes 
Tbeile ihrer Gröfse vorgefteHt. h, h, iQ der verü- 
kate Durchicbaitt det runden Betialters; ed diW 
Dille mit ihrer Ausbiegung bei e; y uad g Tmd zwei 
lebwache Rohren , welcbe die Dille tragea und von 
denen die eine, f, das Oehl in die DiUe leitet. 
Bey d befindet Geh der kleine an der Zu^Ptange be* 
felligte Hing mit feinen drei Zangen, die den Goctit 
CafTeti; bd iß die Zugflange, welche hey r den 
Schieber und bei c einen Knopf oder Handgriff hat. 
Der Schieber labt lieh mitteilt diefes Kaopfe» von 
r bis s hinauti'cbieben ; zu welchem Ende ücb in 
der Säule eine hiofänglich lange OefFnung betindet. 
Mehrere dergleichen lauge Oeffnungen befinden' 
ficb Zwilchen rs in dem Umfange diefes blechernen 
Rolires, um der Luft den Zugang zu verflatten. 
Die Zugßange bewegt fich unter r in der Oel]lnutig 
einer blechernen Querleifte, um ße ftets in der Are 
des Kohres zu erhalten. Bei i m liehet man den 
Durcbfchnitt des Handgriffs mit feinen beiden Rüh- 
ren, und bei i behndet Geh die Scheidewand mit 
den beiden Oerfnungen. k ili der Durcbfchnitt 
des hohlen, oben oß^enen Kegels auf dem Stöplel, 
frelcher die Oeffnung zum Einfüllen des Oehls ver- 
Ichliefst, und auf dem Scheitel diefes Kegels ill 
bei l noch eine enge und kurze Rohre aufgelüthet. 
Der glüferne Kamin fleht etwas unter dem obern 
Rande der Dille in einem blechernen Binge des 




^■■P ' " 


■■j 


( 3»9 ) 




ustern blechernen Theiles feit, welcher fich etwaa 




gedrängt in den obern Tlieil der Säule einfchieben 




läfst, bis er auf den Röhren / und g auffitzt. In 




op ift der vertikale Querdurclilchnitt des Hand- 




griffs mit leinen beiden Rühren dargeftellt, und 




zugleich die Gelialt der Scheidewand bei *'; und a 




Reih den obern horizontalen Durchfchnitt oder 


1 


die Anficht der Dille, von oben herunter gefchen, 


>I 


mit ihrer Ausbiegung dar; der punctirte Raum 


^j 


giebt die Lage und Gelialt des Dochtes an. 
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Folgendes und die Maafse einer von Hadrot 
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Terfertiglen tragbaren Lampe dierer Art, welche- 
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Graf Rumford hefitzt, und die ihm fchr vollkom- 
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men zu i'eyn fcheint : 
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Parifer 


Dresdner 


Zoll Unlen 


Zoll 




der DurchmefTer der Säule t 4 


1,53 


', 


die ganze Hohe derfclbon 8 4 


9,56 
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die Hübe des umem vreiteren 






Rohres 4 6 


5,16 




der i^öfsie nurchmefler de» run- 
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den Behnlters 1 8 


3,06 




die Tiefe dJefes Behälters und 
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des HandgriSs — g 


0,86 




die Lange des Handgrifii von i 






bis m fi- 
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dle Breite deffelben oder op t Z 
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(HandgriEE und Behälter fsffen 
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zen Oehl) 
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Innerer DurchmeJTer der Dille — 5 
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I . I " Zoll Ünien 

■ Üurchmeffer der Ausbiegang bei « -^Z 7i 
, « die Breite des Dochtes ^ — » . g J 

di^ Dicke deÜTelben, nachdem er 

in heilsem l*alge präparirt ' 

Worden , '^ ' i 

die Oeffnang an der Seite, wenn 
\, • er in der DiUe ift 
des gläfernen Kamint .oberer 
' DnrcbiheiTer w^ 

^ unterer. Durchrafefler — 
Hohe diefei Kamins 5 

' Höbe , d^s unteren Uechemen 

Kamins , . i 

Tiefe, um welche Cch diefer 
Theil in die Saale einfenkt i 
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II. 

TJeher das Küchengefehirr ^au^ Zink; 

nach e. Bericht an die medfc. Facultat fa Parif, 

der HH. Vavquelin und DbykvX) 
frei b^erbeitet von Gilbert. 

I > , 

Zu den inehrfien ökonomirdien Zwecken dienen 
bei uns Kochgefäfse aus Kupfer« Feftigkeitr, Dehn* 
barkeic und ein mafsiger Preis empfahlen zwar da« 
2u diefes Metall ; es yfird aber aüt der andern Seite 
zu leicht oxydirt, und Säuren greifen es an und 
bilden damit Salze von giftigen Eigenfchaften« 
Diefes hat fchon ISngß: den Wunfeh. erregt, ein an- 
deres Metall zu linden, das in diefem Gre|>rattdi 
lieh an die Stelle des Kupfers fetzen llefs. 

i 

Man überzog die kupfernen GePäfse mit ZinfU 
t)ie Zinnlage, mit der fie bei dem Verzinnen be- 
kleidet werden, ift aber aller Bemühung, ihr mehr 
Stärke zu geben, ^nm Trotze, immer nur ausneh« 
mend dünn, fo. dafs fie ficb fclmell a^nutzt^ und 
dafs fie das Kupfer nie an allen Stellen völlig be^« 
deckt., wie man fich leicht mit einer XiOupe über« 
zeugen kann. Baven hat diefer mit der gröfslen 

Cc a • • . 









Genauigkeit dargelhan, ond nacbgAwief^o, d*fs ein 
kapferoes Gefif» roa g Zoll Durdimefliet- und 3 Z. < 
3Lin. Tiefe beim Vertinnca nicht mehr aU 31 Grsia 
ZioQ anoinimt *). Eine fo düoae Zinnlage wird 
fcbon ilufch die Bewe^ng der KOrper, die man 
darin kocht und umrührt, in kurzer Zeit zerÜott, 
nod kann der Einwirkung von Körpern, welche 
Verwand Lichaft zum Kupfer haben ,~ nur wenig Wi- • 
derAand leißeo. 

Man verfuchte fpäEerhin die kupfernen Gefä&e 
mit Silber zu placiren, und dabei liiUt ficb dem 
Silber jede beliebige Dicke geben; man kann d»- 
her das Kupfer auf diet'e Art vollkommen fchützen, 
und gut platirte Küpfergefafse IsHen lieh mit aller 
Sicherheit brauchen. Aber ihr Preis iA zu hoch, 
und nur Wohlhabende können Ge anfcliaffen. 

Herr de la Folie zu Ronen, der lieh TieP 
mit Pfaylik und Chemie befchäftigre, bra<Jite im J. 
1778 eifcrne mit Zink überzogne Kücbengel'chirre 
in Vorfchlag. Der Zink, glaubteer, fej unfchiid- 
licb, gebe einen härteren, dickeren und liinget 
- äauemden Ueberzug als das Zinn, und der Preis 
folcher Gefäfse werde nicht hoch feyn. Die V^r- 
fuche, welche er anführte, um die Vorzüge der 
Verzinkung zu beweiTf^n, fchienen fo bündig zu 
feyn, dals der Vorfchlag Aufl'eha machie. Meh. 

') E:oh Tolchen Gsnibe« Ion»« Obcrn:>cha betrid 154 Qua- 
dratioll , auf jedrr. Qu^drauoü det Kupfeifläcb« ktemea 
«ICo nur 0,14 Gm'ui Zinn. G. 
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tete wollten ihn in Ausführung briagen, gaben die- 
ies aber auf, als Ge G<Ji überzeugten, wie fchwierig 
es ift, eine gute Verziakung zu erhalten, und wie 
leicht der Zink, von mehreren AuflüCungsmittelo 
angegriiFen wird. Denn wir werden gleich lehn, 
wie l'aure oder gefalzne Speifen , die in verzinnten 
Gei'dUen gekocht werden, mehr oder weniger 
Zink auHuren, oder Geh mit Zinkoxyd vermengen 
müiTen. 

Ungefähr um diefi-Ibe Zeit wurde eine Fabrik 
von Kücheilgefchirr aus einer weiften Metall- 
wifcfmng errichtet, welches die verzinnten Kupfep- 
gefäfse verdrängen follce. Die Paril'ef Akademie, 
deren Beunheilung das neue Kilchengefchirr unter- 
worfen wuide, gab denifelben indel's nicht Beifall,' 
j.weil, heifst es in dem Berichte, der Zink, wel- 
cher einen wefentlichen Beflandtheil diefer Legi- 
rung ausmacht , der Gefundheit fchädiich iXl." Es 
ili anzunehmen, dafs diefes Unheil fleh auf Torg" 
fältige Verfuche gründete; das Urtheü des Publi- 
kums wurde durch daHelbe beftinimt, und es fan- 
den weder diele Ktichengefchirre noch die sus ver-r 
«nktem Eifen Käufer. 

In den letzten Jahren , nadidem ein Bergwerk 
fiuf Zink auf franzüGIchem Gebiete eröffnet und 
die Mittel bekannt geworden Gnd, den Zink dehn- 
bar und Greckbar zu machen, hat man diefes Me- 
tall mehr in Gebrauch zu bringen gefucht. Dm 
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Herren Döuy, BelUzer «in«' bedeateoden Ziok- 
fxbrik im Ourtii-pepjneaieal , ccd von Mon- 

tagoac, der unAieilig bei tliefer fabrik ioterel- 
firt ili, babea dem MiaiTter der HandhiDg zwei 
AufTätzfl über den Gf^braucb «ingereiclit , der Ach 
TOD dem fraozörirchen Zink zu Kücliengefchirr , xu 
Refervoirs, zu WaflerleituD^PQ , zu Badewannen 
and l'elbli zur Bedachung machen lalTe, und zwar 
ohne ihn zu legirea. Dem Mmiller fiel die Aa> 
küodigung fo wunderramer Tugenden des Zinkes 
»uf ; er glaubte, daCs lie eiiier Prüfung bedürften, 
Dod übertrug diefes zweien ausges ei ebneten und 
alles Zutrauen verdienenden Gelehrten (den Herren 
Thenard und Gay-Luffac). Ihr Bericht fi«I 
nicht fo giinftig aus, aU jene gehofft hatten; die 
HH. Dauy und von Montagnac baten den Mi- 
niAer, nochmals Veil'uche anzuordnen, rorzüglicb 
um auszumachen, ob nicht der Zink in der haus- 
iichen Oekonomie üch ohne Gefahr an die Stell« 
des Kupfers fetten laH'e, und zur Fabrikation von 
Gefäfaea, die zur Bereitung von Speifen beftimmt 
lind, eoipfol^Iea zu wcrtj^tl verdiene. 

Der Minifiep verlangte hierüber das Urtheil 
der mediciDifchen Facultät; und ihre Gommiiraire 
haben, um nicht» zu vernachläHigen, was das Uiv 
theil beßimmen kann, verfchiedene Verfuche mit 
Kochgefäfsen aai, Zink angefiellt , deren Refultat« 
. folgende trarflo : 
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i) 'Der matalUrcti« Zink » aus dem 4ie Prob^ 
Caflerollen des Hm« von Mau^tagnae beAeÜn, 
und mit dem »wir linfere Verfucbe gemacht li^ 
beqf, ifi entitchieden dehnbar ^ lälst Heb h«int 
,snerQ, und kann zu )>der beliebi^eki Gefialt go-i 
trieben werden. : 

, 2i) An der freien Lufi verliert er mit der Zeit 
Iptwa^ vci^ feinem Metallglanze, und überzieht fidi 
mit ei^er dünueti Lage graues Oxyd^ dßQi ähnlidli 
welches fi'ch auf\dem BJei bildet. r 

\ ■ 

3) Waffer', das wir in ZinkgePärsen fiebn lie- 
Cien^, zerfetzte Heb zumTheily und es bildete üch 

•in weilsea Oxyd; das Wafler, welches über diäf« 

, ■■ . . - . 

fem Oxyde Aandy battl^ einen metaliiCchen Ge- 
fchmaek« 

4) Wir kochun va einer CafPeroIle aus Zink 8 
XJnzen Waifer ui^d 3 Drachmen deßilljrten EJJig 
acht Minuten lang ; die FlüQigkeit' hatte f^hi^ ent- 
fchieden einen luMrfcb^n metalUfcben Gefchmacky 
und {leag^ntien gaben darin eJIigrauren. Zink zu 
erkennen. 

5) Acht Un;Een Wafler und 3 Drachmen Ci* 
tronenjaft hatten einen ähnlichen Gefcbmack , a|a 
fie 8 Mimiten lang in einom Zinkgefafse in) Koch(^ 
gewefen waren ^ und Reagentien zeigten darin ci» 
tronfauren Zink* 

6) Wir üefsen Äun 8 Unzen Waffer über x Unze 
gehackte^ Sauerampfer lo Adinuten lai\g in der 
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CsrTeroUe kodien. Nach den Fiitrireo hatte die 
FliilTigkeit keiaen faureo Gefchmack und eathidc 
kein Metall aufgelcift. Es rcbwammen aber in ihr 
TbeilcfaeD eipes weilslichen Wiederfchlag« utnher, 
die beioi.UnterliicbeD Ceti ganz wie fauerkleelaiirer 
Zink verhieltet). 

7) Nachdem 12 Unzen WalTer nod 18 Graio 
Salmiak 8 Minuten lang in der Cafleroll* gekocht 
hatten, enthielt die Flüfligkeit auCgelöQefi Zink, 
nach Anieige der Keagentieo. 

8} Als wir diefen Verfuch mit B Unzen Wsfler 
und i^ Drachmen Kochfalz wiederholten, und der 
Flüfligkeit nach dem Kochen blaufaurea Kali in- 
fetzten, üel ein wenig Zink'ixyd nieder. 

q) Endlich liefsea wir in einer ZinkcalTerolIe 
Butter bis zum Braunwerden braten. Nach been- 
digtem Verfuch benierkten wir, dafs der Boden 
der Pfanoe feine Politur verloren halte, und dal« 
lelbß ein kleines Loch um die Mitte defTelbcD 
enrflao'ieR war, das die gebratene Butter hatte 
btndurchCckern laHen, 

Diefe Verfuche zeigen, dafs der Ziok Tom 
WalTer leicht angegriffen wird, wenn diefes eine 
Zeit lang darin fleht; data die fchwächflen Pflao- 
zealiiuren und einige Salze fehr merklich auf ihn 
einwirken, und d^Ts ein Hitzegrad, wie man ihn 
der Butter geben mufs, wenn Iie braun Geden IbU, 
hiureicht, den Zink zum Schmeben zu bringen. 
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Bei der Bereitung der Speifen bat man es 

häufig mit PflanzeDiauren und mit den Salzen , wo- 
mit difle Veit'uche gemacht wurden, zu thun; bei 
dem Gebrauch von Küehengefch irren aus Zinfc 
würde man daher mit Hecht beibrgt feyn müf- 
fen, Zink, (es Tfy aufgeloft in Säuren, oder aU 
Oxyd} den Speiren beizugefellett. Das Zinkoxyd 
ift zwar unCchädlich, und läfst fich in fiafken 
Dofen innerlich ohne MachtheiL brauchen; als 
Bellandtheil eines Salzes iil es der Zink aber 
nicht; denn bekannter Malsen bringen alle Salze, 
die Zink zur ßaQs haben, in der thierifchen Oe- 
konomie mehr oder minder merkliche Verände- 
rungen hervor, die mit der Zeit gevrils der Ge- 
fundheit fchndlich werden würden. 

Man wendet uns vielleicht ein, dals, da 
Kupfergefchirr, l'elblt wenn es verzinnt ift, d^n- 
i'elben Nachtheil hat, kein Grund vorbanden fey, 
Zinkgefchirr mehr als diefes in Miscredit zu brin- 
gen. Allein in dielen) Falle verdient das Kupfer 
den Vorzug, weil es weit feßer ifl und daher 
länger dauert, und weil die Mittel, welche Kupfer 
auflüfen, den Zink noch weit Aärker und leich- 
ter angreifen. 

Die CommilTaire können es aus diefen Grün- 
den nicht billigen, dafs maii an die Stelle der 
■ Küchengeratbe aus Kupfer, Küchengefchirr aus 
Zink fetzen will. Zu. diefem Gebrauche taugt 
der Zink nicht. 
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i.> .Dagegen fchemt Urnen . die Anwendung d«t 
.Zinkt in Badewannen, an WaflerleituDgen, und 
«felbft aar Bedachung von Häufern, von Vor t heil 
.an feyi^i und fie glauben, dafs er in diefen Fair 
Jen Vorinig tot d^ Blei, dem Kupfer und dem 
Eifen habe. Denn er iß leichter als diefe Me« 
falle, nn^ befitzt einen Grad von Fefligkeit, ver<» 
jnäge.deflen.er- aufterer Gewalt und andern' Ein- 
wirkungen länger widerAeht, obgleich diele ihn 
endlich yerändem. . Auch, wenn man den Zink 
»nur auf diefe Arten des Gebrauchs befchränkte, 
fo w&rden die Jäerren Douy und von Mon- 
l'agnac immer noch Tofa dem Zink, den fie fa- 
bridren, einen nicht unbedeutenden Vortheil sie« 
hen können« . ^ 
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J/i Zink' zu den gebräuchlichen Maatsens oder 
zu Gefäfsen und Gejchirrep. in den Militärlaza" 
* r eilten zu empfehlen? 

Au« «inem fon Hrn. puyton -MorTeaa im Nimea ^ 
'; •. Commilfioii *) dar eriien KlaiTe des loil. am i^ Mars *«> 

1813 orllatteten Berichte, 

frei ausgezogen voiii Gilbert« 
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X-lie erfte diefer beiden Fragea. war von dem Mmi^ 
Aer des Innern, die zweite yoü dem MiniAer dei:^ 
Kriegs * Adminiftration der erften KlalTe des Inftituts 
vorgelegt, und yoäihran ein^ Commiffion gewiefen 
worden. Aus dem Berichte^, ; den Hr. " Guyton.- 
Morveau in ihrem Nameii abg^ftatt<et • lial , . laße ich 
fort, was aus dem vorftehendenl Berichte Vauque» 
lin's bekannt ift. 

Kupferne Gefalse, in welchcoai man die Speilbu 
zu bereiten pflegt ^ find verzinnt nur noch.g^ 
fabrlicher^ die Zinnlage lA vi£l:zu dünn, nimmt 
täglich ab, yerfchwindet beim lleiBen, ' Und dient 
nur "Vertrauen zu erwecken, deOen Folgen deftp 
nachtheiliger werden können. :Maniift daher immer 

» / 

*) Bedehend au» den Herren Portal, Berttbollet» 
Deyeux» Vau^uelin upd GuytQn • Möi^Vf au« 
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wieder aofVerfache, «ndei-e üeberzüge ati die Stell» 
df-s Zinnes «II fetzen, zurück gtkomnien; ^bis jetzt 
alxjf iiui'h ohne glücklichen Erfolg- Eine kurz«. 
Nachricht von (Uefco V«rfuc}ien wird hitr an ihrem 
■ Orte feya. 

* RinniaDa machte ia den SchriFlcD der Schwe- 

"dlfcheti Akademie zu Stockholm auf das J, 1779 
Verfiicbe bekannt, welch« ihm die Hoffnung galwo,; 
nietaUeiies Küchengofchirr mit einem Glasfliifs oder 
Mmiiil zu überziehen , welches daran hinlänglich feft 
hafte und bei fchnellem Erhitzen und Erkalten nicbt^ 
fpiinge. Man haC Rinraauns Verfahren vor dreyfcig 
Jfahreu in England zu verberfcin gefucht, und Ge-' 
falauaus Gufscifcn bereitet, deren innere Flache mit 
einem WL-ifsen Email überzogen war. Einer tou ont 
ci'hii-tt von dem jungem Wedgwood ein Gefa&l 
aus drefer Fabrik. Mau fand bald, dals der Ueber- 
xug, welcher dem von fchlcchter Fajancc ähulich 
war, auch nicht den fchwächßen Pflanzen Ciuren 
widerltand. Daffulbe urtheille von diefai Gefofiea 
Chenerix nach eignen Verfuchen*). ' 

Die Gcfellfcbaft zur Aufmunterung der Natio- 
nal • Indullrie hatte im J. i8o3 einen Preis aof die 
Viii'ftriiguug von Metallgefafsen mit einem daner- 
hal'len und wohlfeilen Email -Ueberzng ausgefelEt. 
l>ie eifernen emaÜIirten Pklten und Calfd-oUe, wei- 
che ihr beiden Concurs imJ, 180S vorgelegt wai*'. 

•) BulUiin ite U foc. d'encout. pout l'uiduJUia ■■(, Ana. 
XU. (i8o3 D«0 P- 'A^■ 



regten mjhrf m Folge Darcel's Benclit über 
i Verruche, die maa mit ihnen oiigellelU iialte, 
diegiöfsletl Hoffnungen, diefe Aufgabe endlicii auf- 

getöH zu felieu*). Es fcheiiii; daTs der Virfertige« , *, 

derfelben« Hr. Schweighäufer, ein SLrosburger ^ 

Arzt , feine Vecfuche über dlefen Gegetilland , .] 

nicht habe weiter fuhren küinen; or Uiat auf den j 

Preis verzieht, und raaehle der (Jefellfchaft feiLic j 

Compofiliunen und fein Veifahreii, ^vclclie die be- j 

fteu'ReruJt;ile gegeben ballen, bekannt**), J 

Schou lange zuvor hatte man dds, Verzinken A 

der KupfergefuTse in Vorfchlag gebracht, felbft ehe J 

mau den Zink zu haniniern wufste. Dafu fich der , < 

Zink, wenn man ihn von allen fremdeu Beiinircdnn- j 

gen durch DeRilliren gereinigt habe , su ziemlich J 

diavienBlecJteiifclUagenlajJe^ hat zueril Markgrof j 

in deuSchriflen der Berliner -Akademie auf da.s Jahr J 

1746 bekannt gemacht. Man achtete aber damals , ] 

darauf nicht, und der üeberfctaer von Pott's J 

Schriften verfagle noch 1769 feinem Verfafler, der ] 

Erzählte, man brauche den als Ballaft aus Indien ,1 

kommenden Zink zum Dachdechen, den Glauben, .1 
weil:, wie "er fagtc, der Zink nicht hämmerbar 
fey***^. Im J. 1781 machte Grell in Deutfcli- ■ 
larid bekannt****), Hr. Sage habe es dahin ge- 

■) DarelbR Aout ige«. 

"; D>Mbt\ Juill. igir. p. tGü. 

•■■) Pott'» Abbandlungen, Th. 5. S. 4o>. 

"?•) N«ü«A. Emd. in d. Chcml«. Tb. 1. S. 4?. 
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bi-achl, Zinkbleche To dünn al» Papier zu machen^ 
und fölche nach Erlangen gefcWckt. 

Schon im 3. fj^2 wnrde der Porifei- Aksde^ 
inie Kupfergefchirr vorgelegt, dus mit Zink, ftalt 
Zinn, überzogen war, und Tic glaubte damals dielea 
üeborzug von Seiten der Gefundimt empfehlen za' 
tÖnneri. Diele ihre Meinung änderte fie aber fehry 
als ihr Macqüer im J. 1777 berichtete, daft ein« 
verzinste CalTerolle, wtlche ihr von Hrn. Doucet 
war vorgelegt worden, von deftiUirtL'm Eilig, felblt 
ohne Beihülfe der Wäi-me, angegriffen werde, ond 
da(ä derEQig, nachdem er verdunllet fey, eine weiTsd 
KnRallifaliou hinterlalTcn habe. Bei diefer Gelt^eti* 
heit erinnerte er, dals die Akademie einige Jahre 
vorher von dem von einem Hrn. Chartier vei-ler- 
tigten Küchengerchirr , das ebenfalls gröfstentkeil» 
verzinht war, geurtheilt hatte„ es werde von den 
Säuren und den Salzen an^egrißen*). 

Ein vortheilhaft bekannter Chemiker, Hr. de» 
la FoliiQ, von Roueii, liefa fleh indeTs dadurch:.— 
nicht, abhalten , das Jahr darauf ;!u beliaupten, dio' 
Verzinkung fey weit weniger fchadlicli , als die g«. 
wohnliche Verzinnung, in welcher 3 Theile Zinn 
mit I Theile Blei verbunden feyn , und die oft aucli! 
etwas Arfenlk enthalte; fchon feit länger als «Inem- 
Jahre habe er verzinkte eiferne CafferoUe im gewohn- 
liclten Gebrauche, und habe nicht bemerkt", dafs fi« 

•) JoMrn. de pfyX J«nf. i'jys- p- 7»- 



[ ¥i ] 1 

deii Speifeii einen ntGtallirdien Geruch oder einen \ 

fchlechleii Gcfthinack luiLÜieilen*). '] 

I« ik'mfflbeQJahreübeireichleeinHr. Biberel ' 

der Aküdemie CatTcrolle, die mit einer neuen Art 
metallirclu-n üeberzugs C^tamageJ verfeh^n waren, ^ . 
Qtid auf Macquer's Bericht ihre Eeiflimniung 
ertJicillen. Wir können (ie nicht beurthcilen, d& 
der Erfinder fich das Geheiiniüra vorbehielP, müHen 
indtls bemerken, dafs Hr. von Biberel der Sühn, 
der fie uacli 3o Jahren VcrgcQenheit, wahrfcheinlich 
i^erbeflfertj Wider zum Vorfcheiii gebracht hat, zu 
Folgd eines Bifi-ichls der cheniifdieu Comitu der Ge* 
rellfch. zur Aiifmunter. dei- ludullrie, Ton der Re> 
giernng aufgemuntert «forden ift**}. 

In Deulfchland machtpHr, BuTchendorf im 
J. 1800 beltannt, er habe, ein verzinntes Kupferge- 
jafs mit einer zweiten Lage eines Metallgemirches aus 
3 Thin. Zink Und a Tliln. Zinn überzogen, und auf 
diefe Art ein) dauerhaftes Geföis erhalten. 

Im J. 1783 wurde von einer Gefellfchaft zu 
Nantes eine Fabrik errichtet, zur Verfertigung von 
Zinkblech, um die Schiffe damit zu uberziehen***J ; 
diefer Gebrauch wurde aber nach einigen Verfuchön 
aufgegeben, obgleich man den Zink noch nicht im 
Argwohn hatte, dals er das Wafler zerfetze und fich 
oxydire. 

•) Dtfolbft. Dec. 1778. p. 45». 

") Butietin otc. Fabr. igi». p. 55. 

*■} Ann. ilsi IUI •! naiiuf. Juill. igoS nnl Bullwia 0«. i9»S. 
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Deiter, in Wien bdamit, csfcj ihn»gdongeil 
Keflel^ Bkfin nnd anderes Gcrith ans ZSnk'xa 
üddagen, nnd diefi» oxydire fich minder und 
tey btfiMide» mciit fo giftig «b da« Geräthaiit 
Kopfer ^ 

Noch pompIiaftBr wnrde nngcfiflir am diefelbe 
Zeit der Zink inEogland alsSCeUrartrelfer dcsKapfers 
af^^dünd^; man thatdmHH. H.obfon nnd Syl« 
▼eftre die Ehre lui, fie für die Erfinder der T9n 
Hm. Pronft mehrere Jahre zoTiMr befchriebenen 
Procefley reinen nnd hämmerbaren Zink m erhalten, 
anategeben^; nnd man nannte einen Hrn. Ran« 
dal) der eine Erfalirong Tonzwei Jahren von denf, 
Vortheil einer Dachdecknng mit .Zinktafeln habe, 
welche «an in London 4 Fnls lang nnd a Fols breit 
▼erfertige; nnd man empfahl den Zink befonders za* 
WalTerleitangen * * * J. Mit Ausnahme der Di^chbe* 
deckang , über welche Regenwafler nur wegläuft 
ohne darüber iangefftehen zu bleiben , und die unter 
diefer Bedingupg einigen Vortheil gewähren kann) 
würde es jedem, der den übrigen Empfehlungen 
nachkommen wollte , fehr bald gereuen« Auch hat 
fich weder die allgemeine Meinung iSir fie erklärt) 
noch haben. die Yorzägh'chßen Chemiker in England 
die Lebre zurückgenommeu ) dais der Zink Tom 
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*) Dafelbß Jan^. i^io. p. 6a. 

*^) Ann. de chimif. JnilL t5ao. p. 5t. 

***) AttJU dtt HU mc. Jpill. tSo^ p. foi. 
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WalTer angegriffen wird, und mit den rdiWacbAen 
Pflanzeiiniureu Metallfalze bildet*). A 

Im J. 1808 bot Hr. Tournon zur Beda- 
chung des neuen Gebäudes der BÖrfc eine Melallegi- 
rong an, welche noch ihm zu diofem Gehratich und 
zum Bekleiden der Schiffe, auch ^u Schiffnäg^hij 
brauchbai'ei- als Kupfer und Eifen fejn füllte. Er 
hei-ief fich auf einen Beiichl, der im J. 1^84 der 
Akademie gemacht woi-den war, und auf deu Ge- 
brauch diefer Legirung zur Bedachung eine.s TheiU 
dei' Hnüe aux hlea. Die Gefellfchaft zur Aufmnn- 
tm-ung dei' Indultrie hielt fich aber, den Nachrichten 
ED Folge, weh:he Ge über den Zufland der Tafeln 
diefur Legierung, welche nach 4 Jahren waren weg- 
genommen worden, nicht fiir befugt feinen Antrag 
KU unter II ijtzen, ohne dafs man zuvor ntue Verfuclw 
damit aogeilellt habe**). 

Hatten indefs auch die hier erzählten Unterneh- 
mungen mehr, Beifall gefunden, fo würde do<^h der 
Inlhum nicht lange gegen Thatfachen und Verfuche 
haben beliehen können. Hr. Proull zeigte iu feiner 
grofseu Atheit über das Verzinnen, welche er 1 8o4 
bekannt gemacht***), und durch die er die Furcht 
Tov'der Schüdlichkeit unfers gewöhnlichen Kochen- 
Gerchiriti vermindert hat, dafs die fchwÜchllen Sau- 

■) ThorofoD Syfl. d. Ch. t. (. p. 358. iv 5- p- Bo. f., 

*") Bulletin Janv. i%ogJ p, 35. 

"") Ann. de cliiniia. Juill- S«pi. 1804. od. 1. 51. p, 44> '17 

u. 36a 
AqmI. d. Pli^nk. B. <]{. Si- 4- J- >8i3. Si, 14. D 
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fendra Zink angreifen, und daü der Zink vw dem 
Zinne, als Metall, das vor der &:hadüc/iJheit de» 
Kupjhra fchutten folh, keinen Vartug verdianL 
Dafs ungeachtet folcher Urllieile, iu welchen fäl 
Macquef'ä Zeit dk Chemiker übeixindininien , doch 
immer wieder Kücliengefcliirr aus Zink als uiirdiad- 
lieb und volles Vertrauen verdienend aiigeprieren 
wird, iH in dei' Thal auiTaltend, und erklärt 6ch 
nur au9 der Leichtigkeit, womit mau ihn jelzt unter 
dem Hammer zu treihen verlieht, und aus der Men- 
ge von Zinkbergwerkeii in den mit Frankreich n«i 
;rereimgtea Landern, deren Befilzer die RcgieroEii 
anliegen, jhve Fabrikate in den grofaen ofiVatlicbeii 
J^n(laUea einzuführen. Es find fcboD drei rerrdüe- 
deue Berichte auf Veranlaßung der Regierung von 
Commillionen über die Fi-age erfcbienen, okt Kü* 
chengefchirr aus Zink uiifchitdlich fey odei' nicht 
Der erllevon denHH. Cliauffier, Gay - Luffac 
und Thenard an den Miniiier der Kriegüadmüit- 
ftratioiij der zweite von der Comite conjuttatif, 
an den Rlioiller der Handlung und Gewerbe , uod 
der di-itte von den HH. Vauquelin und Deyeux 
an die medicinirche Farullat. Das einAimmi^c Re> 
fultat diefer Berichte ia, dafe Ech Gefafse aus Ziak 
zur Bereitung der Speifen niclit ohne Gefahr brau- 
chen lafTen. Nach fo unzweideutigen Berichten 
der kenntnifsreichfien Mürmer dürfte man wohl be» 
fugt reyn, die Frage fiir immer entfchieden zu hal- 
ten. Dennoch hat die Commiffion geglaubt, Ge 
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noch ein Mahl aufnehmen zu müiri.>n , tibd hat mit 
den von Hm. Perrot in Liitlidi ihr üljerfchicttea 
Ziukgefafsen Verfuche angd&ellt, dtvea RefiUtata 
folgende waren: 

i) Wir thaten in eine CatTcrolle i Litre de* 
fiilUrtea Tt'aßerf erhielten es in einem Sandbade in 
einer Waii-rae von 35 bis 4o" C, bis c^i-ei Vieilel 
davon verdünllet war, und goffen es dami vorfich- 
tig heraos. Die CafleroUe war in dem ZuHrode, 
wojiii wir fie der Klaffe vorzeigen; nämlich am 
Boden> und an dem Umfunga in der Hähe de» 
Radea, mit wahrem Zinhkydrate bedeckt, dasme- 
tallirch und ein wenig herbe fchmeckte. 

2) Deßiliirter EJJig^, welcher, wie man wfiil^ 
weit Tchwächer ilt, als der EIBg, der jetzt im Hnh- 
del ift , noch mit 1 6 Mal fo viel Waffer Terdiinnt, 
hatte in >a Stunden, ohne Erwärmung, rund um 
die CaHeioUe eine weifse Schnur gebildet, unt( als 
die CaßeroUe i Sluiide lang in dom Sandbade ge* 
Händen hatte, war diefe Schnur merklich ftiivker 
geworden. Die Fliidigkeit gab nach dem Filtriren , 
mit blaufaurem Kali augenblicklich einen weifaen, , 1 

~ flockigen Niederfchlag , in Menge; eben fo, eine \ 

Kaliauflöfung. •] 

3) Einefehr verdünnte Auflofungvon Wein- \ 
fteinrahm in dtjlillirlem Waffer halte, ohne W^är- ] 
me, nach la Slundi^i eine Schnur eines weilsen ) 
Salze» abgefetzt, und die filtrirte FUiffigkat gab mit ^ 
blaufaurem K,ali cinsn aul'eJinlichcn Niederfchlag. 

Dda 
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DieTdb^n ErtcheinmigeD gab da fdir' difaliies.Zink-. 
"U/iech . djEis.Hrn. Oouy.^ Has mit' einer Tch wachen 
Apüpfung von , Weiafteihrahm kalt - digerirt : wurdie« 
Und obgleich tariarus folubiüs nicht fbjuräftig Wirkty 
fo zeigte er dcM^h gteichfaUs Sjparen, dafs er durch 

, . dk Ver wandtTchad ' fei^g^er Säure zu dem Zinke. £0r- , 
letBt wurde. 

4) Citronsr^äure über ein ähnliches Slink* . 
blech kajl 6 St« lang digerirt ^ und diann mit^deAü« 
Un^m WaOer verdünnt und.filtrirt) gab, qJs Kali 
«ttgefetzt w^de>' einen bedeutenden Niederfchlag,. 
• 5) Eine felA verdünnte' Auflöfung .von Sca$er* 

V lleefcdz bildete, felbft kalt^ an den Wänden der Caffe- 
iH^le «iQe fällige Schnur, und nach Digerii*en über 
märsigem Feuer wurde die filtrirte Fliiffigkeit durch 
Blutlauge getrübt. ^ 

6) Endlich reicht» kaltes Digeriren Fon Waffer, 
Worin «^V feines Gewichtes Kockfah aufgelöfl war, 
hin, nach a4 Stunden eincf merkbate Menge von 
lahtraurem Zink bu bilden, der auch bei dem Filtri« 
ren darin aufgelölt blieb und fich beym Zufetzen 
von Blutlauge zeigte* 

7) Zu diefen fo entrcheidenden Refultaten 
kann ich noch einen auffallenden Beweis hinzufd» 
gen, wiegrols ^ Einwirkung des Waflers auf Zink 
ift, auch wenn e* ihn blos berührt, ohne darüber 
ßehen zu bleiben. Das Zinkblech, welches ich dei* 
KlalTe vorzeige, hat 33 Monate lang auf. einem ge« 
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pigten Dscbe gelegen , und während dieCer Zeit To , 

viel «n üewidit verloren . dafs auf i Quadrat- Me- 
ier Oberfljiche S Granmie, und auf i Quadrat- 
Toffe ungeführ i Unze Gswichtsverluft kommen. 
Diele Einwirkung ift awap l'o laogfam und geriug, 
dafs Ge den Vorzug nicht aufwiegen kann, den | 

Zink zur Bedeckung der Dächer vor Blei durch ^ : 
feine Fettigkeit, und dadurch hat, (lafs man ihn 
weit diioner nehmen und daher das ZimmerWerk 1 

des Dachrtiihls weit leichter machen kann; und 1 

auch dem Schiefer iß er durch Leichtigkeit und i 

längere Dauer vorzuziehen. Dagegen zeigt er J 

hierdurch fich als unbraachhar zu ßackrinaea, za 
fVafferleitungen 1 zu Ci/ternen, worin das Waffer 
Heben bleibt, und he[ondeT& zu Badewannen, wo "i 

Wärme die Einwirkung verflärkt. Die Anflclit der i 

Caflerolle, worin Walter, das die Badewürme hatte» i 

lange gelianden hat, zeigt, wiefebr der Zink da- A 

durch angegriffen wird, '\ 

8) Ebenfalls vor drei Jahrea hatte ich einige 
kleine Zinkbleche rfea Hrn. Douy in eine kleine .i 

Flafche mit Regenwaffer gethan; fie hat bis jet^t 
geftanden, ohne geöffnet oder gerchüttelt z» wer-i ■' 

den , und die Klaffe wird nicht ohne Verwunderung '/ 

feben , welche grotse Menge von Zink Geh ja ein ' 
Hydraj; verwandelt hat. 

Es ilt noch übrig, dab wir aus diefen Thatfa- ' ' 

eben die Scbliifl'e zieh«D, um die wirbefngt wor- i 

den God: 
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») Dm Utii{ttv«tf*lirea ikb dehnbaren Zink, m 
«rhahea iil, dafs man ihn durch DeftitUtion von al- 
len fremden nicht flüchtigen Körpern trennt, und 
durch Kohlenßaub, der ihm den SaaerßoEF ent- 
zieht, in den voltkoDimncD MetallzuA_and verretxt. 
Hämmerbarer Zink, künnte daher hüchltens zufällig 
eine fehr geringe Menge Arrenik. enlhalteo , wenn 
diefer bei der Miner gewefen und mit Uberdeftillirt 
worden wäre. Dieler lielse ßch aber fehr leicht 
entdecken, wie Hr. ProuA bemerkt hat, wenn 
man den Zink, in verdimaterSchwefellaure aufltifle 
und Schwefel'WaJTerßoff-Wafler hinzuCetzte , wel- 
ches den Arfenik als gelben Schwefel - Arfenit nie- 
derfchlägt"). Alle« Legiren , blos das mit Kupfar 
ausgenommeo, welches MelFing giebt, benimnt 
dem Zinke die Dehnbarkeit, fo wenig auch von ei- 
nem andern Metall ihm beigefetzt iß**). 

b) Zu Maafsen für trockne Dinge Heise Cch 
der Zink ohne Nachtheil brauchen, und bis iul 
einen gewifien Grad hat er dazu auch FeAigkeit ge- 
nug ; lolche Maa&e würden aber viel theurer wer- 
den , als die jetzt gebräuchlichen , ohne Voratige 
vor ihnen zu haben. 

c) Was die Maafie Tür Flumgkeiten betrifft, fo 
iß es jetzt allgemein anerkannt, dafs felbA das teia* 

') ^nn. d ckimis t. S5- p- 5i- 

"J Und dethalb dÜrfie die Furcbi, welclia die ComnilUoB 
äudert , Atb dun bÜmmsrbareB Zink atwu Arleaik bM(»> 

ntengr fejn konaa , ungegiiiudet l'cjn. G. 
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fte W^OIer und die rchnäehfien PfU^en -Säuren 

den Zink angreifen, z. B. EIHg, CitronenTäure, 
Sauerkleel'alz, WeioTt einfalz , Milch, Früchte und 
TelbEl die Salze diefer Säuren; ferncf Bouillon voo 
Fl^ifch, die brenzUchen Pflanzeaßiu'en und die 
öhligen Körper, w«no He geneigt Gnd ranzig zu 
werden, oder wenn Üe voq der Wärme unterstützt 
wirken. Thatfachen, welche von den GommüTaiiea 
durch Verruche dargethan Gnd. 

Umfonft würde inaa behaupten wollen, dab 
das Zinkoxyd für die Gefundheit unrchadlich fey, 
weil es einige Aerzte jetzt unter dem Namen Zink' 
blumen in bedeutenden Dofen eingeben , bis zu 80 
Grau täglich. Dean eben diefer med^cimFche Ge- 
brauch laut Fürchten , dafs der tägliche Genui's def- 
felben nicht ohne nachtheilige Wirkung leyn 
würde. Aber in Küchengefcbirren und in Maafsen 
für FlüQigkeit^n aus Zink, entlieht nicht blolses 
Zinkoxyd oder Zinkhydrat, fondern bilden Geh 
Zinkl'alze; und man weifs, dafs im Aligemeinen die 
metallijchen Salze lauer, fcharf, brechen erregend» 
ätzend nnd einige giftig Gnd , und dafs die , welche 
in den Pharmacopüen als innerliche ArKneymittel 
angegeben Gnd, Geh nicht ohne VorGcht, und 
nur in Dofen , welche der Giftigkeit ihrer Wirkun- _ 
gen entfprechen , gegeben werden dürfen. 

Da nun der innere Gebrauch diefer Zinkfalze 
nichts weniger aU anerkannt uofcbädlich Ül, fo 
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iSftt fl<^^'d<rZiiil( nicht SU Mfa&en Tür 
len einpfdileit. • . ^ 

€) Noch weniger xu Kochgefchirren , da die 
loehrilen Speifen theiis- jene Säaren und Saixe ent- 
halten, theils mit ihtfen gekocht werden. Die 

desRnou Prerofi, ^als mehrere Fami^ 

feit a bis S Jahren feine *f öpfe und Gaflerolle 
Ton Zink ohne Nachtheil gd>pan<Jit haben, Termag 
fo widitige Gründe nidit aubuwiegeo^ 



k • 



FKffigkMt^Haals aas liak bat ic« VcrificiraB 
wwdM folle, oad di« FMbcttn a«%rfBrdm, 
C^brtacbt YOB KodigaTcbiirea aas Hak das Nötbi^ sa 
wfSci«» d««itdudi lic dm Gcfittdhot UialUckMl 
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allgemeine Bemerkungen über die Verßeinerunr 
gen des Erdreichs Jüfsm' Gewäffer» 

von ' , 

Dattdeba^P de Fbrvssac*' , 

*Äii9 einem.» in d. philomat. Gef. im Aug. iSi^« vör^t]. 
Jßerichc des Hrn. Desmareüln Paris über diefen AnQats ; 

iftQsge^Qgen von Gilbert. 

I " " , 

Seit einiger Zeit haben lieb mehrere Naturforfcher 
init Unterfuchüng de> Mrdlagm. ßyser Gewäffet 
J^efchänigt, das. heifst mit den Erdlagen,- welche 
Ueberrefte oder Spuren org9niGrter Körp^ enthalt 
ten, die an Geßalltam näcblien unfern in FIulEßil 
oder Seen lebenden Thieren und Pflan^n ßelui« ^ 
Der erfte, der Verfieinerungen fttlser G^wäfieic 
unter den foIGIen Kqrpern erkannt, und auf das 
grofse Interefle 4erfelben fiir die Geologie ai^erk- 
fam. gemacht hat I war der unglückliche de La* 
inanon ^), Ihbi getiört audi die Idee, dfils.die 
FormatioB des Gypfes in der Gegend um PariS| 
i|nd dicht bei Aix in Provence, in Seep nicht -faizi- 

^) Der Xa' Peroufe als Natttrfoifcher begleitete und mit. 
ihm ▼eraoglückt iß. / . G«. . ' 
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gen Gewäffers vor lieh gegangen fey , welche «■ mit 
vielem Schein für Ueberrefte des fich zurückziehen- 
den Meere* hielt, die durch Vermengung mit Re- 
^n> und SchneewaHer endlich ihre ganze Salzig- 
keit verloren haben. Obgleich «r Üch in Teioer 
Abhandlung*) in mehr oder minder bizarre Hypo- 
tfaeren über die Bildung des Gypl'es , und die nach 
ihm fehr neueEpoche derfelben verirrt, {verführt 
durch SchtÜlTel und ein Hufeiren , die Dian in diei'en ', 
Gyplen gefunden haben will,) fo mufs man doch ge- 
liehen , dafs er die wahren iot Montmartre gefuod- 
□en FoITiIe i'o gut belchreibt, als fleh das damals 
thun liefs; zugleich fuchte er die Grunzen des Sees 
■DKugeben, an delTen Boden , wie er glaubte, die 
Gypslagea unferer Gegend Geh niedergefcfalagea 
haben. 

Ungefähr um diefelbe Zeit haben mehrere Coo- 
chyliologea verfeinerte Mufcheln abgebildet und 
befchrieben, welche die grüfste Aehnlichkeit mit 
den Schaaten der in unfern ItiDsen Gewäffern leben- 
den Mollusken haben; vorzüglich Knorr ^*) 

Fünf und zwanzig Jahre fpäter id die damals 

/ehr problemati/che Meinung de Lamanon's 

über die Entßehung des Gypl'es um Paris, dnrch 

die gelehrten Untetfucbungen der Hm. Cuvier 

und Brongniart betätigt worden. Diefe Nft- 

turforfcher haben die reiche Quelle von fieobacti- 

') Im JoHrnat de phyf. Man 1781. od. t. 19. p. 174. 

") Th. a. Abfehn. .. S 74, Tafel B III, Fig. 5. fr and S. 

83. T*M B VI, •, Fig. I— ao, Tafel VI, b. 
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tQDgfln io ihrer Nähe , die nuia dort nicht vermu. 
thete,, völlig erfchüpft, die Folge der Niederfchläge 
beßimmt, die Erdlagea geiäblt, gemeSea uod 
nach ihrer Natur erkaDDt, und fich überzeugt, daf« 
der Gjps zwirchen zwei Abfetzungen des Meeres 
Uegt, und dals die obere noch von einer zweiten 
tfaeils kiel'eligen , theils kalkigen Bildung in roTsea 
GewäiTern bedeckt ift, deren Verftejne rangen de- 
nen dei CypCes ahnbch und. Sie haben die Ue- 
berrede organifcher Körper, welche fich in dieTea 
beiden Formationen nUser GewäHer finden, forg- 
faltig gefanimelt, verglichen, belchrieben und ab- 
gebildet*^. Die grolaeo verlieh Ütteten Tbiere ftehn 
nun wieder gefchaffen da, und alles beweift, dals 
üe Arten angebürten , welche untergegangen Und, 

Alles zeigt einen offenbaren Zurammenhang 
diefer untergegangenen Wefen mit den Thiereo 
und Pflanzen unterer Seen und FlülTe, Die Pa~ 
laeotheriea und Anoplockerien , deren GeQali; 
denen der Tapire To nahe kommt, müITen wie 
diete letztem in fumptigen Oertern gelebt haben ; 
und die Sarigues, welche in den Lachen (Sava- 
nen) des fUdlichen Amerikas mit diefen Tapim ßch 
in Menge Hnden, hatten damals in unfern Gegen- 
den in jenen Thieren ihre Heprärentanten. Die 

^^ *) In dtn ^nn. du Muf. Cuvitr t. % p. 37$, 364, 44a; 

t^ I. 4. p. 66; t. i. p. 177; i. 6. p. 2j5i t. 9- p. lo, i6, «9, 
^. *o5, 27a, 336; I. 10. p. a)o; t- la- p. 371; t. 13. p. 217: 
^ * ud Broügniarl I. 14. p. 357. Auch febe man Cuvi«t 
Reak./ur itt Anlm. fojf. 4. VeU. 4. ifi.a. ^ 
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fleirchfrelTeDdeii Tiitere aus dem G«fbHleabt der 
Hunde, fcheinen damals überall verbreitet gefvefcq 
7ui'eyn, wie das noch jetzt der Fall ift, denn ilirfl 
/ollileo Knochen kommen an eio^r kaum zu zab^ 
leaden Menge von Orten, uad~ Ib auch in deoi' 
Gyple um Pari» vor'}. DieUeberrefie van Fi/chen* 
welche man in diel'em'Gyps gefunden hat, geh<ic«ii 
fall alle bauchfloffern an , wie die GeUalt und Lage 
der FlolTen anteigcn, (>ien Gräthen man noch Ün- 
dei; bekaontlich enthält aber diefe Ordnung den, 
Filche (abdotninales) faß ausCdilielslich Fifchi^''" 
fülier GewälTer. Die Stücke oberer und unterer 
/ Schi! dkröceii - Schalen, welche in den zum Gyp» 
Igehciienden Schichteu vorkommen, rühren fall alle.. 
Voa vedoren gegangenen Arten der Gattuogaa 
Trionjx und Emydes her; von deneq es bfr> 
kannt iß, dafs die lebenden Arten die Ufer de» 
Euphrat, Tigris, Nils und anderer grofsea FlüITö..' 
der alten und der neuen Welt bewohnen. Auch 
hat man Knochen von Krokodillea in dem Gyps 
gefunden; eine Galtung von Amphibien, welche 
grofse Ströme wie den Nil , den Ganges u. a. , die 
^avanen Guyana's und die Möralle Paraguay'» be- 
wohnt, Endlich gehyren die verßeinenen Mu- 
Jcbeln des Gypfes faft alle zu den Gefchlechtera 
Planorbis und Limneus, welche in Mora- 
flen und gehenden GewalTern zu Haufe und. Es 
finden Uch nur einige Land-Schalthiere von dem 
Gefchlechte Helix ihnen beigemengt, und ihre 
*; Vergl. obsn S, »Ja. Aum, O, 
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Gegunwart dient mehr die MeiiiU0g zu verßafken, 
als £11 Ichwächen , dal's die' Erdlagen , in denen Ge 
CcR finden, in lüfsen Gewäffern Geh gebildet habetii 
Die haiierbarea 'Gyj a^onUen *), welche man in 
dielen Formationen snlriß't und die man länge für 
vielkam nierige Mul'cheln hielt, Jtaben die oeurt^rl 
Beobachtungen als die verlteinerten Früchte de» 
Wajrerlchaftheu (chara) kennen gelehrt "), weU ■ 
ches 'eine der SumpfpUanEen iü, die fo eu lagen 
die Balis des Torfs ausmachen. 
t Die Anzahl der Arten fofliler Thiere unferer Ge» 
gend aus den erllenKlaGen (leigt Ewar kaum auf 20, 
diefes ill aber doch, im Vergleich der Zahl der bekann- 
ten noch lebenden Thier^ilieferKlalleD, beträchllich. 
Die Menge der verfieinerten Schalthiere ift bei wei- 
tem grofser. Hr. Cuvier bat die erftern be» 
fchrieben, nnd Hf. Brongniart bat im J. tSio 
in feiner Abhandlung über die Erdlagen, welche ia 
füFsen Gewäffern entHanden zu feyn Icheinen •"*>, 
die Refultaie feiner Unterfuchungen der letzteren 
bekannt gemacht, und alle Arten, die et lieh hatte 
verfchatV'en künnen, in guten Abbildungen mit- 
geiheüt. 

•) L»mirk ^nn. du Maf. t. J. p- 35^, und t. 9. p. »36, 
Pl.iy, Fis-7, «. b, c| — Bmrd ebendor. 1.14. p. aji — 
Denj't Montfort Conchjl., Nauv.BuU. t. a. No. 44. 
p, 375. PI. 2. Fig. S. 

") nieBsoIiachiungen df r Hrn. Desmiren und Leman, 
nelciie ,n dem vorigen Stücke üiekr Annalen S-So». R^a. 
luch Nouv. Bull.: i. 3. p. aog. und Journal d't minu 
Nov. .811. 

"fj jina. äu Mi'f. Juil!,i8io. 1.15. p. 35?. 
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Dtefe erfieo Arbeitea vervilsErten bald dm*. 
B«objchtoDgea , und mta fand die Erdlagen fQfsev 
C^walTer an fehr vielen and^^ Ort«ii wieder. 

Die HH. Brongnitrt, Prevoß und Des* 
mareft hatteD loi Mai ittoti den KalkXtein luiser 
GewäHer in der ebemaligeii Auvergne. an der 
Süd- ttnd Wt-lt-Seiie der vulksniFcben bergmafls 
der erlieo Epoche, welche den Nsmen Cantal fUhrt, 
vnd weiter oürdl. in den weiten Ebnen der Limagnt 
gefunden. Lange voiher hatte Bofc in derGegeoil-, 
von Moulins feine Jndujia tuhulafa geFunden> 

Man wufste ebenfalls Icbon langer, dafs die 
Gegend um Aix in der Provence viel Aeholiches 
mit den Erdlagen um Paris habe. Hr. Üeudant 
hat bei Vauciuje die Limneen gefunden, welch« 
der Haupt-Charakter der Formationen ftilier Ge- 
wäHer lind. Auch lind lie nahe bei Fal&ice vor-»- 
gekommen. 

Die Knochenhai tenden Breccien von NitzA» 
von Cecce, von Gibraliar und von den Ufern de» 
j4driat,ifchen Meeres, enthalten Erd-Mufcheln, 
die kanm verändert und deren Arten leicht zu er- 
kennen Und «^. Breislack bat die Formation 
füfser GewälTer an mehreren Stellen der Apenninea 
gefunden, und verfteiuerte Landmnfcheln fcommeo' 
auch um Florenz vor. 

An den Ufern des RJieins bei Mainz, und det 
Mains bei Frankfurt finden Geh lehr bedeutende' 
Maüen kleiner VerAeinerungen ^ welche man für. 
*^ Journ. det mltfit luill. igis. 
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Bfcgaifef. Cyeltf/tomm oder tut Paladinen hält *> 
Piele» Ciad die gro&ten bekaonteo ^jiedeilagcD (lea 
Efdreichs fülser GewälTer. 

Die HH. de Triliaa und Bigot de Mo. 
rogues haben die Formatioo fufser GewüiTer bei 
Orleans im J.i8r2, Hr. Meaard in der Gegeäd 
roa Alans ao der Strafse aich j4lengon, iumI Hr. 
Omaliui d'Halloy an vielen Orten in den De- 
partements äeiCher, de& filier und dec l^ievre, 
(in letzterm am Ufer der Loire,) gefunden '*), 
Lange zuvor hatte Ge fchon Hr- Paffinge in den 
Departements der otern Loire und des l.oiret 
nachgewiesen **") 

DerfelbeHr. Omaliut hat ganz kürzlich auf 
einer Beife den Kalicltein (üfser ÜewäOer gefunden, 
im Wirtembergfchen bei Ulm, wo die weiten 
Ebnen der Donau anfangen, zu Ci/ltrna beim Ein- 
gang in die Pontintlchen Sümpfe, zu Ponte -Lu- 
cano am Fufse der Berge von Tivoh in dem foge- 
nannten Travenin der Architecten, und zu Colie 
«D den Ufern der Elia "'"). 

•) Fiuj»» ^oH. du Jtf«/ t. to. p. dt5; Cu»i«r ihü. 
t. 13- p. 186. Der Veit'. leigi, dtü die HH. ErongniMt 
UDd Br*rd diefe kleinen Veilteineniiigen niit Unrccbt ^ir 
aine An BuUmu4 ■u«|eben, uod A»U £• alle Chiiikiwe 
der Pa/udinet babea. 
••> Fauji. d4r. I. 8. p. 579; SüfiMirer-Vernemetung«» 
von dft laM Skepty, in der Mündung derThsmre, «matint 
Hr. Br«rd im Journ. de Phyf. i. 74. p. »48 wt ajoj -' , 

[uad geniigDiider wird *on ihneii in ilicl. AntuIiB obaa 
S. 161. r. Relondelt. G.J ,,j 

' ' "'5 D*relbß \. 6. p. 85- . \ 

""J D»r. LJa, u yauV.Sall.d.So. l. 8- N«. «4. f.aoj. 

{und im vori|an SiÜckf di*f«r Annilco S. 500, G."} .' 
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Endlich rerdankea wir Hrn. Daudebard 
Ue Feruffac die Aiifändmig von Verftemerun- 
gen von Sctiallhifren iülser Gewäffer in Schlejien, 
in Alt- Kajiilien zvlichen Burgosund Logrogno, 
in Fßremadura und in den ehemaligeD ProTinzen 
Quercy und Agenois, 

a. 

Als die Abhandlungen der HH. Brongaia'rt^ 
und G u V i e r errchienen waren *J , Juchle man 
die Arten der SüfswalTer- VerHeinerungen genau 
zu beUimmen, und es wurden mehrere derl'elben, 
welche ihnen entgangen waren, vonHrn. Brard*'), 
und einige Jahre fpäter von Hrn. Daudebard 
de Feruffac befchrieben *"). WahrlcheiDlicli 
mochte man indels manche Art als zwei verfcble- 
dene aufgeführt haben, welches Hrn. Daudebard 
de FerulTac die VeranlalTung zu diel'em Auß'ats 
gegeben hat. Er folgert aus feinen Unterfucbun-^ 
gen , dafs man bis jetzt 83 Arten •ver/ieinercer 
Fluß-'oder Erd-Mufchehi in den verfchiednett ' 
unteifuchten Erdlagen gefunden habe ••"). Di^-^ 
Anzahl fcheint uns fehr grof» zu Teja, und wir 

') EJfal Jar ia Geafir. mlnf dei env. dt Partt. Ann. am 
Muf. i. ti. p. 393- und Mim. für tt* terf. tt^au Jone*. 
ib. t. 15. p. 357 ". P' :»" "■ =3- 

") Dar. t.14. p. 4iti- PL 37. u. I. tj. p 4r6i Joum. d» 
Pkyf. i, 7a, Juill. i3n. u. t. 74. Avt. iSiJi 

"•j ^nii. du MaJ. (8(3 

""] Nämlich i.%Helice; (elnrchlierslicb A*v B\iliml wAP»^ 
pae), I Vertigo, 04 Limnei, !o Pidnorbet. iPhyfa,^S 
Cycloßomae, ti PaUdlutt, i Poiamidtt oder Cerithlüm 
du FluCimüaduiijtii. 6 Meiania* («b* d^ea d«r V<if. 



ben Urfache zu furchten , dafs der VerfalTer feinen 
Zweck nicht erreicht habe. Er fchejifl Hra, Brard's 
Arten nur aus den mangelhaften Kupfern und fehr 
kurzen, wenig genauen Beschreibungen gekannt zu 
baben, welche Heb mit denen des Hrn. Brongniart 
nicht vergleichen lalTen. 

Von diefen 83 Arten, glaubt der Verf., leben 
in unfern Gegenden a5, und ö andre Arten oder 
ihnen fehr ähnliche in fernen Ländern, wie in Hin- 
doüan, Amerika u. f. f j die übrigen 5o hat man 
noch nicht anders ab verfieiuert gefunden. Die in 
den Knocbenhaltenden Brecciea von Nizza enrhai- 
tenunArten hiitt er, mit denHH. Faujas und tirärd, j 

für noch jetzt lebende Arten. "1 

Hr. Daudebard de Feruffac bekennt, j 

dafs es eine fehr tnifsliche Sache ift, jetzt i'chon 1 

entfcbeiden -zu wollen, ob eine der verfleiner- ^ 

len Arten unter den lebenden vorkümmt oder « 

nicht. Wir kennen kaum noch die, welche bei i 

uns einheiinifch liud, und die im Auslande leben- ^ 

den lind uns faft ganz unbekannt. Dielelben Arten 
variiren überdiefs nach Oertlichkeiten, und ei "'. 

würde ein unnützes Bemühen feyn, matbematirche I 

Schärfe bei derßeftimmung derMufcheln anbringen 1 

zu wollen, da in einerlei Art die Zahl der Win- ■! 

düngen nicht belländig iit, und die Mündung mit j 

iwei Gattungen, Melanin und MeUnopftt madit), J det "4 

Bulimu, gtant nalie ßebende^, und Bruchßüdie I iVa- . j 

rUinn. i 

') Helix Cornea., plfana, a/gira, lapieiila, vermieutata. '-.\ 

Pupa cinerea, Planorbts Jpirorblt. Cfcio/liimaielegent- | 

Annil.d.Phrrik. B.4S- St.4. J.I813- St. 13, Es 
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dem AUer Geh verändert Die foQileD Ueberrefie, 
welche man mit den lebeudeD Arten vergleicht, ge- 
ben endlich oiehrentheils nur fehr unbellimmte Aus- 
kunft über den Ztiftand derMurcfaeln, von denen 
fie heiriihren; ihre Streifen Gnd mehr oder weni- 
ger verlülcht , die Haare oder Stachein fehlen, und 
mehrentheils ifi die Mufchel lelbft nicht mehr vor- 
handen, und man hat nt)r den ionern Kern oder 
blolse Abdrücke derfelben. 

Schon an [ich kann das Studium derOeflalt der 
Mufcheln uns nicht Nachweil'ungen geben, welche in 
eioerlei'Rang mit denen riuxiden, die Geh «us den 
Knochen der Thiere der erften KlaHen herleiten 
lafi'cn. Das Gerippe diefer Thiere ill die Grund- 
lage ihrer Organifation; die ^chaalen Jener Gnd 
blofse Excretionen, beftimmi das weiche Thier xa 
fchützen , von denen mehrere auch ohne diefes 
Schutzmittel leben. Die Knochen der Säugthiere, 
Vogel und Amphibien, die Grälhen der Fifche, 
auch die Schaalen der Cniliaceen und die boro- 
artigenUmhiillungen derlnfecten, Gnd uomittelliare 
Hiilfsmittel, eine der wichtigflen Functionen fiut- j 
zuüben, die diefen Ttiieren ertheilt iü, namliclL 
ihren Ort zu verändern. Den Weiclithieren (Mol- 
lusken) ift dagegen ihr Gehäufe vielmehr ein Hin> 
dernil's im Fortbewegen, und die vollkotnmenftea ^ 
diefer Thiere Gnd nackt. 

Die alten Conchyliologen fahen blo« «uf die 
Gehäufe, die Ge in ihren Sammlungen hatten, und 
kümmerten Geh nicht um die Thiere, welchediefe 
bewohnten. AdanCon wollte dagegen alle Gha- 
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raktere blos von dea Thi«>reQ htrnehmeD, und von 
ihren MuTchela ganz abfelin. Hr. de Lamarck 
entlehnt zwar die allgemeinen Charaktere fowohl 
von den Thiereo als voa den Schalen, ^iebt indefs den 
iletztern den Vorzug- Der Verf. hält für die wahre 
Metliode die, welche die Haupt-Charaktere der 
Arten von den Tbiecen, und nur die Neben-Cha- 
raktere von den Schalen hernimmt. Und ein Tol- 
ches Syftetn ift er herauszugeben Willens. Die Le- 
bensweile, und die Mivdißcationen in den von Hrn. 
Cuvier unterfuchten Rerpirations- Organen, von 
weichen jene mit abhängt , dienen ihm zur Grund- 
lage feiopr Ciaffificaiioii der Erd- und Fluft-Mol- 
tushen. Er theilt fie folgen dermafsen ein : 

l) Erd-Mnllusken ohne Deckel, die durch 
Arten von Lungen athmen. Diefes find die nack- 
ten oder beinahe nackten Galieropoilen, wie die 
Gattungen Ltmax. Parmacella, Teßacella und 
Helieolimax. Ferner gehcJrcn hierlier die Helices, 
weiche der Verf. in 4 Abl'chnitte, und den letzten 1 

allein ini40ruppentheiit; i\ie Cecilioidae. Vertigo ■. 1 

und Carchium. Vielleicht werde man auch, fagt der I 

Verf. , hierher fetzen die \'olutae und T^rebtä/i. \ 

Von allen diefen kommen hlos die Gefchlech. , j 
ler Helix und Vertigo verlleinert vor. \ 

a) Erd- Mollusken mit Deckel, von denen ' \ 

man glaubt, dal't He durch Luft>Rühren (branckes '1 

a^riennes) athmen. Die Helicinae und die Cy- j 

slq/lomae des Hrn. de Lamarck, i 

Nur die letzteren linden Geh vcrfceinert. . | 

Ee a \ 



i 
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3) TVaJfer- Mollusken, ein/rhalige. Diefe 
find bis' jetzt noch allein verlteinert io Erdlagen 
vorgpkoniirten. 

a) EihfchaligB, ohne Deckel. Die den vetfiei- 
nert gpründenen analogen Arien leben ausrchliefslich 
in lufsenGewälTern; eslind dtßGattungenÜmwerM. 
Planortiis, Pliyfa, AncylU Geoffroy's, und G/a/if. 

b) Ei/ifchulige mit JjeckGl, werden nach 
ihrer Art zu wohnen abgetheilt. Einige haben die 
Akaloga ihrer Gattung in den liifsen GewäJVem, 
andre in den falzigen GewälTern, und einige in dea 
falzigen Moralleo oder den FlursmÜDduDgen, wo 
liilses und l'alziges Waller geDiirdit htid. Hierher, 
gehören Hrn. Daudebard's Septariae, Hrn. de Li- 
mark's Paludinae, Hrn. Brongniart's AmpuUartae 
und Cerithii von der Gattung Potamides, die JW«- 
lanopfis u. a. 

4) Gaffer-Mollusken. zwei/chaUge. Diefe« 
find die Mollusken ohne Küpfe dtr GeCchlechter 
Cyclas. ü/tio (wohin der Verf. auch Lamarck'S' 
Anodontes rerhnet) und vielleicht Galaihea Liatn. 

' und 6'A«ffi« Adanfon's. 

Die yerfteinerungen der Erd-Mollusken find 
diefelteiiften unter den verfleinerten SchalthiereOf 
welche nicht dem Meere angehörten; dagegen und 
die Verlteinerungen der Mollusken füfser Gewäüer 
fehr häiiKg. Und diel'es flimmt ganz mit dem über- 
«n, was wir von den noch lebenden Land- und 
SütswalTer-Motlusken wilTen. 




Ueber die fojfilen Gebeine -von Elephanteh und 

MammuCithieren , und über andere praadamiti- 

Jche Thier- und Pßaiizen-Refie. bef anders aus 

den Hannöver/eJtea Landen, 



Hofrath Bj^dmesdach in Göttingen. 



tei Vorlcf. geh. \A J. kö 
im Mai iSoS u. ii 



igi. Gef. d. WiJT. i 
I Dec. 1813 '}. 



Im Jahre lySi wurden zwiTchen Oflerode und Herz- 
herg am Vorharze die fbjjilen Gel/eine von nicht 
weniger als 5 präadamici/chen Ehinocem ausge- 
graben; und einer der erllen ProfefToren der 17 
■ Jahre vorher gefiifteten Univerlilät Gütlingen , Jer 
verdienüvolle Hollmann, hat davon eine Be- 
Ichreibung gegeben , die a[& Müller von aoatomifch 
genauer vergleichender Unterl'uchung folcher wich- 
tigen olleologilchen Denkmahle der catafLrophirten 
Vorwelt, in der Literatur diefer Denkoiahle eine 
Epoche macht "*), Was diefen Fund für die phy- 
Cfche Gerchichte unfers Planeten befonders lehr- 
reich macht, war die Zahl diefer Ungeheuer, die da 
ihre gern einlchaftli che Grab(tätte gefunden hattejQ. 

') Auggezogen aui d. Götting. gel, Anzeigea von Güberl. 
'*) Sie findet fich in dem »cd Bande der 
Gütt< Socieiät, 
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Sie niJprlegte fehf entfchödend die fonft güog und 
gehe ]Mi>iaun^, als ob dtefe jreitand Irojiirciiea Ge- 
fcbopfe d^rch eine gewaltige Fhilh ans Südindien 
nach der nürdlictieo alten Welt getrieben feyn foll- 
tea; denn alle andere Gegengründe abgeret^hnet, 
fo fragt man, durch welches Wunder, oder viel- 
mehr durch welche uudenlcbare Concuirenz »oo 
Wundern, folch eine Heerde von Rhinocern aus 
dem" Herzen von Indien nach dem Fulse des Har- 
zes, Ib ein i5oo Meilen weit, halte ungecrennc ge- 
fluthet werden kunnen, 

rJun aa eben dtefem Gebirgsfufse , kaum eine 
Stunde von jener Lagerflätte entfernt, zwifchen 
Oßerode uadDorße. ili fo eben [d. h. imFrühjahre 
iSi|6] ein anderes ausnehmend ergiebigem ^blager 
■von fojfilen Knochen lehr verfchieden artiger tro- 
pifcher Gefchüpfe, namentlich von Rhinocernt 
Rli'phanten und Hyänen, entdeckt worden, wo- 
von Hr. Hufr. Blumenbach durch die FUrforgd 
des Amtmanns Kern und des Apothekers Hinck. zir 
Oflerode einen merkwürdigen Vorrath erhälteD,.i 
und der konigl. Societiit in einem zweiten Sp&^ 
men arckaeologiae celturis *) Machricht davon 
theilt hat. ' 

Sie fanden Seh zwifchen den dafigen Gypifel-v^ 
fen in einem Mergel-hager f nur etwa 2 Pufs tief;' 
unter der Oberflache. 

Die darunter befindlichen Elephantenknochen 

liod ebenfalls von mehr als Einem Individuum*/ 

*] S. dia Gölcing- gel, Kat.e\^ta vom J, t3ot. St. i99> 
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Denn vier trefflidi erhaltene Bmekzähne, die Hr« 
Bluipenbach y^r fich liat, muflen, nach der Ver- 
fcliiefleDbeit ihrer Gfö&e und der ebra fo verlchie- 
denen Art, vn^ die Mahlflichen ihrer Kronen, utebr 
oder minder, durchs Kauen abgenutzt find« we- 
nigftens zweien Individnca angehört hjben. Auch 
finden fich darunter xwei, cb«£alls nicit zaMn- 
menpafiende, Elfenbein^ oder St^z2JkmeM beide 
von jungen Teeren; der eine iii a Parifer F^ 
4 Zoll lang. 

Man kennt die wnoduCiHii 
nens und des Zahnwechiek der 
nämlich ihre aus vertikal firhfiidf f^jcz-^a. ^^L 
henden Backzähne nicht, wie bö mu'Uerx 
mit der ganzen Krone, fimdem c«E sur luc 
yordern Eckc^ derfeHbeo hcrro 
dann allgemadi die dahinter gcl ep cj w ^«etciti^l« 
aus dem 2^nfleirdie heransgefehoboK. vaut setti 
und nadi durchs Kauen abgefichliSc« m^ n ümL * mtl 
dals hinwiedemm mit den Jahrea ^m; vuruem. ^^«1^ 
tikalen Zahnplatten nach der Beabe -ommtcb Au^ 
forption Xcfawioden , fo da£s yon täaeam -vij^wa m. 
feiner roUeo Grö&e bis la und ndir PEuod wj^g^-w^ 
den Backzahn, nacdiher gleichfim nnr oocfa «& %«i' 
kleinertes ModeU Ton wenigen Lothen übrig ÜL 

Die gedachten vier £r>jaiien ^ackzihne iLac&ta. 
zufammen eine feheoa nnd lehrreiche Folge . rxw. 
diefes zu reffionliciMn. An dem gröiiKteo. ^\i '.*^ 
Bahn 7 Parifer ZoB langen, von iC PUtli«. ' «»»r 
die vordere £cke wenig ab^jeGdbWt»; lU^ u^^^^ 
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Krooe hat nodi Co , wie ße im Zahofleifch ^el«j;en, 
ibreo coDvexen unverrdirten Kücken. An d«ii 
swciieo. 5 J^oll lao^eo, von iKPIatUn, ift die Hälfte 
d«r Krone durcbs Kaaen abgerieben. Der dritte* 
4 Zoll lange, von 8 Platten, hat eine völlig ebne 
UahlÜäche, Vom alJerldet allen , keine a Zoll Ira^ 
gea, von C Plauen, ilt bei weitem der grfiCtie Tlieil 
der ganzen Krone abgefchlüFen. 

, Das Seltfnfle in Jem neuen Funde ift eio 
aus feinen beiden zuraninienpalTerdf'n Häirten bft- 
Helientler, £afl voUUändiger Lnfrhiefer einer mäch- 
tig grofsnn und (wie die durch viejjuhriges Z-erflei- 
J'chen Itark abgenutzten Zahne zeigen) hochbet»g- 
IKO Hyäne; To viel bekannt, das completße Stück 
diefer Art, das noch gefunden ift. Denn dalk fonfi 
auch toIGIe Hyänengebeine neben denen von £le- 
phanten und Hhinocern in DeAtrnUand und Frank- 
reich ausgegraben worden, wiffen wir aus Herrn 
Cuvier's clalfiichen gehaltreichen Arbeiten über 
alle diele follilen Ocnkmahle der Vorwelt. 

Aus der Nachbarfchaft jenei ergiebigen Abi a« 
gers bey Ollerode, doch mehr gen Herzberg zu, 
war dem Verf. Cchon vorher eih mit leinen Backaäh- 
nen verfchenes Stück vom foQIIen Kiefer eines lö- 
wen- oder tigerartigen Raubthiers gebracht wor- 
den; die gleiche Thierart, von der auch der Tchüne 
Oberlchedei aus der Scharzfelder Knochenhohle 
IierrÜhrt . welclier Jich in der Leihnitzifchen SafnoO' 
luog im Güttingifchen acadeuiilchen Mufeum befin- 
det, und den neuettich der Hr. geh. Rath Söm- 
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merring mit feiner meißerhaCten Genauigkeit be- 
fchrieben hat. Nun dazu den coloHalen Höhlenbär 
felbH gerechnet, 'delTeo zahilole Gebeine fowohl ia 
derScharzfelder aUia der Baumanns - Höhle gefun- 
den worden, l'o giebt diefs zulaaimea einen ganz 
bedeutenden Beitrag zur präadaniiülchen Fauna der 
nunmehrigen Harzgegend. 

Hr. Biumenbach fügte feinet Nachricht ein 
Verzeichniis der ihm bekannten Stellen des Harzes 
bey , wo früher fclinn ReAe vom foßilen Elephas 
primigenius ausgegraben worden. Zuerfl fchoD in 
der Mitte des 17. Jahrhunderts bey Herzber^); 
1724 ^^y OJierode**); 174* eben dafelbfi*'*); 
17^8 bey Mauderode im Hohnfieinjfchen""^; 
\o5hej Steigerthal in der gleichen Grafl'chaft-j-); 
Fniind %u verfchiedenen Zeiten felbfi in der Bau- 
ciaanshohle-[f). 

Zum Schlufs noch ein Wort über den langfa- 
men Gang, den die Anerkennung der foGilen Ele- 
phanten für das , wasfteEnd, genommen hat, als 
merkwürdiges Beifpiel des Ganges fo mancher Auf- 
klärung in Erfahrungs-WilTenlchafien überhaupt, 
wenn er durch einmal verjährte Vorurtheile er- 
fchwert wird. 
k')Dr. SelieFfer'» Hararcifo »om J. 1663, in Grundig'» 

I ") Der llfelder Ritlor, in Hjndfchriftl. Wndirichten. 
) Dr. König, in Kohl'i Uambuig. Berichlen. 

Hinnnvorrcben M»g»iia. 

II, SitbEirchUg uDd Merk. 
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Schon in der Mitte des 16. Jahrhunderts Iiatto 
der fürwahr grofse, iiur leider zu (iberrchwenglicb 
fcbreibfelige Naturforfcher Aldrovandi eiaea 
unvefkennbarfoQilenElephaatenlriefer, »hfolchen 
belchriebea; niclil in feinMn mineralogilchen Wer- 
ke, fondero in der trefflichen Jugendarbeit voa < 
den antiken Statiieo in Rom*J. Und doch haben 
erlt noch zwei lange Jahrhunderte dazu gchürt, ehe - 
endlich die Ueberzeugung von der Wirklichlteit 
der zahllofen foIUlen Elephantenknochen, felblt 
bei den Heiren von der gelehrten Bank, allgemein 
geworden ilL 

Wie ißgS das lehüne Elephantengerippe bei 
lonnaixa Gothairchen ausgegraben ward, war es 
kein Naturkundiger von ProfelTion, fonüern der 
wackre Bibliothekar und Hirtoriograplius in Gotha, 
T en z e I , der es Togleich für das , was es war , an- 
erkannte. Da hingegen das ganze zeitige Colle- 
gium niedicum daligen Orts in derben, nun frei- 
, lieh längfl verfchollenen , Druckfchriftea es für 
,, einMinerale*' erklärte, ,,ro in der marga arenofa, 
gleichlam in lua matrice, nach und nach' gezeugt 
worden." Und der fonft grundgelehrte Hieb Lu- 
dolf wollte, wenn das ja ein Elephant i'eyn lallte, ■ 
ihn lieber für Karl's des Grofsen feinen halten , als 
zugeben, dafs er foIDI fey, und von einer Erd- 
Cataftrophe zeuge, weil er meinte: unico hoc 



*J Wo «Lcb er 



lerll der i 



- ...ceifchen Venu», det Co g». ,l 

nannien Antboui , des Stbleifen etc. gedBcbi h*e. 



exemplo contigifTe, cum □ullum aliud unquam <}a- ,j 

(umfuerit*^. i 

Als lange vorher, iSyy, dergleichen Gebeine ' '^ 

- unter einer vom Sturm ausgewiirielten Eiciie im . • 

Lucerner Gebiet aufgefunden waren, erklärte Ge j 

der tüchtige Anatom Fei. Plater, ProE. zu Batet ' 
und Lehrer von halb Europa, zwar für wahre Kno- 
chen, aber nicht von Elephanten, fondem von' 

einem netto iq Fufs langen Men/chenkinde; auf i 

welches Wort eines l'olchcn Meifters dann auch die -i 
Luceuer dieren vermeinten Rielen von Stund an -' -j 

zum Schildhalter ilires Stadtwappens erkohren, ihn 1 

in Lebensgrolse am Rathhau» ausmahlen liefsen, ,i 

und feine Gebeine bei dem heiligen Panner, das * 

der edle Petermänn von Gundoldingen in der Sem- ' j 

pacher Schlaclit getragen , und das oiit feinem Hei- '\ 

denblute getränkt ift, im Stadt -Archiv aufbewahr- 1 

ten. Ein neuerer verdienter Gelehrter, der Land- .j 

Voigt Engel glaubte, dafs unlcr Planet vor der I 

jetzigen Schüpfuog von den gefallenen Engeln be- j 
wohn,t gewefen , und dafs manche vermeinte fodile - 1 

ElephantenknocheH, und darunter namentlich • 

Jen» Lucern er , den Gerippen folcher Engel zuge- J 

hört haben**). '] 

Der grofse Leiboiz liefs einen bei Tiede\ai~ \ 

weit Wolfenbütiel gegrabenen Elephanten - Back- \ 

zahn mit der Beifchrift ftechen: Dens aninialis ma~ <*, 



•) In J. D. Winkler'» iheolos. Abhandl. 

"} Quand et comntem l' Amirii/ue a- 1- tlie eii peaplee 



Jb 



J 



[ 4i^ ] 

rini Tidae effoIH. Und ein FonÜ braver Oryklolo- 
ge nimmt das in einer Teiaer Dützlicheo Schrifteo 
für ein ihmunbekaantetSeethier, Samens Tiede, 
Eine abgetüfpte einzelne Vertical- Platte eines 
Jungen Elephaoten-Backzahns, hielt der verdiente 
Kundmann für eine verfteinte unlcliutzbare Pa- 
viaiupfoie . fo wie ahnliche Stücken weiland für 
grßngerte iujus naturae gehalten wurden; ein 
Wahn, den doch fchon der wackre Regensburger 
Apotheker Harrer vor Üo 'Jahren widerlegt hat •). 

ZUSATZ. 

All iUefei fchoD abgedrurkl wir, fand ich in den GSit. 
gel. ^ns^lgcn. d.f. Herr Hotrarh Bl u m eii I, a ch dieleii 
fBinea zweiten Fer/uch out rfer ^ichäoiogle dtr Erde vor ' 
kuciem noch bedeutend erweitert der känigl. Gef. d. WilT. >tu ' 
Gut[ingea vorgelegt bal, und trage hier nach, was ec StiüA 

Es war eine Haupttendenz des er/lern früherea 
Verfuclis *), zu erweiftn, dafs fo viele weilaotl tro- 
ptTche Thiere, deren foQile Hefte jetzt in tmlero 
nördlicheren Zonen ausgegraben werden , nichr, 
(wie doch noch neuerlich berühmte Geologen an- 
genommen haben,) durch eine Fluth aus Südindiea 
hierher getrieben t'eyn können, fondern einlt hier 
einheimifch gehauli: haben niüllen, Diefer Erweis 

*) In Kohl'» ((eCjininieltom Briefmochrel der Gelehrten. 
•J Specialen archaeologiae tellurlt lerrarumqae iaprimit 

Haunoveta nar um, in den Commenlat. rectntior, 5ee> 

Se, Reg. Gau. A. igoi. Vol. 16. 



erhült in gegflnw artigem zweiten Verfoche ein neues ' 
Gewicht durch den reichenFunfi von follilen Gebei- 
neu einer kleinen Horde voft Mamnuitst liieren, die 
neuerlich, zugleich mir denen von Löiveri und Hyä- 
nen, in einem Mergel-Lager zwifdien Ofterode und' 
Herzberg, am Vorharze gefunden worden lind, kaum 
iSuindc von dem Orte, v/o man 5o J. vorher, ebenfalls 
im aurgpfchwemmlen Lande, die foflilenUcberreii» 
einer praadamilifchen Rhinocer-/flm///> in ihrer 
Lagerfiätte entdeckt hatte, welche der um die phi- 
lorophifche Petrefactenkunde lehr verdiente Hoil- 
mann befchrieben hat. In der [vorfleheuden] 
vorlautigen Nadiricht finrl die eineinen Stücke die-. 
fes neuen Fundes ausführlicher angegeben; daher 
hier nur die Bemerkung , dafs die/ojjile Hyäne an 
mächtiger. Grüfse und an Form der Knochen der 
fiidafrikanifchen geßeckten Gattung diefes Ge- 
fchlechts (Canis crocuta) am nächfien kcimmt. 
Zur Vergleichung legte Hr. B I u m en ba ch den 
.frifchen Schedel Von diefer aus feiner Sammlung 
vor, der felbfi wieder dem von einer alten Löwin, 
die er unlängO: zergliedert hat, an Grofse nichts 
Dachgiebt, aber doch nicht an die dec foUüen 
Hyäne von Ollerode reicht. 

Auch zu den tropifchen Gefchüpfen, obfchon 
ganz anderer Art, die aber ebenfalls in den Zeiten 3 

der präadamitifcheu Vorwelt in der Erdeone, die 
wir jetzt bewohnen, einheimifch gewefen feyn müf- 
fen, gehören fo viele der fremdartigen Infeccen ük 
Bemjiein, wovon der Verf. die ijprecheudrteu Be- 
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le^e aus reiner SaminluDg rorzeigte; namentlich 
maocherlei exotil'che Gattungen des Schabeng»' 
fchlechts, nicht fpecififch den jelaigen Indifohen ' 
gli'ichend, aber doch manchen derCelben sufPall^nil 
ähnelnd; tlieils nnch als Larven: die vül'ig ver^ 
wandelten zum 'Dieil wie in der regramAen Lebea- 
digkeit des Flugs etc.; eine Togar noch mit voller^' 
Frifchheit ihrer natürlichen Farben. — Die eben fo 
feltene .als merJiwiirdige Frucht des BernfleLn- 
Baums, wovon der Verf. ebenfalls mehrere Exem- 
plare vorlegte, die er der Güte des verJienlfc vollen" 
Hrn. Medicinalraths Hagen zu Künigsberg ver- . 
dankt, hat neuerlich ein berühmter Botaniker der-, 
von PhyUanthiis emhlica ähnlich, finden wollen "J, - 
mit welcher fie aber kaum nur eine entfernte Ver- 
glfichung ausliält. Weit mehr ähnelt fie der Frucht- 
kapfet des oßindifchen Baums, welcher das al»k(>(U 
liches Rauchwerck berühmte Togenante AloMholz 
l^Aloexy}um agallochum Loureir.) liefert; und 
hiermit Itimmte auch die Vergleichung mehrerer 
Stücke von jenem harzreichen Holze aus Cochin», 
china felblt, mit mehrereo von dem des Bernftein« 
Baumes, die noch mit diefem edlen Harze umfloC» ' 
fen waren , überein. Verfteht fich , dafs audi hier- 
bey durchaus nicht etwa von identifcher Gleichheit^ 
fondero blob von nn verkenn barer Analogie die * 
Rede war. 

Eben fo, nach Analogie, VergleicbuQg ni«D- 
eher ausgezeichnet Ichüneu Deutfchen verjieinien 
*} In (jieCcn Annat Jahrg. igoj, B. 19. S> igt- O. 



iliilzer mit den Hölzern von tropifchen Monoeo- ' 

tjledonen , zumal von Palmen aad filicit/us arbo- -i 

reis.; ferner der Stumme und coIoITalen Blätterab- ' 

drücke von fülchen Kiefen-Farrnltrautern in Koh- i 

letifchicfer uxtd Kofi} enjandß ein, vurziiglichll aus *' 

den Englifclien und SchottU'chen Steinkohlenner- • 

ken , ebenfalU verglichen mit analogen Urbildern, ] 

welclie der Verf. von St. Helena und au& Oliindiea | 

heützt. Hauptlaclilich aber comparatiVe Unterfu- i 

chung der Fructißcacionen auf manchen jener 1 

Farrnkrautfchiefer, worunter Och die von Whitby .j 

in YurkOiire an Schälte der Conrervation aiiszeich- 1 

neu. Und hierbey auch von einem der fellenften j 

und Ichüalien, aber von manchen Oryctographen j 

gar leUi'am mifsgedeutelen, Petrefact, dem Ma- y 

denßein in HornAeingerchiebea des Plauenfcliea ''j 

Grundes. f, 

^un zu der neuerlich oft pro und contra ven- f 

lilirtenFrige, ob die fo geoaaniea Deudr - j^chate^ ] 

auch wohl mitunter wirkliche P^egecabilien , Moos, 3 

oder auch Theile von andern Gewächt'en enthal- ^ 
len? Der Verf. glaubt, nach genauer Unterfuchung, 
Ce allerdiugi bejahen zu niüll'eh. Er beGtzt einige 
folche Moosachate aus Island und Jekacerinhurg, 
die wohl iicherlich wirklich" Conferven zu enthal- 
ten I'rheinen; und hat von einem vorntahligen wer- 
then Zuhörer, dem Hrn. Or. Liefc^ing, aiu 
der Capßadt einen hüchlt merkwürdigen fehr erha- 
ben taU goutte de Suif) gefchliffenen Chalcedon 
•rhalteo, welchen einer der kJeioeii JaraniTcheD 
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Fürften, vqn Bandong in den Piiangerlaziden , ab 
fAmuIfef: getriagen, und der, ganz unverkennbar ein 
paar ki.eJBie , an deutlichen. Stielen Xeitwärts anGz« 
sende, Fructiticationen eines vor der Hand frey- 
lich unbelUmmbaren Gewächfes eilthält, die doch 
in Form und Lage ungefähr denen am Schwertel 
(Spar^anium erectum) ähneln. 

Zu deHL. befonder^ merkwürdigen , in diefem 
neuen Specimeri näher unterfuchten , Petrefacten 
aus deh Hanno verfchen Churlanden gehören unter 

I 

andern mehrere Arten von' Seelilien, Schrauben« 
fieinejD • Seeigeln , Krebfen , Trilobiten etc. , man« 
cherley Corallen bey Hannover und Celle, die 
tölfclUich fo genannten verfieinten MuscatennülTe 
im JBremifchen n. a. m. Auch bey Gelegenheit der 
einzelnen Ammonshörner, die fich in eifenfchUflS« 
gen Me^gelnieren am Heinberge finden, überhaupt 
-einiges von diefem fonderbareo Vorkommen ein- 
zelner Petrefacten aus beiden Reichen, Fifche, 
Conchylien , Farri^kräuter etc. in folchen Nieren 
oder Schwulen. 
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yoj^kömmen des Granits in den P^reneem 

', von 

Job* von Charp£m'tisR| 
Kon. Sacht Bergofficier*)« * 

i.'iMur der kleinfle Theil der Pyreneen befieht aiis 
tiranfänglichen Gebirgsarten. Diefe ßnd'ain nördli'^ 
eben Al^hange der Kette mehr entblofst, als an dein 
ludlicheh, ; fie machen nur an wenigen Stellen die hoch-* 
Aen Gipfel <jder den Grad der Gebirgskette aus, uAd.^ 
ihre Zufammeiiretzung iß von grofser Einfachheit. i.i 

a. Sie find deutlich gerchichtet ^ nnd ßreichen yoA 
ose nach WNW, das ift, Jn der Richtung der Ge- 
birgskette. Ihr Fallen ilt völlig unabhängig^ von den 
Abhängen der Bergkette. 

3- Granit ift die in den Pyreneen am häufigften 
vorkommende uranfängliche Gebirgsart. Die Abarten 
defTelben find zahlreich ; am gewöhnlich ßeö findet fich 
ein kleinkörniger Granit, in welchem der Glimmer 
häufig mit Talk gemengt und manchmal ganz durch 
denfelben erfetzt ift. Ueberhaupt zeigen die wefentÜ- 
chen Gemengtheile des Granits der Pyretteen manche 
eigenthumliche Modlficationen. 

*).Der Verf. bat «1» Probö de« geognoftifcben Werks, wb1> 
cbes er über die Pyreneen ausarbeitet, feine Beobaclituif- 
|;«n über den Granit in dem Journ. des mi /i es -T ehr, 18' 3* 
bekannt gemacht. Folgendes iß die ütberficht der Kefui*^ 
^ tAte> welche er am finde diefes Airflatzes ^iebt. G« 

Aoflal. d. Pbyfik. B. 45. 5t. 4. J. i8i3. Sr. la. F f 
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4- Es find ihm häufig.Mineralien eingemengt,' iia 
niclii wefenüich ru feiner Natur gebüren : Hoinblcride, 
Turmfllin, Granal , Pifucit, Skapdit, Prehnit, Cf.lo- 
rit, Eirenglanz, Schwefel- und Mognet-KJes, Zink. 
Blendi! und Graphil. 

5, Er Tclieint gprchichtet lu rcyn; die Scbicblen^ 
find mphrtmiliuils Tehr dick, und itteicben von OSO. 
nach, WiNW. 

6. Er enthalt viele fremde Lager: Gneifs ,' Glim- 
merrchielVr , Qaari , Feldfpalh, Kalkltein, Hnm- 
blenOgfilein , gemeinen Gn'inßein , Grünlieinfchiefer, 
Graphit, Eifenglanz und fpSihigen EirenÜcin. 

7, Der Granit der Pyreneen iß voUri Spalten nnd 
BilT?, von denen mehrere bald nach der Üilduag diel'ei^ 
Gebirgsarl eniltanden zu feyn fcheinen. 

8. Er ift arm an Metallen, und enlh.ilt nur etnigc 
Bleierze in Gängen, und einige EiCenerze in Lagern, 

9 An einigen Stellen der I'yreneen vermiittri der 
Granit fi hr leicht, und zwar an den End.-n der Kette 
und am Fulse der Berge aus Granit ehtr als in iluem. 
Innern. 

10. Häufig' Eeht man in den Pyreneen UebergSng« 
des Granits iri andere Gebiigsaiten, vvlche uni«r dia-' 
fen Urufiänden iür biofse Anomalien des Granits gch^i^ 
können, weil fie mit ihm gleichzeitig Gnd, und faß KlU 
denfelben Elewenien als er beÜehn. 

11. Einige Granite in den Pyreneen enilinlieii 
kleine abgerundete Maden eines feinkörnigem, glim- 
merigen Gr;inits, oder eines gemeinen Grünfieinaf 
durch andere fetzen Granitgänge, deren Granit der. 
Verwitterung langet als die HaiiptmalTe widerfleht, 
Der erfiere itl eniflanden durch eine partielle Modi^ 
ficaijon der Nieilerfchlagiing und Aggregaiion der Ge- 
birgsart; der leizrere durch ein ScIiwinden des Gra- 
nits fehr bßld nach feinem Entfiehen, als die^Gionit' 
biidung noch forivvährte. 

13. Alle andere Gebirgsnrten der Pyreneen rubeil 
auf dem Granit; er Ui folglich unter' ihnen die älleft«. 
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Doch bat er mehrere eigenthumliche ' Charaktere , . 
welche vermuthen IßtleTif dafs er iii die letzte, Epo- 
che der ganzen Granit -Formation gehört. 

• i3..Er findet fich fall in der ganzen Ausdehnung 
der Kette. Im Ganzen ift er am nördlichen Gebirgs- 
abhange häufiger als an dem ludlichen entblöfst. Nur 
ai) wenigen Stellen bildet er den höchften Gebirgs- 
. kämm; vielmehr fcbeint er eine befondere Kette oder 
eine Reihe von Bergen auszumachen , Welche an Höhe • 
häafig den Kamip der Centralkette üt^ertrefien; 

i4* In. dem öfilichen Theilö der Pyreneen iß diefe . ^ 
Granitkette weit regelmäfsiger als in der «weltlichen; 
' in diefer lA der Granit auf beiden Abhängen des Ge<^ 
birgszuges verbreitet. 

i5* Die weAlicbe Granitkettö liegt nic^t in der 

yerlängernng der öfilichen; beide find unter einander 

^iind mit dem, Haüptgebirgszuge parallel, und von 

•inander ^9000 Tpfen entfernt; am Thal der Garonne 

lioDsen fie in einem Knie zufammen. 

.^ ä6. Die niedrigen Granit berge plflegeö fanfte Ab- 
hinge und abgerundete odet abg<Bplattete Gipfel zu ha* ^ 
ben, während die hohen Granitberge fieil Rnd, fefik« 
rechte Abfiürz« uiid Plateaus an ihren Abhängen zeigen^ 
und üch in Pics, Nadeln oder fcharfe Und äusge- ^ 
zählte Kämme endigen. 
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vn. : 

Min£g0 meiner alogi/che Nmuigkeit^m, . 
mm «iaem Sdatdben im Hm. Gdicii|Mm Kan^tük 

« •■ ■ 

B«ifiM dL iS. Nov. iSiS* 

— - — XJnSae vcfdienfiiroller Klapi*oth l|at des 
Iffeffißmin «Oft Ihrwi I^wlen ummdbtkt, .und geCa»- 
deUf daft er w^ mebr Kiefielerde .a]f d«r Fddijpfttk 
enthält. Er bef^ht nimlidi in loa lIieaeB, mU 8d 
TUn. Kielelerde,. \% ThUtu Tbonetde, i^ Thku EüW 
«i^d, STbln. Kali.iuido^llilii.WalEv*> '- 

Dfr logenanm^ i^Suabe Pel^/patJk ^omjSieif mieim ^ 
bei Freyberg befiehl In loo TheUen ans 5i Thln. Kie- 
feierde, 3o,5 Thln. ThoDerde, ^i,a5 Tbln. KaU^ £,75 
Tbliu Eifenoxyd, 4 -Thln. Natron und i^aS Thln. WaC> 
kx; er ifi alfo auch kein Feldfpatb **). 

*) Nach Vanqueiin^i Anatyfe enthalt in 100 TheQen. 
Feldrpath 
waiTerheller 

64 Ki.E., 20Tb. £., aKalk, i4RaB — 
grüner aus Sibirien 

63.8 17,3 5 13 I ^ Ox., 3 V'erliiÄ 

blämiger(Petunxe) 

74 145 S^ — — eG. 

**) Nach Riaprotfa*t Analyfe entbalt ^aulfure^s Jade, welche 
Hr Hauy dem FeldÜpathe anter dem Namen Feid/patk 
tenace beigefellt , in 100 Theilen 49 Ki. E», 24 Tb. £.» 
10^ Kalk, 5^ Magnefia, 5{ Natron und 63 Eifenoxyd^ 
welchem die Mtfchung des fogenannten dichten Feldfpaths 
lifo fehl iiabe kömmt« G. 
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Ich Iiflbe von Hm. Kriegsralh Eversinnn& niu 
H«gen in Wtllpiialeii, bei feiner Diirchreife aus Rufs- 
Und , eine fchöne Sammlung Von Groffidar erhallet», 
\xni\ geliinden, ArS^ der üroOular nicht blos in <Iec 
Leutit-Kryhalljrntion, londern auch in dem gewöhn- 
lichen Grannt-Dodecaeder und in Sfeiligen Pyrami- 
den vorkaiiimt. Im teuer verhält er (ich ^anz wie 
Granat. Auch in feinen Beftnndth eilen kommt er mit 
dietem überein. Er kann allb keine befondere Gat- 
tung ausmachl^n, fonderii ilt Granat. Manche Kry- 
fialle haben inv^endig ein^n Kern, vreliher entweder 
ein Weiliüein oder ein vulkanifches Producl ili. Er 
zerfallt zu einem vreilsen Pulver, wie Leucit. 



vm. 

NaturwiJfenfchafcUche Preisaufgaben der Kon. 
GeJeUfchaft für Norwegens JVöhL 

Eine flreng fyfifmatirche Darfiellung der 
cheniifchen Theorie der neueren Na- 
tu rphilofoiihen, mit Anwendung fo- 
vfolil auf die Operationen der Natur 
in ihren organifchen und unorgani- 
Tchen Phänomenen, als auf die ge- 
wöhnlichen chemirchea Experimeniei 

*»ls noihwendige Bedingung wird vorausgefetzt, daCs 
die Grundbegriffe von den in den chemifdien Wir- 
kungskreis eingreifenden Potenzen auf das gi-nanelte 
und eine flrengere Vernunft -Kritik zufriedenfu'llend 
beAimmt werden, und dafa man nicht zu Ahnungen, 
dunkeln Gefühlen und poeiifchen Fictionen leins 
Zuflucht nehme. In den Anmerkungen vrÜRfcht uiaa 
hingewiafea iii werden, auf dla neuere dieroifche 
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Lilieratur, vornetnlich in (o ferne fie die auf V« 

g-j;rnntleien SchlüiTe t-nlhäll, womit die franz. 
ker die G&liigkeit der utuen Lehren abziiweil 
bemühen. Da diefes Werk jeden wiflenfclia ^^ 

Chemiker ia dfn Simd fiinen foll zu heunhpil^ 
■wie weit die Anllchl der Naiurphilofoplien vollfiÄn^ 
ger als die bisherige anti|iblugiIiiU:he Chemie die dtC» 
niifclii,'n Erreheinimgen erkläre, fo wird die möglicfi^i 
fle topulnrilät, die dieler nbllrakte Gegmlinnd >■• 
läfst, erforderlich feyn *). Die Btaniworiungen ti&Hf 
■aea in däniPclier, laleinifcher, dtutfcher, JranzSfi- 
fcher, englifclier, oder icbwedifcher Spiaclie ab«- 
fafst feyn. 

'Preis 400 Rcichsbanktlialer Silberwerih. Daj; 
Einrenduagsterniin ift bis zum September iSi^. DW 
AliltnndJLingeii find auf die bekannte Weife an ^S 
Si-cr,.lariat der Königl. Gerellfdiaft fax TVr.i-vp«.g«^ 
Wohl nach ChriAiantB cinzofenden. ■ • 

*) Es Tflj mir edsubt im Njimen der Ph^nker und Cbsi^ 
ker. welche nichts von einer von den neUern NatatM' 
len flieorie. die S^ 
I tielleii niclil errÖtlHn 
nrnlir? , votit aber mancbES von pbtliftLen Flctionea QbW' 
ch"inifche (jegpnltände . die man Naturphilulnphilcbe atg- 
nannt hal, wiilcn, — det ehcwüidigen CereJircbart, watStt 
diH'e Pr.!isrraße lurEiebt, Dink zu lagen . dlli Üe die Vef' 
■nlairune werden imII lind i'f!ier\kh aufforderl, Aatpni<Aa 
^IT^nrllch und wilTcnrchafLUch zu bewüliren, die. wie m. 
fcfaeini, hier und da unheivierun geirittfac ivordeii Cod, 
Und «reich ein Eingeftändnili et in Jiih fcliliefsen TvCirdf^ 
fända eine [okha Pieijl'iage keine SeanlTroriung, tieut im 
Tage. üiliru. 
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